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'et  Herzog Gotthard hatte durch den Vertrag, den er mit dem Könige Su Beschaffen 
gismund August schloß, zwar die Ehre erlanget, der Stifter eines neuen heic des neuen 
Herzogthumes geworden zu seyn; allein es war ihm nicht gelungen, seinem Staate Herzog.-
eine solche Ausdehnung zu verschaffen, daß er sich durch seine eigene Macht er# thums» 
halten konnte; auch war es ungewiß, ob nicht sein Schuhherr auf einer, oder 
dessen Feinde auf der anderen Seite, ihm oder seinen Erben diesen kleinen Staat 
rauben, und selbigen unter sich vertheilen und wiederum aufheben würden. Das 
eigentliche erbliche Gebiete, oder Curland und Semgallen, war zwar nicht 4mbe-
trachtlich, denn es fassete an Flacheninhalt, mit Inbegriff des Bischofthums Pis-
ten, welches mit selbigem vereiniget werden sollte, 275-J geographische Quadratmei­
len, oder ohngefehr nur ein Drittheil weniger Raum, als das Großfürstenthum 
Toscaua, die Hälfte von Venedig oder auch von den vereinigten Niederlanden, zwey 
und ein Drittheil mehr als Genua, und wenigstens dreymal so viel Erdreich als 
Modena oder auch Parma, Piacenza und Guastalla, in sich. Es war auch reich an 
Korn, Flachs, Seefischen , Hornvieh, und solchen Thieren, deren Felle zu Pelzen 
gebraucht werden, und konnte aus den hinterliegenden litthauisch- polnischen Lander» 
viele Producte erhalten, und durch selbige vermittelst seiner Seeufer einen wichtigen 
Handel in die Ost - und Nordsee treiben. Ueberdem gehörte fast ein Drittheil der 
Gebhard; Gesch. x>on Tiefland 2. Th. A Güter 
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Güter zu den Schlössern des neuen Herzogs, und ans allem diesem ward es wahr-
fcheinlich, daß der Herzog Kräfte genug besitze oder auch bald erlangen müsse, um 
eine große Nolle bei) den europäischen Begebenheiten spielen zu können. Allein alle 
diese anscheinenden Vortheile verschwanden, sowol durch die schlimme Lage seines 
Landes, zwischen drey oder vier Nachbaren, die unaufhörlich mit einander kämpf-
ten, und ihm nickt verstatteten bey ihren Kriegen einen unparteyischen Zuschauer 
abzugeben, als auch durch die inneren Unordnungen seiner neuen edelen mitherr-
schenden Unterthanen, die sich ganzlich vom Eigennutze beherrschen ließen. Diese 
letzteren bekannten sich zwar zu der lutherischen Glaubenslehre, allein sie folgten fel-
biger so wenig, daß sie vielmehr allen Ausschweifungen der Wollust sichergaben, 
lind, wie die Rathe und zum Landtage abgeordneten Manner ihres Mittels selbst 
bezeugten, in Völlerey, Unzucht und Ehebruch ihr Leben hinbrachten 11). Auf 
gleiche Weise sündigten sie auch gegen die Politik, denn sie setzten, nach dem allge-
weinen Wahne ihrer Zeitgenossen adelichen Standes, ihren 9uihm und ihre zeitliche 
und ewige Wohlfahrt bloß in kriegerische kühne und gefahrliche Unternehmungen, 
fuchtelt sich den Gesetzen zu entziehen, und keine andere Entscheidung ihrer Zwiftig, 
Feiten als die des Zweykampft nnd der Selbsthülfe zuzulassen, zogen zum Theil 
schaarenweife unter erwählten Hauptleuten und unter dem Namen der Hoss, ute 
eines der kampfenden Monarchen t>cm Raube nach, und gaben den Ermahnungen 
ihres Herzogs, ans die Versorgung armer unvermögender oder unverehelichter Per-
fönen und Waisen, auf die Anlegung einer höheren Schule, und auf die Erbauung 
und Bewidmung der nöthigen Kirchen zu denken, Lar kein Gehör. Obgleich sie 
den einigen Stand der Mitregenten ausmachte», nachdem die Thum Herren unter-
drückt waren, und obgleich ohne ihr und der aus ihnen erwählten Rathe Vorwissen 
und Genehmigung bey wichtigen Vorfallen, ohne Beratschlagung der Gemeine der 
Landschaft, oder eines jeden einzelnen Begüterten ans ihrem Mittel, nichts beschlossen 
werden durfte, so machten sich dennoch viele von ihnen kein Bedenken daraus, daß 
sie entweder der Einladung zum Landtage nicht gehorchten, oder auch wenn auf sel­
bigem Dinge vorgeschlagen wurden, die sie zu hintertreiben wünschten, heimlich vorn 
Landtage entwichen. Einer ihres Standes, nemlich der ehemalige Comthur zu 
Doblehn, Thies von der Recke, war sogar thöricht genug, um zu versuchen, ob 
er sich und sein Gut allein unabhängig machen könne, und weigerte sich, den Her-
zog, nicht nur als curischen Herzog, sondern auch als lieflandischen Statthalter, für 
seinen Oberen zu erkennen, und sein Beyspiel machte viele von ihnen dreiste genug, 
daß sie dem Herzoge ihre Pflicht ihm aus seinem Heeresznge zu folgen verweigerten, 
und ihm anch verschiedene Vorrechte nnd Besitzungen streitig machten, ohne sich 
einer Untersuchung ihrer Gründe und Forderungen unterwerfen zu wollen. Dem 
Muster der Herren folgten die Diener, und da diefe von jenen geschützt wurden, so 
galten die Polizeygesehe nirgends, außer nur innerhalb den Mauren der Städte. 
Die sogenannten Undeutschen oder Bauren erlagen unter der Last der ärgsten Knecht-
fchast, hasseten ihre Herren ans das heftigste, und fchadeten ihnen so oft sie es 
ohne zu große Gefahr für sich thun konnten, verschwendeten den Gewinnst, den sie 
unbemerkt erlangten, in ihren Dorfschenken, mordeten und schändeten ihre Mit-
gaste 
a) Bauschkischer K.andtagsabschied vom 6, Xtfay 1565. 
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gaste in der Völlerey, tödteten auch roof auf den ihnen zugestandenen Jagden die 
Unglücklichen, die ihnen in einsamen Platzen aufstießen, und bestanden eifrig auf 
ihrem alten Aberglauben und auf die heidnischen Religionsgebrauche und Lehren ihrer 
Vorfahren, die bisher noch nicht vertilget, sondern nur mit einigen Ceremonien der 
römischen Kirche vermehret und vermischet worden waren. Ihre Hartnackigkeit 
und Bosheit gründete sich auf zwey Veranlassungen, die beide von ihren Gutsher-
ren herrührten. Die erste war die, daß ihr Leib nicht ihnen, sondern ihren Herren 
gehörte, und mit übertriebenen Arbeiten, muthwilligen Peinigungen, und allen an­
deren Arten von Mißhandlungen auf das übelste mitgenommen wurde. Die zweyte 
lag in dem Mangel des Unterrichts: denn-man betrachtete damals den undeut-
schen Menschen in diesen Gegenden als ein solches Geschöpf, das nur um den. 
Herrn zu bereichern, und seinem Willen oder auch seinen Einfallen zu gehorchen, 
sein Daseyn erlanget habe, und hütete sich, ihn durch Aufklarung zum Nachdenken 
über feinen Zustand zu verleiten. Daher fand man zu diesen Zeiten im ganzen Cur-
lande nnr vier Kirchen und nenn kleine hölzerne Schloßcapellen, etwa drey kleine 
schlechte Schulen, und viele erwachsene Personen, die nie weder die Taufe noch das 
Abendmahl empfangen hatten. Diefer elende Zustand hatte den sehr rechtschaffenen 
und frommen Herzog schon lange gekrankt, denn bereits im Jahr 1530 bemühete 
er sich, da er noch Comthur zu Dünaburg war, die Ordensherren zu überreden, daß 
sie zur Zuziehung einiger tüchtiger Prediger und Lehrer eine Landschule oder Gymna­
sium zu Perl,au anlegen möchten Ll). Allein, obgleich er diese Angelegenheit unter so 
günstigen Aussichten durchzusetzen trachtete, daß er seiner Sachen völlig gewiß zu 
seyn glaubte, und daher es bereits gewagt hatte, den berühmten Chytraus vorlaufig 
als Rcctor seiner Schulen zu berufen c), so mußte er dennoch selbige aufgeben, weil 
seine Ordeusgenossen es für thöricht hielten, Geld auf dergleichen entbehrliche Anstal-
ten zu verwenden. Nachher, nachdem er Herzog geworden war, nahm er aufs 
neue den Entwurf zum Landesgymnasinm zur Ausführung vor sich, allein er konnte 
auch nun nicht durchdringen, sondern mußte seine unmittelbaren und mittelbaren 
Unterthanen in der tiefen Unwissenheit lassen, in welcher er sie gefunden hatte. Das 
einige, was er zu thun vermochte, und auch wirklich {hat, war dieses, daß er durch 
sein eigenes Beyspiel Eindruck machte, durch fleißigen Besuch der Kirchen, durch 
Betstunden, die er taglich mit seinen Hausgenossen hielt, und durch sorgfaltige 
Entfernung aller Reizungen zu Lastern zeigte, wie man leben müsse, bey jeder Ge­
legenheit den Werth der Wissenschaften erhob, und öfters bedauerte, daß er in fei­
ner Jugend nicht auf irgend einer Universität sich in selbigert habe unterweisen lassen. 
Die letztere Versicherung war kein Blendwerk, sondern wayre Gesinnung. Denn 
sein Trieb, sich in den Lehren der Gottesgelehrten feste zu setzen, ging so weit, daß er 
alle Schriften des D. Luthers und seiner Mitarbeiter durchlas/ und, nachdem er 
A 2 den 
b) Zetfcb Curländische Rirchengeschichte in der Sammlung des Balthasar Exner von 
I. Th> S, 139. Hirschberg ( Vol. III. p. grp.), die den Titel 
c) David Chytraci Oratio de Gothardo in hat: Superioris Aevi Imp. Regum Ele£to-
Livcnia Curlatidia et Semgallia Duce, die so- rum Ducum ac Principum Heroum Curri-
wol in desselben Orationibus ( Hatioviae cula Orationibus ac Elogiis Cl. Virorum 
1614. 8-)/ als auch unter der Aufschrift Got- comprehenia, Marpurgi 1618. 8. abgedruckt 
hardi Livoniae Ducis Vita et res geftae, stehet. 
t 
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den Inhalt derselben sich völlig zu eigen gemacht hatte, sich gewöhnte, vor dem An, 
fange einer jeden Rathsversammlung oder Zusammenkunft mit feinen Bedienten 
und Lehnleuten über selbige zu reden, und bald von gelehrteren Personen Erlaute, 
rungen zu verlangen, bald aber denen Unwissenden, die andere Gelegenheiten über 
Religionsvorschnften sich belehren zu lassen sorgfaltig vermiede«, gleichsam wider 
ihren Willen einige Kenntnisse ihres angeblichen Glaubens beizubringen. Seinen 
Eifer in der Gottesverehrung unterhielt sein widriges Schicksal. Denn sein Leben 
war eine Kette von Widerwärtigkeiten, und wenn er sich mit Mühe aus einigen 
schlimmen Vorfallen herauswickelte, so gerieth er sogleich wieder in andere, die 
nicht minder gefahrlich und krankend waren. Der König von Polen, den er zu 
seinem Beschützer und Oberherrn angenommen hatte, war wankelmüthig, und ent-
zog oder vorenthielt ihm das, was er ihm versprochen und zugestanden hatte, und 
die Litthauer, welche behaupteten, daß Curland nur mit ihrem Könige, oder viel-
mehr Großfürsten, nicht aber mit ihrem Staate vereiniget fey, suchten nicht nur 
sich von der Pflicht, Curland zu vertheidigen, srey zu machen, sondern litten auch, 
daß verschiedene einzelne Begüterte ihres Landes die an der Granze liegenden curi-
scheu Güter an sich rissen, ohne auf die darüber geführten Klagen deö Herzogs 
Gotthard und feiner Ritterschaft zu achten. 
Unterhand.' §• 2. Vermöge der Unterwerfungsurkunde hatte der König Sigismund 
lung mit dem August dem Herzog Gotthard das Bischofthum Curland zugesaget, und da dieses 
Irländischen n0C(j dem danijchen Prinzen Magnus und dem Könige Friederich seinem Bruder ge-
hörte, so trat der Herzog mit dem Prinzen und dem Könige in Unterhandlung, und 
bot selbigen Sonneburg, Leal und Habsai tauschweise für selbiges an. Der Bi­
schof Magnus genehmigte zwar diesen tausch am 29. Jenner 1562, nahm aber, 
da die danischen Gesandten, die selbigen vollziehen sollten, ankamen, sein gegebenes 
Wort zurück 6), und behielt nicht nur Pelten oder das curische Bischofthum, son­
dern strebte auch nach jenen angebotenen Landern, die er nun für sein Eigenthum 
ausgab. Der Herzog Gotthard und der König von Polen suchten sich der Unter-
thauen aufOefel und Wiik zu versichern, und ertheiiten ihnen am 14. Marz 1562 
durch rechtskraftige Urkunden viele Vorrechte und Freyheiten c)- Der Prinz 
Magnus dehnte feine Forderungen immer weiter aus, begehrte als Bischof zu Re-
val von dem schwedischen Könige Erich die Stadt Reval, und bat seinen Bruder 
um eine Flotte, mit welcher er die schwedische Besatzung aus dieser Stadt zu ver­
treiben gedachte. Sein Ansinnen fand aber bey keinem der Monarchen Gehör '), 
obgleich sein Anspruch bey den Unterhandlungen der schwedischen und danischen 
Reichsrathe über die Hinwegräumung einiger Mishelligkeiten zu Brömsebroe in Er# 
wegung gezogen wurde. Da diese Unterhandlungen sich verlängerten, machte der 
König Erich einen Versuch den Bischof Magnus zu überreden, daß er ihm die Erb­
folge in allen seinen lieflandlschen Bischofthümern abtrate, um für selbige und für 
sich den schwedischen Schutz und die Verteidigung gegen die Monarchen von Polen 
und 
d) Dedu&io de Statu Diftriftus Piltenfis in Nettellladt Anecdotis Cutlandiae p. 145. 
Anderweitige Dcduction eben da'ewst p 125 
t) Arnv lieflanOifdie (thront II. Tl) E. 293. 
f) Celsius Geschichte des Romgs LLrichs vcs Viciyefyntm S. 95» 
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und Rußland und andere feindselig gesinnte Nachbaren zu erlangen. Aber Magnus 
gerieth über diesen Antrag in Zorn s), zeigte ihn seinem Bruder dem Konige an, 
und bewirkte dadurch, daß das Ausföhnungsgeschaffte zu Bronisebroe in Gefahr 
gerieth abgebrochen zu werden. Denn die danischen Abgeordneten gaben dieses 
Verfahren des Königs Erich für eine sehr große Feindseligkeit aus, weil selbiges 
dahin zielte, daß dem danischen Reiche seine Unterthanen und erkauften Lander ab-
spenstig gemacht werden sollten, verbanden mit ihrer Beschwerde die Klage über die 
Besitznehmung der Stadt Reval, als einer alten danischen Provinz, die nach ihrer 
Meynung dem Reiche durch bloße Gewaltthatigkeit der ehemaligen Ordensritter ent« 
rtfjm sei), und erklärten beide Handlungen für einen offenbaren Friedensbruch. 
Dieser Aeußerung setzten die schwedischen Reichsrathe die Behauptung entgegen, daß 
Danemark den Lieflandern und Curlandern zur Zeit der größten Noth seinen Bey-
stand versagt, und dadurch sich seiner landesherrlichen Rechte begeben habe. End/ 
lich legte sich die Hitze beider Parteyen, und der Friede ward zwischen selbigen im 
Sommer 1562 vermittelst eines Bündnisses befestiget, durch welches Schweden 
sich für den Besitz aller Lander des Bischofs Magnus unter der Bedingung verbür-
gete, daß dieser Prinz seine Herrschaften nicht zu erweitern suchen solle. Der Bi­
schof Magnus erhielt daher eine völlige Sicherheit von Seiten Schwedens/ und 
bald darauf verschaffte ihm sein Bruder auch Ruhe auf zwey Jahr von Seiten des 
russischen Zaars Iwan Wasiljewitsch. Allein dieser Waffenstillstand und jener 
Bund wurden bald gebrochen, denn es entstand ein Krieg zwischen Danemark und 
Schweden, und zwischen dem Zaar Iwan und dem polnischen Könige Sigismund 
August. Der letztere Monarch trat am 5. October 1563 b) mit dem danischen Kö-
nige Friederich zusammen, entsagte seinen Ansprüchen auf die Lander des Herzogs 
Magnus, versprach diesem Herrn Pernow und Padis, wenn er es erobern würde, 
und verpflichtete sich den schwedischen Monarchen zu zwingen, daß selbiger demHer-
zog Magnus alles, was zu desselben Bischofthümern gehörte, nebst allen Ansprüchen 
an selbige, abtrate. Der danische König erkannte den polnischen König für einen Ausbruch des 
rechtmäßigen Besitzer von Liefland, behielt aber seinem Reiche und Hause sein Recht Schwedlich-
auf Esthland, Sonneburg, Reval und Curland so lange bevor, bis daß über sel- ^Russisch-
bige eine genaue Untersuchung angestellt, und ein Vergleich erfolget sey. Durch Polnischen 
dieses Bündniß ward der Bischof oder Herzog Magnus nebst seinem und des dam, Krieges, 
schert Königs Statthalter Christoph von Walkendorf genöthiget, zu dem Heere deö 
polnischen Königs und des curlandischen Herzogs zu treten. Der Hochmeister oder 
Administrator des deutschen Ordens, Wolfgang Schutzbar, genannt Milchimg, 
hoffte bey diesem ausbrechenden Kriege Liefland wieder zu erhalten, und fertigte eine 
Gesandtschaft an den Zaar ab, die den Herzog Gotthard mit schwarzen Farben schif, 
derte, und Liefland als ein dem Orden geraubtes Land gegen einen Zins vom Zaar 
forderte, nach langem Aufhalte aber am Ende des Jahrs 1564 mit dem Be­
scheide entlassen wurde, daß der Zaar Liefland ihrem Herrn als ein Zinsland verlei­
hen wolle, so bald seibiger es auf Kosten des Ordens den Polen entrissen haben 
würde. Inzwischen war der König von Schweden dem Beyspiele seines Feindes 
A 3 gefol-
g) Rcfenii Hißoria Frideriei 17. R. Daniae jj>, 52. 
h) Dogicl Cod. dipl. PoJoti. T, I. p. 359. 
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gefolget/ und hatte bey dem Nachbar des neuen dänischen Bundesgenossen, nem-
lich dem Zaar, auf ein Büudmß^gegen Polen angetragen. Dieses kam am 9. 
May 1564 auf sieben Jahre zum Stande, und weil der danische König den polni-
schen König für den einigen Oberherrn von Liefland erklart hatte, so machte er sich 
kein Bedenken, den Zaar für selbigen auszugeben, und sich nur Reval, Pernow, 
Wittenstein und Karkus vorzubehalten. 
Begebenheit 3. Bey dem Kriege, der nun entstand, bekam der Herzog Gotthard 
ten bed H. ^ c{n zweyfaches Geschaffte, denn er mußte als Herzog Curland vertheidigen, und 
Statthalters polnischer Statthalter für Liefland fechten. Das letztere war mit vielen Unan-
vonWftonD. nehmlichkeiten verknüpft: denn die ihm untergebenen Stande waren über seine 
Herrschaft zum Theil eifersüchtig, und wollten ihm nicht gehorchen, zum Theil aber 
trachteten sie ihn mit seinem Könige in Mishelligkeiten zu verwickeln, um Gelegen-
heit zu erhalten ihren (Eigennutz zu befriedigen; ein Mitglied aber des Herzogthums, 
nemlich die Stadt Riga, weigerte sich nicht nur ihm, sondern auch seinem Könige 
Gehorsam zu leisten, weil sie es ungerne sähe, daß der Herzog einige von Stein 
aufgeführte geraumige Hauser innerhalb freit Mauren hatte. Der König suchte die 
Riger durch Güte zu gewinnen, und opferte gleichsam den Herzog ihnen auf, in-
dem er 1563 auf dem Reichstage zu Peterkau ihnen erlaubte, die Hanser des Her-
zogs, ohngeachtet der Rechte und Widersprüche des Herzogs, zu schleifen '). Am 
2 8. Julius 1563 berennete der schwedisch- revalische Statthalter Habsal, die Stifts-
stadt des Bischofs Magnus, bekam sie am zehnten Tage durch freywillige Uebergabe 
der Thumherren, des Stiftsrathes, der Ritterschaft und der Bürger in seine Ge-
walt, plünderte die Thumkirche, und verheerte endlich die ganze Wük, um den Po, 
lett und Danen das Eindringen in diese Provinz zu erschweren. Diese Unterneh-
mung beschleunigte die Ausrüstung des polnischen oder litthauischeu Heeres, zu wel-
chem König Sigismund August verschiedene Fahnen oder Compagnien deutscher 
Kriegesleute warb: und nachdem der König diese Mannschaft in Kauen gemustert, 
und dem Herzoge Gotthard als seinem lieflandischen Statthalter und Feldherrn über-
geben hatte, so rückte der Herzog ins Feld, eroberte das Schloß Dalen, entsetzte 
Lode, und überrumpelte durch schwedischgekleidete Soldaten Leale. Das letzte 
Schloß übergab er den ans der Wiik vertriebenen Edelleuten, um es als ein Eigen-
thum des Bischofs Magnus zu vertheidigen. Allein diese büßeten es nach einigen 
Monaten an die Schweden ein, welche auch Lode im nächsten Jenner 1564 erober­
ten. Nach einer langen Frist brachten einige Rotten sogenannter Hofleute, oder 
vom Herzog Gotthard geworbener deutscher Reuter, die schwedische Stadt Pernau 
am 29. April, und das Schloß am 9. Jnnins 1565 in die Gewalt des polnischen 
Königes, dem diese Eroberung ein so großes Vergnügen verursachte, daß er end, 
lich dem Herzog Gotthard die feierliche Urkunde über seine Fürstenwürde und sein 
neues Wapen ausfertigte. Ein anderweitiger Versuch der Hofleute, oder vielmehr 
ihres ohne Ueberlegnng dreisten Anführers Caspars von Oldenbocknnt, und einiger 
Soldaten des Herzogs Magnus, mislang, und mußte mislingen; denn diese gedach-
ten nur mit etwa 1000 Leuten die Festung Reval, den darin liegenden schwedisch, 
esthlandischen Statthalter Henrich Klaesson Horn, seinem schwedischen Heere, und 
der 
t) Rüssouwen. Chronica der pvovin5 jLyfftandt p. 95. Celsius p. 160. 
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der ihm und den Schweden sehr ergebenen streitbaren Bürgerschaft abzunehmen ')• 
Der Statthalter rächte diese Unternehmung sogleich an dem Herzog Magnus, und 
plünderte die Insel Oesel aus, und da es dem herzoglichen Statthalter Walken-
dorp ') geglückt war am 4. Junius des nächsten Jahrs 1566 Dageden oder Dagöe 
zu erobern, so zwang er auch diesen versuchten Kriegsmann mit Verlust vieler Lehn, 
leute, die in die schwedische Gefangenschaft geriethen, zurückzugehen. Alle diese 
Begebenheiten zeigten, daß die im Kriege befangenen Herren für wichtige Unter-
nehmungen zu entkräftet waren, und nur den kleinen Krieg zu führen sich getraue, 
.ten, und es war nicht schwer die Ursache dieser Schwäche zu entdecken. Des Kö, 
nigs Sigismund Augusts Heer bestand größtenteils aus Lehnleuten seiner Krone, 
die nur eine festgelegte Anzahl von Monaten hindurch dienten, und nach deren Ab, 
lauf sich nach ihren Gütern zurückbegaben. Die geworbenen Leute waren nicht zahl, 
reich genug, um etwas Großes ausführen zu können, wurden auch zu schlecht be, 
zahlet, und öfters beym Geldmangel abgedankt, bey neuen Zuflüssen aber wieder 
angenommen, daher sie sich nur zu Plünderungen, nicht aber zum regelmäßigen 
Feldzugs gebrauchen lasten wollten. Dem lieflandischen Adel war die Feldherrn, und 
Statthalcerwürde des Herzogs Gotthard tmcrfvoglich, und daher blieben viele Lehn, 
leute bey dem Aufgebote zurück, und gebrauchten die Abwesenheit des Herzogs, um 
einen allgemeinen Aufstand gp;en den Herzog zu erregen. Das Misvergnügen des 
Adels ward verstärkt, als der Herzog auf Befehl und im Namen feines Kölligs im 
Februar 1563 das durch des Erzbischofs Wilhelm Tode eröffnete Erzstift Riga in 
seine Administration nahm. Denn durch diese Thathandlung ward des Königs Zu-
sage, daß der erzstiftijche Adel einen Erzbifchof zu seinem Oberhanpte sollte erwählen 
können, vernichtet, und man hielt den Herzog für den Veranlasser dieses Bünd, 
nißbruches. Eine andere Beschwerde war die, daß der Herzog den Ordensadlichen 
den Vorzug vor den übrigen Edden gebe, selbigen die Verwaltung der Erzstiftsgü, 
ter und viele Befreyungen einräume, -und ihn allein zn den Beratschlagungen über 
Regierungsangelegenheiten ziehe m). Ferner warf man dem Herzoge vor, daß er 
die erzstiftischen Güter verpfände, und, um dieses thun zu können, die Erhaltung 
und Fortdauer der erzbischöflichen Wahl hintertrieben habe, auch den Bürgern zu 
Riga verstatte, die Güter des Erzbischosthmns innerhalb ihren Mauren an sich zu 
ziehen, und den (acholischen Gottesdienst in ihrem Gebiete zu vertilgen. Alles die, 
ses konnte auf den König den Eindruck nicht machen, den die Feinde des Herzogs 
zu bewirken trachteten. Denn der König hatte alles das, worüber sie Beschwerde 
führten, selbst befohlen, und vermied die Gelegenheit, öffentlich bekennen zu müs-
sen, daß er Rechte ausübte, die ihm nicht zugestanden waren. Daher behielt der 
Herzog die Statthalterschaft und Feldherrnwürde, und vermahlte sich durch Ver, 
anstaltung des Königs am 11. März 1566 mit der mecklenburgischen Prinzessin 
Anna, 
f) Claudii Arrhenü Oernhjelm vita Ponti de geschaffte innerhalb dem Zeitraum von is 54 bis 
la Gardie, Lipf. 1690. p 103. 1589, den diese Chronica in sich fasset, betrieb, 
1) Danske Magann I I I .  Äanv @.131. so ist diese Ll)  onik eine Urkunde. S. H. JB. 
m) Solomon -Henning JLicf - und Cur- Gavcbustb ilivlandifdic Znbliotbd' II. Tl). 
täitVifcbc dbtonica p. 42. feq. Da Henning 0. 42. und Abb. von livländifchci! Ge-
einer der geschicktesten und gelehrtesten Narhe fcl?ic!?tfcl?reibcrn S. 25, 
des Herzogs Gotthard war, und fast alle Staats-
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Anna, einer Tochter des verstorbenen Herzogs Albrecht, um welche er (ich seit dem 
Jahre 1562 beworben hatte, die ihm aber der Herzog Johann Albrecht, der Prin­
zessin Bruder, bisher nicht hatte geben wollen, weil man befürchtete, daß er sich 
auf dem curlanvischen Fürstenstuhle nicht werde erhalten können "). Der Herzog 
hatte im Jenner dieses Jahres das von dem schwedischen Statthalter Horn belagerte 
Pernau entsetzet, und darauf selbigem einen Theil der Beute, die er aus Oesel geholet 
hatte, abgenommen, war aber nicht stark'genug gewesen, das schwedische Schloß 
Karkus, welches er berennete, in seine Gewalt zu bekommen °). Daher wünschte et 
mehrere geworbene Soldaten zu erhalten, und einige seiner Feinde nahmen von diesem 
Verlangen Veranlassung dem polnischen Könige zu melden, daß er sich bestrebe, fremde 
Völker nach Liefland zu ziehen, und durch selbige sich von dem Könige unabhängig zu 
machen. Um dieses Vorgeben wahrscheinlich zu machen, fügte man hinzu, daß ein 
reicher pommerischer Edelmann, Paul von Wobeser, 1000 Reuter für ihn werbe, 
obgleich man wußte, daß selbige von dem Herzoge von Preußen zusammengebracht 
wurden, um für den danischen König gegen die Schweden zu streiten, und daß die 
preußischen Abgeordneten auf der sogenannten Heimfahrt der Gemahlin des Her, 
zogs bey den lieflandischen Rathen nur angesraget hatten, ob man die Leute nicht, 
so lange sie in Preußen entbehrlich wären, in Liefland beschasstigen wolle. Diese 
Beschuldigung brachte die Cabale zum Ausbruche, und der gesamte lieflandische 
Adel verlangte durch einige Bevollmächtigte von dem Könige, dgß die liefländische 
Statthalterschaft dem Herzog Gotthard genommen, und dem Starosten von Scha> 
majiten und litthauischen Großmarschall Johann Chodkiewicz, Freyherrn von 
Szklowo, ertheilet werden möchte, obgleich selbigem die Eigenschaft der deutschen 
Herkunft und der lutherischen Giaubensgenossenschaft fehlte, die sich doch die Rit-
terschaft bey dem jedesmaligen Statthalter in der Unterwerfungsacte ausbedungen 
hatte. Der König gerieth durch diesen Antrag in Verlegenheit, vermutlich weit 
es immer bed^-iilch war, den Herzog Gotthard misvergnügt zu machen. Er gab da-
her den Abqeo.dneteu ^rjchieome Gründe an die Hand, die sie bewegen konnten, 
von ihrem Gesuche abzustehen. Allein da diese von Zeit zu Zeit ihre Zumuthung 
wkoerholeten, so ernannte er endlich am 2. August (1566) zu Lublin den Groß, 
Marschall Chodkiewicz zum Administrator vom Erzstifte Riga und Lieflande, und 
Feldherrn aller im Lieflande stehenden Völker, und betrug sich bey diesem Geschaffte 
sehr seltsam. Denn in der am 26. August ausgefertigten Bestallungsurkunde erhob 
er den neuen Administrator fast zu einem Landesherrn von Liefland, dessen höchster 
Gewalt in Policey-, Rechts-, Lebens - und Regierungssachen keine Granzen gesetzt 
werden sollten, und der nach Gefallen Steuern ausschreiben, Zölle anlegen, und 
Befehle ertheilen könne, von welchen keine Appellation an ihn stattfinde, begab 
sich ganzlich des Rechts, diese Bestallung zurückzunehmen oder ihn abzudanken, und 
befahl ihm stets ein wachsames Auge auf den Herzog Gotthard zu haben, damit die, 
ser gehindert werde, etwas zum Nachtheile der Krone, des Großherzogthums und 
des Königs zu unternehmen, und selbigen anzuhalten, daß er das Ufer der Müsse 
und 
n) Tersch a. 0. III. S. 264. v« Ziegen- 0) Atta Borufpca T. III. p. 365. Herrn 
Horn Sraarsreäic der -Herzogtümer Lur- Zustizburgermeisier Gadebusib Aivländische 
fand und Scmg^llcn S. 74, Jahrbücher IL Th. I. Abschn. S. 87. 
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und Düna abtrete, und das an Preußen verpfändete Schloß Chrobin einlöse p). Herz. Gott-
Im Gegentheil nieldete eben dieser König dem Herzoge in einem Briefe, daß er den bard veriiehrc 
Chodkiewicz zwar zum Administrator ernannt habe, weil dieser zur Abhaltung der terfchast"von 
Feinde, Zähmung der im Lande vorhandenen frechen und räuberischen Kriegeöleute, Liefiand. 
und Einführung einer guten Ordnung und Gerechtigkeit, mehrere Kräfte habe, als 
er, auch daher von ihm verlange, daß er seine Schlösser dem neuen Administrator 
überantworte, bestätigte aber dennoch ihn in dem Amte seines Statthalters und 
Gubernators von Liefland, und wies ihn an, alle seine Maaßregeln vorläufig mit 
dem Administrator in Ueberlegung 511 ziehen, so wie auch dieser nichts ohne sein Vor-
wisseil unternehmen solle. Der Herzog behielt daher seinen Titel eines königlichen 
Statthalters bis in das Jahr 1567, zerstreuete im October 1566 auf Befehl des 
Königs die Wobeserischen Reuter, nahm ihren Anführer, da er nach Oese! fliehen 
wollte, gefangen, lieferte selbigen dem Administrator aus, eilte der Stadt Riga, da 
der Administrator sie im May 1567 belagerte, zu Hülfe, und vermittelte zwischen 
der Stadt und dem Administrator einen Vergleich. Gleich nach der Bestellung des Liefland wird 
Administrators erfolgte die gänzliche Vereinigung des mm zum Herzo^thume mu .^in-)num 
erhobenen Tieflandes, oder überdünijcden Landes, mit demGroßsürsiens ' 
thmne Lutthauen zu Grodno am 25. December 1566 *). Die Stände und 
Einwohner des neuen Herzogthums erkannten feyerlich den König Sigismund 
August, als den Großfürsten von Litthauen, dem sie zuvor schon die hohe und nie-
dere Gerichtbarkeit über sich eingeranmet hatten, für ihren einigen Oberherrn, und 
seinen Statthalter Chodkiewicz für ihre rechtmäßige Obrigkeit. Ihr Land ward mit 
Litthauen unmittelbar und erblich verbunden, oder bekam vielmehr nur mit dem 
Großfürstenthume einen gemeinschaftlichen Herrn, der es nebst dem Großfürsten-
thume gegen alle Feinde vertheidigen, und gegen die Ansprüche des deutschen Reichs 
und gegen die Acht des römischen Kaisers in Sicherheit sehen mußte. Das Erzstist 
Riga, so wie alle geistliche Pfründen, wurden aufgehoben, und deren Besitzer in 
weltliche Stande verwandelt, daher dann auch alle Begüterte vom Adel, bis auf 
die, die vom Könige Würden und Aemter erhielten, in eine vollkommene Gleichheit 
kamen. Das Herzogthum behielt seine Verfassung und Vorrechte, besonders aber 
die Einrichtung, daß nur die lutherische Religion darin herrschte, und bloß Deutsche 
zu Aemtern gelangen konnten. Dennoch ward dem lieflandischen Adel jedes derer 
Vorrechte des litthauischen Adels mitgetheilet, welches seine Vorrechte übertraf. 
Bloß die Münze ward dergestalt abgeändert, daß sie der litthauischen gleich war, 
alle übrigen Einrichtungen und Gewohnheiten aber blieben unverändert, obgleich 
nach CÜiaaßvuVoe der letzteren neue Policey - und andere Gesetze verfertiget werden 
mußten. Von den Gerichten sollte die letzte Appellation an den Administrator und 
vier Landrathe, nicht aber an den Reichstag oder den König gehen. Die Stelle ei-
nes Administrators sollte durch die Wahl des Königs und der Räthe von Liefland 
und Litthauen besetzet werden, und nur einem solchen zufallen, der deutscher Herkunft 
sey, oder wenigstens die deutsche Sprache reden könne. Die lieflandischen Rathe 
soll-
p) Bestallung in Dogiel Cod. dipl. Volon. q) Inftr. in Dogiel Cod. dipl. Polo». T. V. 
T. V. p. 259. v. Ficgenhorn S. 72. p. 269. v. Zicgenhorn 25>cylt p. 73* 
Gebhardt Gesch. x?on Tiefland :c. 2. Ch. B 
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sollten ihren Slß im litthauischen Reichsrathe haben, und wenn LitthattM endlich 
einmal mit Polen verbunden werden würde, so sollte Liefland als ein litthauischee 
Bundesstaat Theil daran nehmen *)• Diese lange gesuchte Vereinigung der Repu-
und mit Publik oder Krone mit dem Großsürstenthurne, kam endlich am i. Julius 1569 zu 
$frt< Lublin auch zum Stande, und nach vielen von polnischer Seite gemachten Schmie-
rigkeiten wurde das overdänische Liefland, als ein Theil von Litthauen/ am 6. Au< 
gust in diese Vereinigung eingeschlossen. 
§. 4. Der russische Monarch verlohr, wie es schien, nunmehr die Hoffnung, 
Liefland mit Gewalt sich unterwerfen zu können, und nahm daher seine Zuflucht zu 
der List 0. Er beschloß nemlich, einem derer schwächeren Herren, die auf Liefland 
Anfpruch machten, Liefland als ein russisches Zinsfürstenthum zu übertragen, und 
demilachst, wenn die treuherzig gemachten Besitzer der Schlösser und Städte die# 
fem Fürsten und dem ihm zugegebenen russischen Heere ihre Festungen übergeben ha-
Der russische würden, hervorzutreten, den Zinsfürsten hinwegzufchassen, und dessen Land 
kaiw dnrck'^' tmt Rußland zu vereinigen. Zu Ausführung dieses Entwurfs dünkte ihm der 
nenZiiicherrn ö*fe gefangene Heermeister Wilhelm von Fürstenberg vorzüglich brauchbar zu seyn. 
erobern. Allein dieser großmüthige Mann, der vermnthlich die geheime Absicht merkte, erklärte 
(1567) daß er lieber sein Leben im Kerker endigen, als dem Zaar und seinen Nachkom-
men für sich und die lieflandischen Stande huldigen, und dann sein ehemaliges Land 
unter den angetragenen ganz leidlichen Bedingungen besitzen wolle. Da diese Aeuße-
tung den Zaar außer aller Fassung setzte, traten zwey lieflandische Rittersmanner, 
nemlich Johann Taube, oder Duwe, und Ellert Kruse, hervor, von welchen jener 
die rigische Mannrichterstelle, dieser aber die dörpatische Stiftsvogtsbedienung ehedem 
bekleidet hatte, und erboten sich, ihm einen anderen im Lande beliebten Zinsfürsten 
zu verschaffen, wenn er selbigen und ihnen eine zureichende Gewalt zugestehen 
würde. Der Zaar fand kein Bedenken, alles zu bewilligen, was diese Manner for­
derten, und daher kehrten Taube und Kruft als russische Knesen oder Fürsten in ihr 
Vaterland zurück, und erhielten im dörpatischen Kreise einträgliche Gü!er, ferner 
eine Art von Statthalterschaft über alle russische Beamte, und außerdem noch Er-
laubniß und Vollmacht, alle nach Rußland entführte Deutsche und Lieflander zurücke 
zu holen, einen deutschen Fürsten zum Bischof von Dörpt erwählen zu lassen, und 
über das übrigeLiefland einen König aus deutfchem fürstlichen Stamme inVorfchlag 
zu bringen '). Sie machten den ersten Versuch, ihre Landesleute mit dem Glänze 
dieser Versprechungen zu blenden, bey den Bürgern zu Reval, baten diese um Ab­
geordnete , mutheten selbigen zu, aus der schwedischen unter die russische Hoheit und 
unter die Herrfchaft des künftigen lieflandischen Königs zu treten, und waren bey 
diesem Geschaffte so unvorsichtig, daß sie einige mitgesandte Schweden für revalifche 
Stadtrathe hielten, und selbigen ihr Geheimniß offenbarten, daher auf ihren An-
trag 
r) Das neue Herzogthum erhielt ein besonder Warschau anfgehangel. S. Hr. Oberconsistorial, 
res Wapen, nemlich einen geflügelten gekrönten rath Amschmgs Maga)m, XVI. Thei'lz 
Greif mit niedergebogenem Schweife, einem S» 116, 
Schwerdte in der Vordertatze, und dem Na'. s) Hr. Gavebustl) A.wlänvische 
Menszuge des Königs auf der Brust, und die; eher, II. Ts). I. Ab. S. 105» 
ses ward nachher auch ttt der Landbocenstube zu t) Russon«» S», uz» 
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trag keine Antwort erfolgte u). Da sie endlich merkten, daß die schwedischen Lief-
oder Esthlander sich nicht tauschen lassen wollten, so boten sie schriftlich dem Herzoge 
Gotthard die Krone nnter Vortheilhaften Bedingungen an; allem der Herzog würdigte 
sie keiner Antwort, sondern schickte ihren Brief an den polnischen König» Darauf 
endlich wandten sie sich an den danischen Prinzen oder Bischof Magnus, und an 
Christian Schröpfer, seinen Hofprediger und vornehmsten Rathgeber, welche ihnen 
Gehör gaben. Jener, weil er bey einer großen Neigung zum übertriebenen Auf-
wände dürftig war, und weder von seinem Brnder, dem danischen König Friedrich It. 
noch auch voll dessen Bundesgenossen, dem Könige von Polen, unterstützet wurde, die-
ser aber >•')/ weil er seinem Herrn zu helfen wünschte, und bey seiner Ohnmacht dazu 
kein anderes Mittel als den russischen Schuh ausfündig machen konnte. Dieses 
Mittel schien desto nöthiger zu seyn, weil des Bischofs Magnus Gefahr mit jedem 
Tage wuchs; denn der König Johann von Schweden, der am 25. Jenner 1569 
seinen Brnder Erich vom Thron gestoßen hatte, ernannte am 13. August 1569 
einen gewissen Johann Robert von Geldern zum Bischof über Liefland v) f und ent­
setzte ihn dadurch seines Bischofthums zu Reval und im Esthlande; und der König 
von Polen, bey dem er sich zu Grodno undWilda 1568 persönlich um seine bereits 
drey nnd fünfzig jährige Schwester Alma und um das overdünische Herzogthum Lief--
land, als einen Brautschatz derselben, beworben hatte, verweigerte ihm die Prin­
zessin. Der schwedische Obrist Claus Kurse! bemächtigte sich, weil sein König ihm 
aus Geldmangel den Sold seiner Leute vorenthielt, am 7. Jenner 1570 des 
Schlosses zu Reval, und wollte dieses ihm gegen Abtragung seiner Forderung über-
liefern, allein ehe er noch die zu der Besitznehmung dieser Stadt bestimmten 200 
Soldaten absenden konnte, ließ Kursel sich überraschen, und Reval kam am 24. Marz 
wieder in die Gewalt des schwedischen Statthalters Gabriel Oxenstjerna *)• 
Weil Schröpfer glaubte, man könne mit einem so gewaltthatigen, eigen-
willigen und ehrgeizigen Fürsten, als der Zaar Ivan Wasiljewitsch war, nicht vor-
sichtig genug umgehen, so rieth er ihm, nachdem die Unterhandlungen mit dem 
Zaar fast schon berichtiget waren, sich nicht weiter als bis Dörpt zu wagen. Aliein 
er verachtete diese Warnung, und nachdem er zu Dörpt vom 23. Marz 1570 bis 
gegen das Ende des Mays alle Bedingungen in die verbindlichste Form gebracht 
hatte, reifste er zum Zaar oder Großfürsten nach Moscau. Hier empfing er, ver-
mittelst der Kreuzküssung, die die Stelle des Eides in Rußland damals vertrat, und 
durch Uebergebung einer Urkunde, von dem Zaar Ivan als Kaiser, Großfürsten 
und Herrscher aller Reußen a), das Königreich L-tefland/ und die Herrschaft des 
B 2 esth'k-
u) Penning S. 48. u. f. 5) Rustouwe S. 116-120. 
x) Schraffer, oder Schröpfer, starb 1602 
als Oberpfarrer und Syndicus zu Dörpt, f. a) Brief Magnus van Gades Gnaden 
Hr. Zustitz <Burgerm. Gadcbuftl) lwlandi-- Aoning tho -ö^sflandt, der Estifchen vnvc 
fcbc Bibliothek, III. B. S. 110. und nahm lettischen K.anve -Heren, Erven tho XTov* 
den Nuhm eines gelehrten Theologen, verschmitz- wegen, -Hertogen tho Gcl?kcsn?^ck Holstein 
ten GcschäfftsmanneS und geschickten Unterhand- Stormarn vnve der Dctbmarschcn, Gra­
lers in Staatöangelegenbeiten mit sich ins Grab, ven tho (Plocnboccb und Delmenhorst, an 
v) v* ZOalm (Jjcfcbidnc des Reichs die Stadt Neral, hepmNussouwS. i?6. 
Schrredm, Illt €h t  2. VanT, S. 7. 
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Der Bischof esthischen und lettischen Landes. Der Zaar verpflichtete sich, ihm das ganze Liefland 
Magnus wird durch gütliche oder gewaltsame Mittel zu verschaffen, keinen Russen nach Liefland, 
Kömg von um ,u herrschen oder gebieten, zu senden, außer der Schutzhoheit und einem sehr 
-tesi.u, . geringen Zinse nichts von ihm oder seinem Reiche zu fordern, dennoch ihm mit der 
gesamten Macht des russischen Reichs, so oft es nöthig fey, beizustehen, auch mit 
dem römischen Kaiser ein Bündniß über seine Verteidigung zu errichten, und end-
lich, wenn Magnus verstorben seyn würde, dessen mannliche Nachkommenschaft, 
und in deren Ermangelung dessen nächsten Erben aus dem danischen oder Holsteins 
schen Hause, mit Liefland als einem Erbreiche zu belehnen, und bey selbigem zu er-
halten. Das Uebermaaß der Güte des Zaars schien daraus zu erhellen, daß er 
sogleich alle gefangene und verfchleppete Deutsche und Lieflander dem neuen Könige 
Magnus zuführen ließ, und ihm, Tauben, und Georg Tysenhausen, ein großes 
Heer Russen anvertrauete, um mit selbigem die Widerspenstigen dem neuen Scep-
ter zu unterwerfen. Der König Magnus führte demnach 25000 Russen nebst sei­
nen eigenen Lellten am 21. August 1570 vor Reval, und sandte zugleich deu Ob vi# 
sten von Theenhausen mit einem andern Heere vor Wirtensteen U). Aus dem La­
ger machte er den Belagerten zU Reval durch einen Brief seine Standeserhohung 
bekandt, versicherte daß der russische Kaiser keinen Antheil an seinem Heereszuge 
habe, und ermahnte sie, ihm und seinen danisch ̂ holsteinischen Erben zu huldigen. 
Allein die Revaler antworteten ihm als weisere Leute, sagten es ihm unter die Augen, 
daß er nicht wisse oder einsehe, was er sey, nemlich ein Scheinfürst, den Ivan, 
gleichwie seinen Vorweser, den Michael Lynsoki, bey der Unterjochung des Frey-
staats Smolensko 1514, nur zur Brücke gebrauchen wolle, um in ihre Stadt zu 
kommen, und betheuerten, daß sie ihre Stadt nicht für Dinte und Papier zu öffnen 
gedachten. Die Belagerung ward daher angefangen, aber unglücklich ausgeführt, 
theils weil die Belagerten sich sehr tapfer bewiesen, und theils weil Magnus keinen 
Sold und keine Lebensmittel anzuschaffen wußte, da sein Oberherr ihm kaum den 
vierten Theil derjenigen Summe, die er bedurfte und verlangte, sandte. 
Dem Könige von Schweden ward dieser und der danische Krieg zu schwer, 
und daher gelang es dem römischen Kaiser Maximilian II, dem Chursürsten August 
von Sachsen, und dem französischen Könige Carl, zu Stettin am iz.December 
1570 die Könige von Polen und Danemark mit ihm und der Krone Schweden 
auszusöhnen ')• Bey den Unterhandlungen, die voraufgingen, veranlassete des Ma-
gnus Betragen einige Zeit hindurch einen Aufhalt. Denn der Kaiser machte 
dem danischen Könige darüber Vorwürfe, daß sein Bruder sich habe von einem frem­
den Herrn zum König ernennen lassen, da dergleichen Standeserhöhungen in Europa 
nur dem römischen Kaiser zustanden. Auch erklarte er die Begebenheit für einen 
Raub und eine Feindseligkeit gegen das deutsche Reich, zu welchem Liefland gehöre. 
Die übrigen deutschen Fürsten äußerten, daß Magnus sie an ihren Vorrechten und 
ihrer Würde dadurch kranke, daß er, als ihr Mitfürst und als der Sohn eines Kö-
nigs, sich vor einem asiatischen Fürsten gedemüthiget habe 6)> Allem da der danische 
König 
(>) -Henning S. 5°. Russouw S. 126. 
Cj Dogiel Cod dipl. Paloiu T. 1. p. Z/2. 
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König erwies, daß des Magnus Unternehmung gegen sein Vorwlsseu geschehen sey, 
und daß er den Prinzen nicht als König erkennet habe, so ward das Geschaffte ge-
endiget, und der Kaiser übertrug dem danischen Könige den Schutz der Bisch oft hü-
mer und Schlösser Reval, Oesel, Habsal, Padis und Sonneburg, nachdem der 
König von Schweden'sich verpflichtet hatte, alle seine esthnisch - lieflandisch? Be­
sitzungen dem deutschen Kaiser und Reiche, als einigen Herren derselben, zurückzuge-
den, sobald er nur vom Könige von Danemark, oder auch vom Kaiser, die auf 
deren Verteidigung verwandten Kriegeskosten wiederbezahlt erhalten haben würde. 
Der danische König versprach, seinen Bruder zu zwingen, daß er die Belagerungen 
von Reval und Wittenstein auf so lange Zeit aufhöbe, als nöthig sey, um zu wissen, 
ob die Könige von Polen und Schweden und der römische Kaiser sich mit dem Zaar 
in Güte vergleichen, oder ihm den K*''-- V :• Li. stand ankündigen würden. Der 
Kaiser glaubte, daß nun das schwedisch! Estland ihm wieder huldigen müsse, und 
forderte die Stadt Reval dazu am 14 Junlus 1571 auf. Allein da er die Kriegs-
kosten nicht vergüten wollte, so wies man seine Abgeordnete ab, und obgleich mau 
auf dem deutschen Reichsrage im Jahr 1582 noch einmal von Lieflands Behauptung 
redete c)/ so unterblieb doch aller Nachdruck bey dieser Sache. Der danische Konig 
war nicht geneigt, die lieflandischen Besitzungen gleichsam zum zweytenmal mit 
baarem Gelde zu kaufen, und verlangte außerdem ein Stück derselben, nemlich das 
Schloß Sonnenburg aufOesel, unentgeltlich zurück, weil es der habsalische Thumherr 
Reinhold Zöge 15^8 ohne Noch dem schwedischen Obersten Nicolaus Kursei überge-
ben hatte; der schwedische König aber weigerte sich, selbiges ihm abzutreten. Der 
Prinz Magnus gehorchte zwar den Vorstellungen seines Bruders nicht, sondern 
schloß die schwedischen Festungen den Winter über ein. Allein da nur wenige Lief-
lander ihn für einen Mann hielten, der unter russischer Hoheit etwas Großes aus-
führen könne, und der Zulauf, den er erhielt, nur geringe war, so mußte er endlich 
am 3-0. Marz 1571 beide Belagerungen aus Ohnmacht aufheben. 
Der Zaar Ivan litte bald hernach durch einen Ueberfall der Tataren so sehr, 
daß er nicht einmal seine Hauptstadt Moskau vertheidigen konnte, sondern diese nebst 
vielen Schätzen den Raubern am 24. May preisgeben mußte. Dennoch fürchte-
ten Taube und Kruse, daß er ein Heer nach Liefland senden, und den unglücklichen 
Ausgang der Belagerungen an ihnen ahnden möchte, traten daher zu dem polnischen 
Könige über, überrumpelten und Verlohren die Stadt Dorpat am 12. October, und 
flohen nach Polen. Dem König Magnus, dem gleichfalls aller Muth entfiel, be­
gab sich in sein festes Schloß Areusburg, klagte über die Treulosigkeit der beiden 
vorgedachten und einiger anderen Hauptleute, die von ihm gewichen waren, und 
ging im folgenden Jahre unter einer Bedeckung von tausend für Rußland gewor-
benen Soldaten zum Zaar. Diefer erklarte darauf am r 1. August 1572. dem Kö­
nige Johann von Schweden den Krieg, unter dem Vorwande, daß er Esthland für 
Magnus zu erobern verpflichtet sey, und errichtete zu gleicher Zeit mit Polen und 
Litthaue.z einen drey/ahrigen Waffenstillstand. Der letzte hielt ihn nicht ab, Liefland 
zu verheeren, denn da der Feind, den er fürchtete, nemlich der König Sigismund 
B 3 August, 
e) Frh. x\ Senkenberg Sammlung von ungedrucktcn und raren Schriften, II. Th. 
S>. 105. 
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August, bald nach der Beschwörung des Stillstandes (am 7. Julius 1572) ver­
schied , und ihn sein Vertrag gereuete, so behauptete er, daß er Liefland nicht unter 
die Lander begriffen habe, die der Ruhe genießen sollten. Die Lieflander forderten 
von den Standen des polnischen Reichs und litthauischen Großfürstenthurns Hülfe. 
Allein diese sandten ihnen nur Bediente und kleine Besatzungen zu, die den Russen 
auswichen, und selbst die Lieflander ausplünderten und mißhandelten. Am r. Jen, 
neu 1573 eroberte der Zaar nach einer sechstagigen Belagerung das Schloß Witten, 
stein und bald hernach Karkus, überließ das letzte seinem Könige Magnus, und ent, 
völkerte Harrien und Jarwien solange, bis daß der schwedische Statthalter Tott 
mit sechszehn hundert Mann eben so viele tausend Russen erlegte, und ihm dadurch 
den Muth so sehr benahm, daß er nach Novogorod zurückging. Der König Magnus 
schloß sich an ihn an, und befestigte am 12. April 1573 die neue Freundschaft mit 
ihm, vermittelst der Vermahlung mit einer russischen unglücklichen Prinzessin Maria 
Wolodimerowna, feiner Vatersbrudern Enkelin, deren Eltern, Geschwister und 
Großvater, er 1565 anf einen Tag hatte hinrichten lassen f): Diese Prinzessin be­
hielt die russische Religion, und wurde von Popen getrauet, die wahrend der Einseg, 
mmgs-Feyerlichkeit, weil sie nicht fertig genung lesen konnten, die schwere Hand 
des Zaars empfanden, und dadurch dem Könige Magnus eine Veranlassung zu sehr 
ungünstigen Aussichten in die Zukunft gaben. Die Verfassung, in welcher Magnus 
sich damals befand, war nicht die glücklichste: dem) die Schweden nahmen ihm ver, 
schiedene Schlösser, und bekamen 1574 seine vornehmsten Krieges» und Hofbedien-
ten in ihre Gewalt. Der römische Kaiser und der danische König unterhielten zwar 
insgeheim mit dem Zaar einen Briefwechsel a) über die beste Weise, ihm das 
. schwedische Esthland zu verschaffen, und der Zaar errichtete mit dem danischen Koni-
ge ein ewiges Freundschaftsbündnis wobei) er vorlausig dem danischen Könige alles 
Land abtrat, was im Lief- und Esthlande erobert werden würde; aber durch alle 
diese Maaßregeln gewann Magnus nichts, sondern wurde vielmehr noch starker in 
das Joch, welches er einmal angenommen hatte, gespannet. Die Insel Oesel ge, 
hörte ihm nur zum Scheine, denn der König von Danemark ließ sie durch Claus 
von Ungarn, seinen Statthalter zu Arensbnrg, vertheidigen und regieren, und er 
hatte gleichsam nur freyen Aufenthalt auf selbiger, und einigen Anthxil an ihren Ein, 
fünften b). Der schwedische Statthalter ward von seinem Könige nicht mit dem 
uöthigen Gelde versehen, und mußte am 8. October 1572 die Schlosser Habsal, 
Leal und Lode, einigen lieflandischen Hofleuten oder Hauptleuten, für ihren rück-
standigen Sold, verpfänden. Dieses geschähe unter der Bedingung, daß die Pfand-
besitzer die Schlösser dem Zaar, und dem Könige Magnus nicht soften ausliefern 
oder abtreten können. Allein da der danische Statthalter ihnen im Namen seines 
Herrn die Schnldforderung bezahlte, vergaßen sie ihre Pflicht, und übergaben 
ihm am 25. Jenner 1575 die Schlösser, und mit selbigen die ganze Wiik. Hier, 
über beschwerte sich der schwedische König bey dem danischen Könige, und drohete, 
45000 Thaler, die er, vermöge des stettinischen Friedensschlusses auszahlen sollte/ 
eiw 
f) VftuUei' Sammlung mfllfcfoct (BcfdH&ti, V. B. S. 34.» 
9) ^ofmAnn Sammlung ungedruckter Urkunden, I. B. S. 5z 
h) Russouw S. 160. 
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e'mzußehalten. Aber der dänische König suchte das Verfahren seines Statthalters 
zu rechtfertigen, und erbot sich, für die schwedische Schuld Esthland nebst allen 
schwedischen Ansprüchen auf Liefland anzunehmen'). Der schwedische König gab 
am 1 o. Junius seinem Schwestersohne, dem sachsen - lauenburgischen Herzog Magnus, 
das öselische Schloß Sonnebura als ein Pfand/und da dieser unruhige Prinz merkte, 
daß der öselische Adel den Statthalter Ungarn hassete, weil er sehr strenge über 
Policey und Gottesfurcht hielte 9, so landete er auf der Insel Oesel, und lieferte 
dem Statthalter ein kleines Treffen, in welchem der Statthalter, weil der öselische 
Adel von seiner Fahne lief, gefangen wurde. Der Statthalter sehte sich bald wie-
der in Freyheit, und nahm Sonneburg plötzlich in Besitz. Der Prinz entflöhe nach 
Reval, und der danische König verlangte, daß er ihm als ein Landfriedensstöhrer 
ausgeliefert werden solle. Indem der danische und schwedische Hof sich über diesen 
Gegenstand ihrer MißHelligkeiten zankten, ließen sich die schwedischen Unterthanen zu 
Reval mit den danischen Beamten insgeheim in Beratschlagungen über ihre Los-
reißnng vom schwedischen Reiche ein, und der Zaar nahm im Jenner 1576 durch 
Verratherey der Schloßbesatzungen die Schlösser Leal, Habsd und Lode zu sich, 
entschuldigte sich bey dem danischen Könige mit dem Vorgeben, daß er diese Schlös-
fer für schwedisches Eigenthum gehalten habe, und behielt sie nebst Wiik, ohne sie 
dem Könige Magnus, dem sie eigentlich gehörten, einzuräumen. Der König Ma-
gnus war wieder in Liefland gekommen, hielt sich zu Overpalen auf, eroberte 1575 
Salis, Heimet, Ermes und Rujen, fast ohne die Waffen zu gebrauchen, verlohr 
das Schloß Rujen im Herbste an den Herzog von Curland, gewann am 2. October 
1576 Lemsal, und büßete das Schloß Ambotten durch Hinterlist an drey curlandi-
sche Edellente ein, denen es aber bald wieder entrissen ward. Nebenher arbeitete; 
er 1576 und 1577 gegen'den König von Polen Stephan Bathori und den Herzog 
Von Curland, um die Stadt Riga zu bewegen, ihn, nicht aber das polnische Reich, 
zum Schuhherrn anzunehmen, und führte dennoch einen heimlichen Briefwechsel 
mit dem polnischen Könige und curlandischen Herzog, über die Bedingungen, untere 
welchen er von der russischen zu der polnischen Partei) übertreten wollte. Die letzte 
Unterhandlung schien nicht viel zu bewirken, denn der polnische König erbot sich 
nur')/ am 19 April, Dörpat und andere Schlösser für ihn zu vertheidigen, wenn er 
sie auf eigene Kosten erobert haben würde, und obgleich er hierzu weder Kräfte 
noch Muth hatte, so fing er dennoch an, sich vom Zaar dadurch zu entfernen, daß 
er seinen Titel änderte, und sich einen erwählten König nannte. Die Unterhand--
lungen wurden plötzlich abgebrochen, da der Zaar im Frühjahre mit einem großen 
Heere nach Liefland kam, und die grausamsten Verheerungen anfing. Magnns 
hatte sich von diesem Heere so lange entfernet, als es möglich war, allein endlich 
mußte er im Junius 1577 sich zu ihm in das Lager verfügen, und über einige Nach, 
richten, die ihn der Untreue verdachtig machten, rechtfertigen. Dieses gelang ihm, 
oder vielmehr seinem Rathe Schröpfer, so wohl, daß der Zaar ihn für unschuldig hielt, 
nnd mit ihm eine neue Verbindung traf. Durch selbige ließen sich die Einwohner 
von 
i) Allgemeine WelMcsdndbte, XXXIII. Ts). S. 21z. 
k) Ctmort2bcateldm'ftltdx'd<5cfpdd? von dergrausamm i5er froh mng miUcflanO L. 5. 
V Dogiel Cod> dij>l. Polotiia T. V. p. 297. 
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von Wenden, Kokenhnsen, Wolmer und andere» Orten so sehr tauschen, daß sie 
sich ihm als Könige von Liefland ergaben, und dadurch für alle russische Gewalttä­
tigkeiten sich in Sicherheit gesetzt zu haben glaubten m). Allein der Zaar zeigte bald, 
daß man zu Reval seine Gesinnungen besser, als in diesen Städten, errathen hatte. 
Denn er überraschte Kokenhufen, todtete darin über fünfzig Bediente seines Königs 
Magnus, und schloß diesen armen Fürsten am 4. September in der festen Stadt 
Wenden ein "). Der Prinz wußte, daß der Zaar nun besser als vor einigen Mo# 
naten von seinem Verstandnisse mit Polen unterrichtet war, und gerieth daher in die 
grbßeste Mutlosigkeit. Er wagte es, den Zaar durch Gesandte zu besänftigen, 
allein diese wurden übel empfangen und abgefertiget. Endlich ward feine Verzweife, 
lung so groß, daß er selbst in das Lager ging, vor dem Zaar niederfiel, und kläglich 
um Vergebung und Gnade bat. DerZaar machte seinem Grimme durch Schimpft 
Wörter und Schlage Luft, und ließ ihn endlich nach Dörpt führen, und in ein 
schlimmes Gefangniß werfen. In diesem schien er sein Ende erwarten zu müssen. 
Allein seine Verwandtschaft mit dem machtigen nordischen Monarchen, und ein sehr 
entscheidender Sieg der Schweden über die Russen am 21. October, setzten dem 
Zorne des Zaaren in so weit Granzen, daß er den Magnus in Freyheit sehte, nach, 
dem er sich eidlich von ihm hatte versprechen lassen, daß er, außer den Schlössern 
Karks und Overpalen, nichts in Liefland besitzen, oder in Anspruch nehmen, und 
sein Verbrechen mit einer Geldstrafe von 40000 ungrischen Goldgulden büßen 
wolle. Durch diesen Vorfall wurde das neue licflandische Königreich auch dem 
Titel nach zerstöret, das ganze dazu bestimmte Gebiete aber siel, außer Oesel, Da, 
geden, Reval, Harrien, Riga und Curland, unter die Gewalt des russischen Zaars. 
Overpalen, welches der Zaar dem Magnus zugestanden hatte, unterwarf sich 1575 
dem schwedischen Schutze, wurde aber am 25. Julius selbigen Jahrs von den Rus-
sen erobert. Vier andere Schlösser nahm Büring, der polnische Verwalter zu Trat-
den, dem Prinzen, und der danische Reichsrath Jacob Ulfeld, der mit dem Zaar für 
den danischen König und den Prinzen Magnus einen ewigen Frieden verabreden, und 
dem letzteren die Schlösser Habsal, Leal und Loden wieder verschaffen sollte, ließ sich 
durch die Drohungen des Zaars erschüttern, und unterzeichnete einen sunfzehnjah-
rigen Stillstand zwischen Rußland und Danemark, ohne irgend eine der Bedingun-
gen, die ihm sein Herr aufgegeben hatte, ausgewirket zu haben °). 
Prinz Ma- Es erscholl bald nach dem Abzüge des russischen Heeres im Lieflande daö Ge, 
gnuv enthalt tüchfe, daß der Zaar gewillet sey, alle Deutsche, und auch den Prinzen Magnus 
nißstitcL mit- mit seiner Gemahlin, nach Rußland zu holen, und zur Bevölkerung und Vertheidi--
mr zu Polen, guug einiger Einöden an die tatarische Granzen zu versetzen. Dieses, und die Ilm 
Möglichkeit, das Strafgeld zu bezahlen, bewegte den Prinzen, im Jenner 1578 
nach Pilten zu gehen, und feine nordlicheren Schlösser ihrem Schicksale zu überlassen. 
Der König Stephan gab ihm am 9. September 1578 Erlaubniß, sich im polnischen 
Lieflande aufzuhalten, und er reisete darauf nach Wilda zum Großkanzler und Groß-
feld-
m) Russouw S. 196. 0) Jac. INfelVs Ncretnmg om den Nega­
tion uv/ SvyöslnnCt, vom 22 Julius 1579, 
n) Heiclenflein de hello Mofchovitico in Au6t. in Saknlmger ttl Den Danfke Historie, Rio? 
Rer. Mofcoviticarum p. 327.33a. bcnh. 177?, ». V. i.Heft, <S>. 165. 
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feldherrn von Litthauen, Nicolaus Radziwil, welcher ihn bewegte, sich mit seinen 
overdünischen Schlössern und dem Stifte Curland, jedoch mit Vorbehalt der Rechte, 
die der dänische König an dieses'Stift haben möchte, dem Großfürstenthume Lit­
thauen einverleiben zu lassen *). Zu diesem Vergleiche ward er gewissermaßen durch 
seine Stande gezwungen, denn diese hatten sich verpflichtet, dem Herzoge Gotthard 
von Curland sein Stift zuzuwenden, wenn er desselben durch den Tod oder durch 
einen Zufall beraubet werden sollte, auch ihn genöthiget, Friedrichen, dem ältesten 
Sohne des Herzogs, die Erbfolge im Stifte zuzusagen. Auch juchten die Litthauee 
ihm sein Stift zu nehmen, denn der Castellan von Wilda, Johann Chodkiewicz, 
hatte in den Rathsversammlungen auf die Eroberung des curlandischen Stifts mit 
Eifer gestimmet, dessen Zudringlichkeit er nun durch den Vertrag hemmete. Die 
Könige von Schweden und Polen errichteten 1578 ein Bündniß gegen Rußland, 
und der letztere kündigte nicht nur im Jahr 1579 dem Zaar den Krieg an, sondern 
führte auch diesen so glücklich, daß der Zaar am 15. Jenner 1582 alles, was er in 
Liefland gehabt hatte, an Polen abtrat, und einen zehnjährigen Frieden beschwor. 
Während diesem Kriege bat 1579 pich£ nur der regierende Herzog von 
Holstein-Gottorf, Adolf, sondern auch der Deutschordensmeister, Henrich von 
Bobenhausen q), den König von Polen um Liefland, und jeder versprach dafür, als 
ein Lehnmann auf eigene Kosten gegen Rußland zu fechten. Allein der König ver-
langete, daß diese Herren es zuvor gewinnen sollten, ehe sie ihn um Belehnungen 
mit selbigem ersuchten. Der Prinz Magnus eroberte 1580 das Stift Dorpat, so 
wie der König von Schweden Wieck, Hamen, Järwen, Wirland und Jvanogo-
rod; allein nur der letzte behielt sein gewonnenes Land. Der König von Danemark 
sandte im Marz 1581 einen neuen Statthalter, Georg von Farensbach, mit einem 
kleinen Heere nach Oesel, und die bisher noch immer freygebliebene Stadt Riga un-
terwarf sich am 14. Jenner und 7. April 1587 dem polnischen Könige *). Jener 
Statthalter schränkte die Herrfchaft des Magnus auf Oesel ein, und diese Unterwer-
fung raubte dem Prinzen die Hoffnung, über Riga eine Art von Hoheit zu erlan-
gen, mit der er sich noch immer geschmeichelt hatte. Kummer und andere Veran-
lassungen zerstöhrten die Gesundheit des Prinzen so sehr, daß man ihm kein langes 
Leben versprechen konnte, lind endlich siel er in eine auszehrende Krankheit, die ihn 
am Montage nach Judica (i 8. oder 28. Marz) 1583 zu Pilten tödtete *). Er be- Herzog Mae 
saß bey seinem Tode, außer dem Stifte Curland, die Insel Oesel und die Schlösser 3"us stirbt. 
Karkus, Helmet, Ermes und Rujen, über deren Vererbung große Unruhen ent­
standen. Seine Gemahlin bekam einen Wittwensitz im königlichen Schlosse zu 
Riga, und ein Jahrgeld für sich und ihre im Julius 1580 gebohrne Tochter Maria. 
Weil diese Prinzessin nach dem Tode des Zaar Ivan die einige Thronerbin des al-
ten 
p) -Henning S. 6 z. Der Prinz Magnus q) Hr. Gadcbusth angef. (Dtts S. 213« 
nannte sich nun: In Tiefland der Stifte (De-
sel, "Wieck und Lhurland -Herr, Admini- r) Dogiel T. V. p. 308. 
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ten russischen regierenden Hauses ward, so bestrebte sich der neue Zaar, Boris Go-
duuow, sie in seine Gewalt zu bekommen. Verschiedene Umstände vereinigten sich 
zu ihrem Nachtheile. Der König von Polen erlaubte, daß sie nach Moskau abge, 
holet werden durfte, entweder weil er sich vom Zaare hintergehen ließ, oder auch 
aus Abneigung gegen die Anhänger der lutherischen Kirche, zu welchen ihre Tochter 
gehörte. Man stellete ihr vor, daß sie durch die Vermählung mit einem tatarischen 
Fürsten in mehr glänzende Umstände versetzet werden solle, und endlich ließ sie sich 
überreden 1588 nach Moskau zu gehen, wo der Zaar sie in ein Kloster warf, ihre 
Tochter aber insgeheim tödten ließ l). 
§. 5* mit dem Tode des Herzogs Magnus die Reihe der curlandi-
schen Bischöfe sich endigte, so trat nun der Zeitpunct ein, in welchem das Herzoge 
thum Curland, vermöge der mit den polnischen Königen errichteten Vertrage, vöt, 
lig ergänzet werden sollte. Allein, durch die Veranstaltungen einiger polnischen 
Staatsmänner wurde die Vereinigung des Bischofthums und des Herzogthums 
hintertrieben, und jenes in die Gewalt des brandenburgischen Hauses gebracht. 
Ehe diese Begebenheit erzahlet werden kann, muß eine Reihe'von anderen Hand-
lungen nachgeholet werden, welche die neue Verfassung des Herzogtums Curland 
veranlagen. 
ißette @in; Der Herzog Gotthard war, wie oben bemerkt ist, ein sehr edelgesinnter 
t'.chümgender frommer und kluger Regent, und herrschte über zügellose reiche Begüterte, die zwar 
Verfassung in lutherischen Lehre äußerlich zugethan waren, aber übrigens sich und ihre Leiden, 
t-ü'krnb, schaffen durch selbige nicht gerne einschränken lassen wollten. Der gemeine Mann, 
oder der Undeutsche, war immer noch so sehr vernachlässiget worden, daß er gar 
keinen Begriff vom Christenthume hatte, obgleich er die äußerlichen Zeichen dessel­
ben den andern Christen nachmachte. Eine solche Unordnung konnte nicht ohne 
Ausklärung durch Lehrer und ohne scharfe Gesetze gehoben werden. Daher entwarf 
der Herzog auf dem im Februar 1567 zu Riga gehaltenen Landtage u) ein neues 
Kirchen - und Policeyfystem, dessen Ausführung auch einmüthig beschlossen wurde. 
Man wollte im dünaburgischen Kreise noch acht, und im miefauischen Kreise 28 
neue Kirchen erbauen, und bey jeder einen deutscheu und einen lettischen Prediger 
ansetzen. Zmn Unterhalte derselben sollte jeder Bauer eiue Kornabgabe, und jeder 
Herr eine audere Abgabe von jedem Gesinde, gewissen Kirchenvormündern überlie-
fern, die davon die Kirchen zu unterhalten, und den Kirchen, und Schulbedienten 
ihre Besoldungen zu bezahlen hatten. Der Superintendent und einige Rathe soll-
ten Gesetze für die Kirchenverfassung und die Kirchengebräuche, so wie andere er-
fahrene Rechtsgelehrten Gesetze für Policey- und Rechtsfälle und den gerichtlichen 
Proceß, ausarbeiten. Von diesen sollten die in das Reine gebrachte Exemplare von 
den 
t) Ultivt, Heiler Topographia Livoniae ihre Tochter dem Kanzler Albrecht Zwanowitsch 
2652. p. 5, -Helming S. 70. Müllers zur Geu>Min gegeben sey. 
Sammlung mlftfcber Geschichte, V. Band u) Geschriebene Receß - und -Landtags-
S. 35. Es scheint, daß die Prinzessin ungerne tmctotot von 1317 bis 1609. in der Lüneburg 
Riga verließ, denn sie Nahm verschiedene Deut,' gischen At.'-thsbiblielhek S. 57. Tetsch Curlän-
sche zu ihren» Tröste mir sich. Der Zaar ließ dische Airchengeschichte I. Th. S. i6r. Der 
durch seine Leute die Erdichtung ausbreiten, daß rigischeReceß ist ausgesmiZet am 28. Februar. 
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den Rathen und der Ritterschaft geprüft und ausgebessert, dann aber dem gemeinen 
Aoel und der ganzen Landschaft zur letzten Uebersicht und Ausfertigung übergeben 
werden. Bis zu der Erscheinung dieser Gesetze sollten die alten Ordnungen gültig 
seyn. Um einigen Arteu der Gewalttätigkeiten zuvorzukommen, ward den Bau-
ren die Jagd, außer auf Baren und Wölfe, untersagt, und ihnen nicht nur das 
Schießgewehr, sondern auch das Recht, Krüge zu halten, und ohne Erlaubniß ih-
rer Obrigkeit Bier aus Flecken und Städten zu holen, genommen. Der Adel be-
hielt das nun ausschließende Recht der Krugnahrung, versprach dahin zu sehen, daß 
durch selbige keine Verschwendung und kein Mord veranlasset werde, und beschloß, 
daß erzwar gewassnet im Felde erscheinen, aber nicht außerhalb der Granze des 
Herzogtums rücken wolle, wenn er im Namen des Herzogs oder des Königs bott 
Polen aufgeboten würde, und der König das Heer nicht selbst anführe. Er verlangete 
endlich vom Herzoge, daß er über gewisse zwischen dem Herzog und ihm streitige 
Puucte nächstens durch verordnete Schiedsrichter entscheiden lassen, und eine Ur-
künde unter seinem Namen geben solle, worin alle vom polnischen Könige der Rit-
terschast zugestandene Rechte und Bedingungen bestätiget, diejenigen Stellen des 
königlichen Gnadenbriefes aber ausgelassen würden, die dem Adel und gemeinen 
Besten nachtheilig seyn könnten. Zu dem letzten verpflichtete sich der Herzog am 1. 
September dieses Jahres *)• 
Im nächsten Jahre gab man am 6. May zu Bauschke•>) der Regierungs- Anrichte 
Verfassung eine vollkommenere Gestalt. Denn man setzte fest, daß zu Vollführuug der Landtag? 
der Regierungsgeschasste und Streitsachen die Begüterten, oder wie diese sich in «Der uut) des 9tc.-
Urklinde nannten, tue gememdt Ritter und jLanb|cfcafft auch alle Vnder? günents. 
thanen von Adell des Fürstenthums Curland und Semgallen, einmal im 
Vorjahre zu Bauschke, und einmal im Herbste in Mietau einen Landtag halten soll-
ten. Ferner wurde ein Regiment für die Landesgeschaffte des Herzogs in dem Falle 
angeordnet, wenn der Herzog verstürbe, ehe seine Prinzen die Volljährigkeit erlanget 
haben würden. Dieses sollte aus einem Statthalter und vier tüchtigen Regiments-
Personen bestehen, und über die übrigen Rathe, Ritter und Mannschaft gebieten. 
Man bestimmte nachher auf dem nächsten Landtage am n. DecemberWilhelm von 
Efferen zum Statthalter, und die Hauptleute von Golding und Selbnrg, den 
Kanzler Michael Brumwuw, und den Obermarschall, zu vormundschaftlichen Regie-
ruugsrathen, welche aber sogleich sich an das Hoflager verfügen, und dem Herzoge 
bey Regimentsgeschafften dienen sollten. Man erkannte den König von Polen als 
Obervormund, und jene Rathe nebst den übrigen Landrathen und der Landschaft als 
Untervormünder, und bestimmte dem minderjährigen regierenden Fürsten das Schloß 
zu Doblin zum Aufenthalte. Bey jener ersten Landtagsversammlung setzte man 
eine betrachtliche Geldstrafe auf das Verlassen oder Nichtbesuchen des Landtages, 
beschloß im düneburgischen Gebiete eine Festung anzulegen, bey den litthauischen 
Standen auf die Berichtigung der Granzen zu dringen, den widerspenstigen ehema-
Ilgen Ordenseomthur von Doblin, Matthias von der Reck, durch den König zum 
Gehorsam zu bringen, die zwey Heerstraßen nach Polen und Preußen mit Wirths-
C 2 hausern 
x) v. Siegendem €ucl, Staatsr. S. 78. y) Receß vom 6. $0?<m 1568 in den ge-
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hausern zu versehen, und keinen Reisenden, der ohne Paß sey, über selbige zu las-
sen, und verordnete, daß die Schloßherren keine Unzucht, Schwelgerey und Völ, 
lerey bey ihren Bedienten und Unterthanen dulden, daß die Prediger erst insgeheim 
und nachher öffentlich jeden Lasterhaften ermahnen, und wenn dieses nicht helfe, sel-
bigen aus der Gemeine stoßen sollten, und daß nur in dem Falle, wenn die Obrig-
keit nicht selbst im Felde erscheine, der Lehntrager, der alt oder ungeübt sey, für sich 
einen von Adel oder erfahrenen deutschen Knecht senden, oder zehn Thaler für jedes 
Pferd zahlen könne. Auf dem letzten bandtage dieses Jahres bevollmächtigten die 
Rathe und Ritter den Herzog am 9. December zu Veranstaltung einer genauen 
Vereinigung des Herzogthums mit dem Großfürstenthume Litthauen, und fetzten 
dabey als eine Bedingung feste, daß die Appellation an Gerichtsstellen außerhalb 
dem Herzogthume abgefchaffet werden müsse, selbst in dem Falle, wenn die Herr-
schast mit einem Lehntrager oder Untersassen zerfallen würde, in welchem die Herr# 
schaff ihre Rathe oder auch zwölfe von Adel zu Schiedsrichtern bestellen und ihrer 
Eide erlassen könne und solle. 
Curland wird Der Herzog hoffte die Verbindung noch eher zu Stande zu bringen, ehe 
mit Polen Polen mit Litthauen vereiniget würdet Allein er verfehlte seinen Zweck, und die 
vereiniget. Vereinigung geschähe erst am 3. August 1569 auf dem Reichstage zu Lublin, nach-
dem Polen mit Litthauen schon seit vier Wochen ein einiger Staatseörper geworden 
war -). Nicht nur der König und Großfürst, sondern auch das polnische Reich 
und das litthauische Großfürstenthum waren nunmehr zu der Beschützung des Her-
zogthums verpß-chtet, da zuvor nur der König allein als Schutz- und Öberherr von 
Curland betrachtet werden konnte. Allein der König erfüllet? nicht dasjenige, was 
der Herzog von ihm verlangte und erwartete, denn er fetzte die Belehnung des Her-
zogs und die Bestätigung der ehedem den Curlandern zugestandenen und dem pol-
tuschen Reiche nicht schädlichen Vorrechte vorerst aus, behauptete, daß er die 
150 Bauergesinde, die dem Herzoge zur Verkeilung unter verdienstvolle curische 
Edelleute ehedem versprochen waren, schon an Ritterspersonen vertheilet habe, ver-
schob die Einlösung der Schlösser Grubin und Sonneburg, und zugleich also auch 
die Eintauschung des Stifts Curland gegen Sonneburg für den Herzog, ingleichen 
die Berichtigung der litthauischen Granzen bis auf bequemere Zeiten, und erledigte 
von des Herzogs Forderungen keine einige, außer dieser, daß der Herzog vorerst 
noch die Verteidigung des Schlosses zu Riga behalten solle. 
Auf diese Vereinigung folgte am 22. Februar 1570 ein Landtag °) der 
curlandischen Rathe und gemeiner Erblandschaft, auf welchem das angefangene 
neue Regierungssystem weiter ausgearbeitet ward. Man verglich sich über die 
Kirchentage, und über die Mittel, durch welche man die Saumseligen zu Abtra-
gung derselbigen zwingen wollte. Man untersagte den Predigern alle Handlung, 
besonders mit Holze, und alle Einmischung in fremde Staats- und Rechtsgeschaffte, 
setzte den Superintendenten Alexander Eichhorn zum Präsidenten in Kirchensachen 
ein, und versprach ihm ein Consistorium von weltlichen und geistlichen Rathen zu-
zuord-
z) Dogiel Cod. dipl. Volon. T. V. p. 2ZZ. v. ?legenhom Vepl. 69. 70. 71, 
a) Geschriebene Recesse S. 98. 
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zuordnen/ sobald durch Endignng des Krieges Muße und Kosten zu selbigen gewon-
neu werden könnten. Der Herzog übergab der Landschaft zur Prüfung eine um-
standliche Proceßordnung b), die aber nicht zu seiner Zeit ansgefertiget wurde. 
Man bestimmete die Servituten, die Jagden, und die Beschaffenheit derer Dinge, 
die bisher gemein gewesen waren, wie z. E. der Walder, Gewässer, Wiesen, Fi-
schereyen und wilden Bienen, und verordnete ein Landgeding auf jeden i. Februar 
zu Bestimmung des Preises von Korn, Hanf, Flachs, Hopfen, Theer, Asche, 
Haute, Holz, und Wildpret, auf das laufende Jahr. Man verbot alle Zinsen, die 
sechs von hundert überstiegen, alle Ausführung der Fische und des Fleisches, und 
allen Vorkauf. Man nahm denen, die nicht durch besondere Urkunden zu Ausü-
bung der peinlichen Gerichtbarkeit privilegiret waren, das Recht, ihre Dienstleute 
und Unterthanen zu richten, und befahl, innerhalb zwey Monaten alle Nader und 
Galgen der nicht begünstigten Personen niederzureißen, und zugleich alle Brücken 
der Heerstraßen so breit zu machen, daß zwey Wagen nebeneinander über selbige 
fahren könnten. Man fand es nöthig, durch eine besondere Verordnung den Adet 
anzuhalten, daß er auf feinen Ehrenfesten (Lehnschlössern) keine reisige Knechte, 
Handwerker und Gesindel zuließe, auch nicht seinen Meierfchen oder Haushälterin-
nen beywohne, oder dulde, daß seine Diener oder Reisige mit deutschen und um 
deutschen Madchen Unzucht trieben. Man gestattete dem Adel für sich und seine 
Leute die Zollfreyheit auf der Polderau , und das Recht, daß ihm und seiner Habe 
zur Zeit der Noth die herzoglichen Schlösser geöffnet werden mußten. Man ver-
änderte den alteren Entwurf zu einem stets daurenden Regierungscollegio dahin, 
daß stets drey vornehme Kammer, oder Regimentsrathe, nemlich der Präses der 
Gerichte, der Kanzler, und der Obermarschall, als Vorsteher in ihren Fachern und 
als vornehmste Rathgeber, und zugleich noch etliche gelehrte Hofrathe als Gerichts-
beysiher, wie auch einige Leute, die in Geschafften versandt werden könnten, sich 
am Hoflager und bey dem Herzoge aufhalten, und sich insgesamt verpflichten sollten, 
nach des Herzogs Tode ihre Aemter nicht eher niederzulegen, bis daß der älteste 
Sohn desselben die Minderjährigkeit überstanden hatte. Der Präsident der Ge-
richte sollte der erste Staatsbediente, und so oft der Herzog abwesend seyn würde, 
der Statthalter seyn. Stürbe er wahrend der vormundschaftlichen Regierung, so 
sollte der Oberhauptmann von Goldingen oder Seelburg in seinen Platz treten, und 
dieser solle nach des Herzogs Tode als der vierte des Regiments betrachtet, und den 
übrigen drey Kammerrathen zugeordnet werden. Zuletzt beschloß man auf diesem 
Landtage, den Herzog mit einer freywilligen Steuer zur Empfangung des Lehens 
und Besuchung deö nächsten polnischen Reichstages zu beschenken. Dafür sollte 
der Herzog den König anhalten, daß er entweder die höchste Appellation von allen 
curlandischen Gerichten, oder wenigstens doch die Justisication der angefochtenen 
Urtheile, einem Collegio von sechs curlandischen Rathen und Rittern übertrage, und 
alles das bestätige, was er (der Herzog) aus den alteren Privilegien ausziehen, ver-
andern, und nach vorläufiger Genehmigung der Landschaft unter seinem Landessiegel 
C 3 ihm 
6) Von Fürftl. Durchs, übergebener Proccß, 1573, in den geschriebenen Recesscn S. 159 
so ihr F. Gnad zu verfertigen willens gewesen bis 206. 
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ihm vorlegen werde 0* Auf dem Sommerlandtage dieses Jahrs zu Mietau ö) 
wurde der bereits verfertigte Auszug von der Landschaft geprüfet, und am 25. Im 
nius vom Herzog besiegelt, und zu gleicher Zeit erzwang man die Beybehaltung der 
höchsten Gerichtsinstanz im Lande dadurch, daß man jede Berufung an das könig-
liche Tribunal von des Herzogs höchstem Gerichte mit einer Straft von 1000 Tha­
lern belegte. Uebrigens sorgte der Adel, der diese Landesprivilegien entwarf oder er-
ganzte, für sich sehr gut, eignete sich die Gerichtbarkeit überfalle nicht privilegixte 
auf dem Lande, die Zoll* und Steuerfreiheit, das ausschließende Recht Kaufmann-
schaft und Krugnahrung auf dem Lande zu treiben, und die Vererbung der bisher?» 
gen Lehngüter auf Töchter und Verwandte zu, und litte kaum, daß man von 
diesen Gütern diejenigen ausnahm, die Gotthard als Herzog in der Gestalt der Lehne 
ihren Besitzern geschenkt hatte. 
Da die polnische Belehnung mit dem Herzogthume sich noch immer verzö-
gerte, brachte man auf einem andern Landtage zu Mietau am 10. Marz 1572 die 
Frage in Ueberlegung, wie man erfahren niü|Je, wenn der Herzog oder die Herr, 
schaft Güter oder Rechte verlange oder besitze, die ein anderer in Anspruch nehme? e) 
Der Herzog erklarte, daß er jedem vor seiner fürstlichen Kammer, und wenn von 
dieser appelliret werde, vordem Landtage zu Rechte stehen wolle; würde aber sein 
Nachfolger jemanden das Recht weigern, so sollte die ehrbare Landschaft für den 
Klager eine Vorstellung thun, und wenn auch auf diese nicht geachtet werde, so sey 
es dem Beleidigten erlaubt, sich an den König zu wenden. Auf eben diesem Land-
tage übernahm der Kanzler, Michael Brunnow, die Arbeit, ein Statutenbuch 
und Landrecht zu verfertigen. Vorzüglich aber brachte man das Kirchenwesen zu 
einer größeren Vollkommenheit. Man ließ zu Rostock 1572 die schon 1570 von 
Salomon Henning und dem Superintendenten Alexander Einhorn f) verfertigte 
Kirchenordnung und das Ceremoniel unter den Titeln: stechen Reformation des 
Fürstenthlimbs Curlandt und Genugallien in Lueffla»idt, und De Doftrina 
et Ceremoniis finceri Cultus diuini Ecclefiarum Ducatus Curlandiae Semigalli-
aeque drucken, und verordnete zwey Jnspectoren, die unter der Aufsicht des Su-
perintendenten die Gemeinden der Kreise Selborn und Goldingen fleißig besuchen 
und prüfen sollten. Der Herzog, der gewöhnlich selbst den Visitationen beywohnte, 
und das Volk nicht nur zur Eatechisation und Anhörung der Predigten aufmunterte, 
sondern auch diejenigen, die in lettischer Sprache die mehresten Fragen beantworte-
ten und einige Gesänge fertig hersagten, mit Gelde oder Kleidern beschenkte Y, gab 
den 
c) Rccesi in der -Handschrift S. 128. Art. Landschaft Ausschusse gemacht, weitt alleö draus 
53. Das Königliche der ganzen Prouintz mit; in bisse Recefs kommen Cafllrct werden. 
gctf)ct;!te priuiiegium, soll durch denn verord- b) Ncceß vom 22. Zunius 1570 in der 
«cteil Ausschüsse Ze^o allsbald reuidirt, vmö Handschrift S. 135. v. Ziegenhorn 76. 
daraussen dienlich verzeichnet, beratschlagt J6cyl. 
"vnd vnder vnssern Iniigill Einer Ehrbaren Land- e) Reeeß in der -Handschrift S. 144. 
schaft a!ls obstehct, mitgecheyllet, das es auf f) S. von Henning <Tctsch Curlanvische 
jezigen Reichstag zugleich von Ihro Mayesrat Rirchengcschichte, Ronigvberg 1770 III. 
Confirmiret, das vorige aber soviel das Für.- Tl). S. "237, nnd von Einhorn ebendaselbst 
stenlhnm anlanget alles dan ingleichen auch der I. Th. S. 207. 
Goldingifche Recefs von den Rhcten mit der g) Cbytraei Orot. p. 325. 
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den Letten oder Undeutschen das Zeugniß, daß sie nunmehr anfingen, Geschmack an 
der wahren Religion zu bekommen und die Abgötterey zu verlassen. Allein, wie es 
schien, gerieth diese Verbesserung des sittlichen Zustandes bald in Gefahr gehemmet 
zu werden, weil viele Gutsbesitzer sich weigerten ihre Quote zum Kirchenwesen her-
zugeben, und sich sogar der Exemtion des Mannrichters widersetzten, daher die Pre-
diger aus Mangel des Unterhalts sich hin und wieder entschließen mußten auszu-
wandern. Diesem Unwesen ward auf dem Landtage, durch Erkennung der Einzig 
hung der nicht verzinsten Güter, zum Besten der leidenden Kirche und der Herzog» 
lichen Kammer, gesteuert. Nunmehr entstand ein anderes Uebel: Denn verschie-
dene Geistliche wurden üppig, besuchten in weltlicher Kleidung alle Tanz- und Trink-
gesellschaften, trieben Handlung und Krugwirthschast, mischten sich in weltliche 
Handel, und gingen der Jagd nach. Dieses verbot der Herzog nicht nur im Jahr 
1582 durch strenge Strafen, sondern er nahm noch'einen dritten Visitator an, 
damit auf die Prediger noch genauer als zuvor Acht gegeben werde. Dem letzten 
Mangel endlich, nemlich dem, daß die Gesänge, Evangelien, Episteln, und Frag-
stücke der christlichen Lehre, in einer dem gemeinen Landmanne nicht völlig verstand-
liehen Sprache aufgesetzet waren, half er dadurch ab, daß er diese Schriften auf 
seine Kosten in die lettische Sprache übersetzen, zu Königsberg 1587 drucken, und 
darauf in den Gemeinen unentgeldlich vertheilen ließ f)). 
Im Jahr 1575 befürchtete der Herzog, daß der russische Zaar Ivan Cur-
fand überfallen werde, und setzte auf einem Landtage zu Mietau am 30. April 1575 ') 
feste, daß von nun an jeder adlige oder bürgerliche Besitzer Eigenthümer oder 
Pfandherr von i O besetzten Haken, oder einem Hofe und Hause nebst wenigem? 
Lande, ein, und von 14 Haken zwey gerüstete Pferde bereit halten solle, damit, 
nach seinem Ausdrucke, der Erbfeind des christlichen Namens, oder der Moskowi-
ter, nicht Gelegenheit finde sein tyrannisches Joch plötzlich über Curland zu werfen. 
Dieser Aeußerung einer sehr feindseligen Gesinnung ohngeachtet glaubte man, daß 
der Herzog und einige curlandische Schloßgesessene sich schriftlich erboten hatten, dem 
Zaar zu huldigen, und man berief sich auf verschiedene Briese, die dem Zaar vom 
Herzog und Rittersleuten zugesandt worden waren. Der Herzog erklarte, daß diese 
Briefe nebst den Siegeln untergeschoben waren, und entdeckte endlich, daß Taube 
und Kruse diesen Betrug begangen hatten. Er versäumte nicht, diese Manner der 
Arglist wegen bey dem polnischen Könige 1579 anzuklagen ; allein da selbige ver-
sicherten, daß sie bey der Nachstechung der Siegel die Absicht gehabt hatten, den 
Zaar, um das Land zu schonen, einzuschläfern, so entließ der König sie nicht nur 
ungestraft, sondern gab ihnen sogar einträgliche Güter im dörpatischen Kreise, die 
sie bis an ihren Tod behaupteten. 
§. 6. 
h) S. -Hennings wahrhafter und besten- ersten Hörigen Churkand. Rostock 
diger Bericht, trte es bishero in Xcliaiong 1589 Fo?. 
im Fürstenthum (Ibutlandc uns i Geschriebene Reccsse S. 206. 
Semgaln in S.ieflandt ist gehalten worden, k) Hr Gadebusch lwl. Jahrbücher IL 
nebenst den üeben und seligen Sterben Th» I. Adschlu 0. 275. 
wyltinds des lezren Herrn Meister und 
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Der König §. 6. Nach vielen Unterhandlungen entschloß sich endlich der König Si-
von Polen be- glsmund, dem Herzoge die Belehnung und dem lande die Privilegien zu ertheilen, 
Ohmden Her- im^ that beides mit Zuziehung der polnischlitthauischen Reichsstande am 4. August 
den Drinle^ 1579 ^a9er ^et) Dzisna an der Düna. In dem Lehnbriefe wurde die Granze 
gienbriefl^ des königlichen und des herzoglichen Ueflandes genau beschrieben, das Versprechen, 
dem Herzoge für Sonneburg, Leal, und Habsal, das Stift Curland zu verschassen, 
wiederholet, die Erbfolge im Herzogthum den mannlichen Nachkommen des Her-
zogs versichert, der Schuh gegen die Ansprüche des deutschen Reichs und Kaisers, 
und ein Stück von Esthland, wenn dieses von der Krone sollte Schweden abgetre-
ten werden, dem Herzoge zugesaget, selbigem das Münzrecht, die freye Macht 
seine Güter zu veräußern, nur daß der König dabey das Naherrecht ausübe, und 
die höchste Gerichtbarkeit mit Vorbehalt der Appellation an den Landtag in wichtigen 
Dingen zugestanden, und endlich dem zeitigen Herzoge der Lehndienst des preußi, 
schen Herzogs auferleget '). Einer der wichtigsten Gegenstande, nemlich die Ver# 
pflichtung, daß keine andere Religion, als die, die auf das augsburgische Glaubens-
bekenntniß gegründet sey, in Curland gelehret werden solle, wurde zwar im Lehn-
briefe übergangen; allein der König fertigte darüber eine besondere Urkunde unter 
selbigem Tage aus, und damit dieses keine Befremdung erregen sollte, so gab er zu-
gleich noch eine dritte Urkunde über das Wapen des Herzogs, welches er mit seinem 
oder vielmehr des adligen Bathorischen Geschlechts Wapen vermehrte. Des Königs 
älteres Versahren gegen die LieflarHer ließ vermuthen, daß die Auslassung des Re-
ligionspunctes absichtlich geschehen sey, zumal da seine Religionsacte, wie es scheint, 
nicht in der litthauischen Kanzley niedergelegt wurde. Allein, da es in der Folge 
unschädlich blieb, nahmen des Herzogs Nachfolger keinen Anstoß daran, und litten, 
daß es bey allen späteren Belehnungen nachgeahmet wurde m). Nachdem der Her­
zog 
t) Die Alisfertigung deö königlichen Lehn- Schriften venheidiqet, die den Titel haben: 
briefes soll mit vieler Mühe , und durch eine £>ic in einer gründlichen Auflösung verschie-
Gabe von 1000 Rrhlr. ausgewirkt seyn, und dener zweifelhafter Stsacsmaterien enthal-
dentwch sähe man sich genöthiget, in selbigen ei- tenecurlandische Geschichte, Marschau 1762. 
nige doppelsinnige Ausdrücke rücke» zu lassen, und Kurlands GrunVverfafsung, gereinigt 
::.it zu verhindern, daß gewisse Vorrechte nicht von den vorgefaßten ineynimgen uns 
gradezu dem Lande abgesprochen würden, (von Vorurtheilen, auf welchen des -Herrn 
Ziegenhorn S. 47.) Bey den spateren Streu Geh. Tribunalrarhs v. Ziegcndorn Cur-
tigkeiten zwischen den Herzogen und einigen der lanvlsches Staatsrecht ruhet, 1774. Die 
Ritterschaft behaupteten die Anwalde der letzte- Stelle im curiandiichen Staatsrechte, die gegen 
ren, daß das Privilegium des Königs Stephan, die ersteSchrisc gerichtet ist, stehet S. 42. 11. f., 
nicht aber der erste Unterwerfungsvertrag vom und auf die lehre Schrift folgten des v. 5ie-
Zahr 1561 das wahre Grundgesetz der curUim genhorn Zusayc ?um Curlanvlschen Staats-
bische» Verfassung sey, und ein gewisser Herr rechte, Frankfurt 1776. Fol., worin S. 45. 
von Orothus wollte 1600 aus dem Privilegio ihr Inhalt beantwortet ist. Der königliche 
die Folge ziehen, daß Curland eine dem Herzog Lehnbrief stehet in Dogiel Cod. Pol. Litb. T. 
fast gar nicht unterworfene Republik sey, da V p. 300, und im Staatsrechte £>eyl, 78. 
doch die beiden Urkunden nur in ein paar Stel- m) v. Ziegenhorn, S. 41. Die Reli-
len von einander abweichen, welche die Appella- gionsacte fand Dog:el nicht im NeichSarchive, 
tion und die deutsche Obrigkeit betreffen. Das und ist nur durch -Hennings Berichs in daö 
System der ritterschaftlichen Anwalde hat neuer- Publicum gekommen» 
lich der Herr Kammerherr vt ^eyking in zwey 
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zog aus dem Felde in sein Land zurückgekommen war, legte er der Ritterschaft auf 
dem Schlosse zu Doblin die Schriften über die Verhandlungen zu Dchisna vor, er-
hielt von selbiger die nöthige Zustimmung, und gab darauf den Standen am 7. 
October n) eine schriftliche Versicherung, daß künftig der Roßdienst nicht weiter 
nach den Hausern und der Hackenzahl, sondern nach einer personellen Taxe einge, 
fordert werden sollte, die aber bey denen Lehnleuten erhöhet werden müsse, die m 
der Zeitfolge größeres Vermögen erlangen würden. Auch bezeugte er in dieser 
Verschreibung, daß er, zu den dem Könige , ben nunmehr ausgebrochenem polnisch, 
russischen Kriege, bewilligten 300 gerüsteten Pferden, einhundert Mann stellen wolle, 
doch unter der Bedingung, daß die Ritterschaft die Malva oder Granzwache ver-
sehe. Eine anderweitige Zusammenkunft des Herzogs mit dem damaligen Herzog- H. Magnus 
Administrator Magnus zu Mietau °) bestärkte des Herzogs Hoffnung, einstens tritt fem 
Pilten oder das Stift Curland an sich zu bringen. Denn der Herzog trat dem Stift Cur-
Administrator Magnus die Schlösser Sonneburg, Leal und Madzel, die er gleich-dem H. 
wol nicht hatte, ab, und empfing dafür das Stift Curland, welches er gleichfalls 
nicht bekam, sondern dem Administrator auf feine Lebenszeit lassen mußte. Der 
Administrator wählte darauf den Prinzen Friedrich, der der älteste Sohn des Her-
zogs war, zu seinem Nachfolger und Sohn, und ließ seine Ritterschaft zu Seldm 
eidlich angeloben, daß sie nach seinem Tode stets bey dem Herzoge von Curland blei-
ben wolle. Durch diesen Vergleich hoffte Magnus einst die drey Schlösser, wenn 
sie von dem schwedischen Monarchen abgetreten werden würden, ohne dafür sein 
Stift vertauschen zu dürfen, in Besitz zu bekommen: der Herzog Gotthard aber 
glaubte, nun schon Herr und Eigenthümer des Stifts geworden zu seyn. Allein 
beide jähen sich nachher in ihren Erwartungen betrogen. Dennoch hatte der Ver-
trag bey dem damaligen polnischrussischen Kriege für den Administrator den Nutzen, 
daß der Statthalter von Liefiand Chodkiewicz abgehalten wurde, ihm das Stift 
Curland unter dem Vorwande zu entreißen, daß er russisch gesinnet sey, weil der ^ 
Herzog Gotthard, als künftiger Herr des Stifts, für ihn trat, und den Statthal-
ter zurücke wies. 
Dieser Statthalter legte 1579 fein Amt nieder, und der König gab selbi-
ges dem litthauischeu Großfeldherrn Nicolaus Radzivil, der weder protestantisch, 
noch deutsch war. Die Stadt Riga, welche seit 1570 unter des Herzogs Ver-
Mittelung mit dem Könige über ihre Trennung vom deutschen Reiche gehandelt hatte, 
unterwarf sich endlich, wie oben bereits gemeldet ist, am Schlüsse des Jahrs 1580 
dem Könige, und bekam das Ordensschloß nebst allen ehemaligen Ordensgütern, 
zum größesten Mißvergnügen des Herzogs, der sich als den einigen rechtmäßigen 
Herrn dieser Güter betrachtete. Endlich erfüllete der sehr vorteilhafte Friede mit 
Rußland am 15. Jenner 1582 alle Wünsche des polnischen Königs, und obgleich 
dieser Friede dem Herzoge eine so große Freude verursachte, daß er ein ewig dau-
rendes jährliches Kirchenfest zu desselben Andenken verordnete, so gab selbiger den-
noch bald dem Herzoge Veranlassung zu vielem Kummer. Denn schon bey dem 
Frie-
n) Geschriebene Recesse S. 213. 
0) -Henning S. 152. Nettelbladt Anecdota Curlandiae p. 70. 146. 
Gebhardt Gesch. von Luefland :c. 2. Th. D 
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Friedensschlüsse sähe man die Absicht, des erst kürzlich bey Gelegenheit feiner Krö­
nung zu der catholischen Kirche gebrachten Königs Stephan, daß er tictnlich feine 
ehemaligen Glaubensgenossen im Lieflande zwingen wolle, seinem Beyfpiele der Glau-
Hartes Ver bensanderung zu folgen, da er auf Zureden des pabstlichen Abgeordneten Anton 
fal)ieit des K. Possevini das Anerbieten des Zaaren, alle entführte und gefangene Litflander aus-
v. Polen 9Cf anliefern, nicht annahm, weil diefe, nach Possevinis ?luSdrucke, insgesamt schad-
Zeu Liestuud. protestantische Ketzer waren. Gleich nachher verweigerte der König dem lief-
landischen Ade! die Bestätigung seiner Vorrechte, und bezeigte sich gegen diejenigen 
Lehnleute, die, blos weil sie seine Unterthanen waren, durch die Russen ihre Güter 
Verlohren hatten, noch feindseliger. Denn diesen verliehe er weder ihre eingebüßt 
ten alten, noch auch andere Güter, sondern hielt einige mit Versprechungen so 
Zange hin, bis daß sie ihr letztes Geld verzehret hatten und dem Hofe nicht weiter 
folgen konnten, und ertheilte anderen weitlauftige Lehnbriefe, die sie bey der Kanz-
ley mit schweren Kosten lösen mußten, die aber nichts taugten, weil selbige sie auf 
ein unbrauchbares ödes Land, oder auch in ein solches Gebiete führten, welches 
schon seinen rechtmäßigen Herrn hatte. Er ließ ferner außer Landes bekandt nw 
chen, daß er catholischen Bauren, Handwerker!? und Handelsleuten Hanser und 
Aecker in Liefland überlassen wollte, und ging, wie einige behaupten, gar mit dem 
Vorsätze um, die lieflandischen Edelleute insgesamt auszurotten, und in ihre Güter 
catholische ungarische Edelleute einzusetzen. Den Bürgern zu Riga zwang er durch 
List und Gewalt eine Kirche,tmd ein Kloster für seine Glaubensgenossen ab, und 
1582 übertrug er die liesiandische Statthalterschaft dem eifrigcatholifchen Bischof zu 
Wilda, Georg Radzivil. Schon im Marz 1582 kündigte er dem Herzoge Gott-
hard an, daß erzwar die protestantische Religion im Lieflande, so lange sich keine 
Jrrlehrer einschlichen, schützen, allein auch ein römischcatholisches Bischofthum und 
versthiedene Pfarren im oberdünischen Herzogthume errichten wolle, und verlangte 
sein Gutachten über die Frage, an welchem Orte der bischöfliche Sitz am bequemsten 
zu errichten sey p). Der Herzog widersprach zwar diesem Vornehmen, und erklarte 
fcie Stiftung eines solchen Bischofthums, in einem Lande, in welchem seit fechszig 
Jahren kein einiger catholisch erzogener Unterthan zu finden gewesen sey, und die 
Einwohner alles gewaget, zum Theil auch eingebüßet hatten, um sich nur bey der 
evangelischen Religion zu erhalten, für unnöthig und überflüssig, so wie auch, ver-
Errkcktrmg möge des Unterwerfungstractats, für ungerecht uud unerlaubt. Allein der König 
des Bischest achtete nicht auf die Vorstellung, sondern ließ durch des Herzogs Rathe und andere 
rhum? Lieft Landstande Wenden zum Sitz des Bischofs von Liefland auswählen, und zu selbigem 
Schlösser in Pernau, Dorpt und Vellin, und vier Aemter oder Schloß# 
gebiete legen. Das neue Bischofthum erhielt-den Stiftungsbrief am 3. December 
1582 zu Warschau, und in selbigem wurde deutlich gesagt, daß es errichtet sey, um 
das Land zu belehren, in welchem sich jetzt fein catholischer Glaubensgenosse aufhalte, 
daß man das ganze Liefland, und auch Esthland, wenn dieses an Polen kommen 
würde, nur unter ein einiges Bischofthum darum lege, damit durch mehrere Bt# 
schöfe keine Streitigkeiten erreget, und die catholische Kirche abermals dein Unter-
Hange nahe gebracht werden könne, und daß der neue Bischof ein Reichs^and des 
xolm-
p) -Henning Bericht S. 4Z. 
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polnischen Reichs seyn sötte q). Zum ersten Bischöfe ernannte man einen in der 
Polemik sehr geübten Gottesgelehrten und sehr schlauen Staatsmann, Johann De­
metrius Solikowski, der in jeder königlichen Stadt eine Schule und ein geistliches 
Gericht anlegte, selbst durch sein einnehmendes Wesen unter den Vornehmeren 
Proselyten zu machen suchte, und durch einige ausgesandte preußische Priester viele 
lettische Bauren, wider ihr und ihres lutherischen deutschen Pfarrers Wissen, ca* 
tholisch machte, indem er die lettischen Dolmetscher durch Bestechung vermochte, 
anstatt der deutschen lutherischen Lehren catholische Satzungen in lettischer Sprache 
der Gemeine vorzutragen l). Am nächsten Tage nach jenem Stiftungsfeste er# 
folgte 6) der königliche Gnadenbrief für Liefland, in welchem der Gebrauch der lu­
therischen Rel igion verstattet,  das Herzogthum aber, nach polnischer Weise, in 
drey Prasidiate, oder Woiwodschaften, und mehrere Starosteyen vertheilet ward. 
Des Herzogs Gotthard Lehnleute wurden in selbigem an das neu errichtete höchste 
Gericht für Liest mv, oder das Landgericht verwiesen, welches zweymal des Jahrs 
vom Statthalter oder Administrator (dem Bischöfe), den drey Präsidenten, dem 
Starosten von Wenden, den drey Unterkammerern, und fünf Abgeordneten der 
Städte gehalten werden follte. Bey gemeiner Roth, versprach der König, die in 
jedem Prasidiate erwählten Landboten, ferner fünf Abgeordnete der Städte Riga, 
Dörpat, Wenden und Pernau, und den Herzog von Curland zu einem Landtage 
zu verschreiben, und mit selbigen die nöthigeu Maaßregeln zu nehmen. Dieses 
Gnadenbriefes ohngeachtet erklärte der Statthalter, Cardinal Radzivil, die konig-
liche Verstattung des Gottesdienstes nach Maaßgabe des augsbnrgischen Bekennt-
nisses für ungültig, und behielt sich durch eine offene Schrift bevor, darüber auf 
dem nächsten Reichstage Klage zu führen. Der König verweigerte den beraubten 
Eoelleuten immer ihre verlohrene Schlösser, verlangete von den übrigen, daß sie 
ihre festen Schlösser abbrechen sollten, vernichtete alle Gnadenbriefe, die von den 
Statthaltern Chookiewicz und Radzivil, und den letzten Heermeistern gegeben wa-
ren, und verordnete Cornmiffarien, um durch selbige die genauesten Nachrichten von 
jedem Gute, vermittelst Besichtigung der Urkunden, Lagerbücher und Hebungsregi-
ster, einzuziehen. Dem letzteren mußte sich der Adel unterwerfen, allein gegen das 
erster? vmva^rfe sich selbiger durch eine Schrift so nachdrücklich, daß man vou kö-
niglicher Seite die Forderungen ruhen ließ. 
7. Dieses Verfahren des Königs machte den Adel des Stiftes Cur# Streltlqfei-
land so aufmersam, daß selbiger sich vorlausig nach einem künftigen Oberherrn um- ten ü er das 
sähe, um nicht unter Polen zu fallen, wenn sein Herr, der Bischof oder Adminv p4£'ft 
strator Magnus, sterben würde. Der stiftische Rath und die Regenten legten zwar Magnus 
einen neuen Eid in die Hände der Abgeordneten des Bischofs über die Versicherung Tode, 
ab, daß sie bey dem Herzog Gotthard bleiben wollten Allein da der Bischof 
D 2 bald 
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bald hernach sehr krank ward, fürchteten sie bey dem herzoglichen Hause nicht sicher 
genug zu seyn, und sandten einige ihres Mittels nach Kopenhagen, um dem Könige 
Friedrich II. von Danemark ihr Stift zu unterwerfen. Der König nahm die Hut-
digungan, gab den Abgeordneten grobes Geschütz, Pulver, Kugeln, und Lebens-
mittel mit, und versprach ihnen gewassneten Beystand. Diese Abgeordneten waren 
noch nicht zurückgekehret, als der Bischof oder Administrator im Marz 1583 ver­
schied , und obgleich die Rathe seinen Tod sorgfaltig geheim hielten, so erfuhr den-
noch der Cardinal Radzivil denselben zu frühe, nahm die lieflandischen Schlösser des 
Administrators in Besitz, und forderte die stiftifchen Unterthemen auf, dem polni­
schen Könige zu huldigen. Die stiftische Ritterschaft erklarte, daß sie bereits dem 
Könige voll Dänemark den Eid der Treue abgeleget habe, und blieb diesem Könige 
getreu, obgleich der Cardinal ihr auf einer Seite vorstellete, daß sie zu der dam-
schen Huldigung nicht berechtiget gewesen sey, weil sie sich dem Herzog Gotthard 
und den Königen Sigismund August und Stephan von Polen lauge zuvor unter-
worfen habe, auf der andern aber sich erbot, einen sehr Vortheilhaften Vergleich 
über ihr Gebiete zwischen dem Könige und dem Herzog zu vermitteln, wenn sie auch 
nur allein dem Herzoge den Huldigungseid schwöre. Endlich sandte der Cardinal 
einige Fahnen geworbener Soldaten unter dem Obersten Oborski nach Pisten, wel-
cher zwar am 24. May bey Ambotten einen kleinen Sieg erhielt, allein bald nach-
her sein Leben einbüßet?. Dem Cardinal schienen nun seine Kräfte zu schwach zu 
seyn, um allein den Krieg fortsetzen zu können. Daher forderte er in des Königs 
Stephans Namen von dem Herzog von Curland Hülfe zur Eroberung des Stifts 
Curland "). Der Herzog weigerte sich einem solchen Auftrage Folge zu leisten, 
ehe er nicht einen schriftlichen Befehl des Königs erhalte, beschuldigte den Cardinal, 
daß er die Feindseligkeiten ans eigenem Triebe angefangen habe, nnd gestand, daß 
er sich schwer entschließen würde, die piltenischen Unterthanen anzugreifen, da sie 
nicht nur mit seinen Unterthanen durch das Band der Blutsfreundschaft und Neil-
gion genau verbunden waren, sondern auch unter dem Schutze des ihm zu machti-
gen danischen Königes standen, und ohne schweres Geschütz, welches ihm fehle, 
nicht zu überwältigen seyn würden. Der Cardinal, dem seine jesuitischen Rathge-
der die Besitznehmung des Stiftes als eine der catholischen Religion sehr heilsame 
Handlung schilderten, veranstaltete, daß Stanislav Koska, der entmische Unker-
kammerer, sich bey dem Herzoge als angeblicher königlicher Gesandter einfand, und 
von ihm Hülfe verlangete. Allein der Herzog äußerte einigen Verdacht gegen feine 
Beglaubigungsschreiben, und betheuerte, daß er auf allen Fall den Hafen zu Win-
dau durch 200 Reuter Venvahren lassen, aber keine Feindseligkeiten gegen die stifti­
fchen Unterthanen ausüben werde, wenn diese ihn nicht angriffen. Da dieser Ent-
tourf nicht gelang, so ließ der Cardinal abermals ein kleines Heer nach Pilten gehen, 
und durch Stanislav Pekoslawski, den Hauptmann von Marienburg und Anführer 
dessej, 
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desselben, von dem Herzoge iebensmittel und Verstärkung fordern. Allein der Her« 
zog schlug ihm beides ab, außer auf den Fall, wenn der polnische König feierlich 
sich für einen Feind des danischen Königs und der stiftischen Unterthanen erklare, und 
ihm einen ausdrücklichen Befehl gegen selbige zu fechten zusende. Pekoslawski 
rächte sich für diefe Weigerung an einigen herzoglichen Unterthanen, und bewirkte 
dadurch, daß der curlandische Adel am 26. Junius 1583 bey Pilten sich mit dem 
stiftischen Adel zur Verteidigung seiner Güter vereinigte, und einige Mitglieder des-
selben den benachbarten Litthauern das entgelten ließen, was sie zuvor von den Pos 
len hatten ausstehen müssen. 
Der danische König konnte die stiftische Unterthanen nicht so geschwinde 
unterstützen, als es nöthig zu seyn schien, hatte aber die Einkünfte der Insel Oese! 
seinem Statthalter Georg von Farensbach unter der Bedingung abgetreten, daß er 
dafür seine Unterthanen bey dem ersten Anlaufe vertheidigen solle. Dieser Statt-
Halter trat in Unterhandlungen mit dem Cardinal «Statthalter, und schlug vor, daß 
tnan das Stift Curland oder Pilten dem Herzoge von Curland bis auf den Zeitpunkt, 
da die Könige von Danemark und Polen sich über selbiges verglichen haben würden, 
in Verwahrung geben möchte. Der Cardinal war nicht abgeneigt hierzu seine Ge-
nehmigung zu geben, als das Gerüchte von einem Siege seines Obersten ihn veran-
lastete, die Unterhandlung abzubrechen, und das Stift als ein von ihm bereits 
erobertes Land zu betrachten. Allein es fand sich sehr bald, daß diese Nachricht un-
gegründet war, und daß die stiftische Ritterschaft sein kleines Heer fast aufgerieben 
hatte, diejenigen Polen aber, die Pilten belagerten, sich in dem schlimmsten Zustande 
befanden. Hierzu kam noch dieses, daß die Litthauer, die von den umherstreifen-
den Parteyen beschädiget waren, die Stande bewegten, den polnischen König über 
den Ausbruch eines Krieges zu befragen, den selbiger ohne ihr Vorwissen angefan-
gen hatte, und daß der König leugnete, daß die Feindseligkeiten auf seinen Befehl 
geschahen, und dem Cardinal Statthalter ernstlich befehlen ließ, seine Leute aus dem 
stiftifchen und curlandischen Gebiete abzuführen, und ruhig zu seyn. Der Cardi-
nal ließ diesen Befehl zwar nicht bekandt werden, weil er den Herzog überredet hatte 
2000 Rthlr. zu den Kriegskosten herzugeben. Allein die piltenfcheBesatzung erbeu-
tete die Urkunde, die ihn enthielt, bey einem Ausfalle unter andern Sachen, und 
sandte ihn dem Herzoge zu, der nun den Cardinal zwang, die Belagerung am 29. 
Julius aufzuheben. 
Jener Farensbach war von dem Cardinal Statthalter eingeladen, als} f r^um 
Obrister und Woiwode von Wenden, in polnische Dienste zu treten, und sollte dann ) ^ 
das Schloß Karkus, welches dem Administrator oder Herzog Magnus gehöret hatte, r>t|d auf. 
als ein polnisches Lehn bekommen *)• Da er darüber seinen König befrug, erhielt 
er die Antwort, es sey ihm erlaubt, polnische Lehne anzunehmen, nur nicht solche, die 
Magnus besessen habe, und die nun auf das danische Haus vererbt waren. Er den-
tete selbige dahin aus, daß er die Woiwodenstelle nebst Karkus sich zueignen dürfe, 
wenn er nur bey Ablegung des polnischen Dienst- und Lehneides dem dänischen Kö-
«ige seine Rechte vorbehielte, und that dieses. Mein der König hielt sein Verfahren 
D 3 für 
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für Treulosigkeit, imb ließ ihm im Jahr 1584 durch einen bewaffneten Abgeordneten 
die Insel Oese! abfordern, und seine Statthalterwürde aufkündigen. Es gelang ihm 
zwar, den Abgeordneten durch allerley Versprechungen treuherzig zu machen, und 
zur Rückkehr zu bewegen, und er befestigte darauf nicht nur das Schloß A-ensbnrg, 
sondern ließ sich auch von den öselisches Standen huldigen. Allein da der dänische 
König die Sache ernstlicher nahm, als er vermuthet hatte? und eine Flotte nachOesel 
sandte, flöhe er zu dem Herzoge von Preußen, und bat nicht tute diesen um seine 
Vorsprache bey dem Könige, sondern sehte auch eine Apologie seines Betragens auf, 
um zu versuchen, ob er durch selbige den König besänftigen könnte. Inzwischen 
eroberte die danische Flotte das Schloß, und die öselischen Stande baten fußfällig 
tun Begnadigung, und versprachen auf die Zukunft dem danischen Könige eine bessere 
Treue. Man fand im danischen Reichsrathe, daß die Vertheidignng des Stifts 
Pilten oder Curland große Kosten verursachen, das Stift aber der Krone keinen 
Wortheil verschaffen werde, und beschloß, seine Rechte an den Herzog Gotthard, 
oder auch an den König von Polen, zu veräußern. Man fing die Ausführung dieser 
Absicht damit an, daß man durch Matthias Budde, den nenen Statthalter von 
Oese! 9) , über des Cardinals Feindseligkeiten im piltenschen Stifte bey dem polni# 
scheu Könige klagen, und die danischen Rechte auf Curland beweisen, dem Herzog 
Gotthard aber eine alte Schuld von 20000 Rthlr. abfordern ließ, die der danische 
König Christian III. dem lieflandischen Orden zum Kriege gegen die Aussen geliehen 
hatte. Der Herzog wies einen Brief vor, wodurch der Herzog Magnus diese 
Schuld einer seiner Töchter geschenkt hatte; der König von Polen aber erwiederte, 
daß das Stift Curland als ein Theil von Liefland zu seiner Krone gebracht, und dem 
Herzoge Magnus nur aus Freundschaft gelassen sey, weil dieser es durch ben ungül­
tigen Verkauf des letztem Bischofs unrechtmäßig erhalten habe. Außerdem sey, da 
der König von Danemark seine Rechte auf des Magnns Besitzungen dem Zaaren, 
dieser aber selbige der polnischen Krone abgetreten habe, nach des Magnus Tode 
dessen Land an Polen gefallen, zu geschweige», daß selbiges von dem polnischen Kö­
nige vor uttd nach diesem Tode besessen, und vom Herzog Magnus bey seiner Aner-
kennung der polnischen Lehnshoheit der Krone versichert fty. Auch halte sich die pol, 
tusche Krone für berechtiget, sich das Land als ein verwirktes Pfand für diejenigen 
danischen Hüifsgelder zuzueignen, die der danische König zu der Führung des russi-
schen Krieges zngesaget, aber nie entrichtet habe. Aus allen diesem zog der polnische 
König endlich die Schlußfolge, daß der Cardinal Fürst Radzivil in Pilten nicht 
dänische LehnleMe sondern widerspenstige litthauisch polnische Unterthanen feindlich 
behandelt habe, und weil er sich für den rechtet» Erben des Herzogs Magntts aus-
gab, so erbot er sich dasjenige zu erstatten, was erweislich von dem dänischen Kö­
nige diesem Herzoge vorgeschossen sey. Diese Gründe eröffneten ein Feld zu großen 
diplomatischen Streitigkeiten. Allem da es dem einen Herrn mehr um Geld, und 
dem andern mehr um das Land zu thun war, so fand der Vermittler, nemlich der 
Markgraf Georg Friedrich von Brandenburg, der damals als Administrator das 
Herzogthum Preußen im Namen des blödsinnigen Herzogs Albrecht Friedrich regier--
te, bald so viel Gehör, daß beide Parteyen die Waffen ruheu ließen, und sich mit dem, 
was 
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was ftc hatten, für das erste begnügten, endlich aber am Ende des Jahrs i #£4 die 
Erbschaft des Herzogs Magnus gleichsam unter sich (heilten Dieses letztere geschähe 
durch einen Vertrag, welchen der danische König zuKronenborg am i o. April 1585 
unterzeichnete, der neue polnische König Sigismund III. aber auf dem Reichstage 
zu Warschau am 17. April 1589 feierlich genehmigte «)• Der dänische König be--
hielt die Insel Oesel und 30000 Rthlr. und trat das StiftCurland dem Könige von Das 
Polen unter der Bedingung ab, daß das Land und die Stande alle Vorrechte, die Kurland komc 
es bisher gehabt habe, unter polnischer, und wenn es dem Herzoge von Curland ^ ̂ "und 
überlassen werden sollte, auch unter curifcher Hoheit, behalten sollte, und daß kein lu 
Regent befugt sey, dem Lande catholische Geistliche oder Einwohner aufzudringen. 
Seit dieser Zeit ward Oesel als ein von den übrigen Krongütern abgesondertes Stücf 
der danischen Monarchie betrachtet, daher der König das Wapen der Insel in das 
Reichswapen, und die Benennung eines Herrn von Oesel in den Titel aufnahm, 
allein durch den brömsibroischen Frieden vom 13. August 1645 büßete Danemark 
das Land an Schweden ein. Das Stift Curland wurde, nach Absonderung der 
schon verpfändeten Schlösser Dondangen und Ambotten, als ein Pfand am y.Junius 
1585 dem vorgedachten Markgrafen Georg Friedrich eingeraumet, der dafür dem 
danischen Gesandten die 30000 Rthlr. auszahlte, die der polnische König nicht vor-
rathig hatte '). Der Herzog von Curland erklarte diese Verpfandung für unbillig, 
bezeugte durch eine weitlauftige Urkunde, daß er in selbige nicht willige, sondern sich seine 
Vorrechte vorbehalte, und legte selbige seinem Könige vor. Diese Urkunde nahm 
der polnische König Stephan nicht nur an, sondern er befahl auch am 15. December 
1585 sie in der litthauifchen Kanzeley aufzubewahren "), und damit der Herzog ei-
nigermaßen besänftiget werde, so ließ er endlich im Herbste 1585 durch Commissa-
rien die litthauisch curlandifchen Granzen berichtigen. Allein die Abgeordneten ver-
fuhren bey diesem Geschaffte so sehr parteyisch, daß der Herzog neue Veranlassun-
gen zum Unwillen gegen die polnischen Magnaten bekam c). Dennoch ließ sich der 
Herzog bewegen, seine älteste vierzehnjährige Tochter Anna, mit dem litthauischen 
Großmarschal! Johann Albrecht des H. R. R: Fürsten von Radzivil, einem Bruder 
des eifrig catholischen Cardinal Statthalters, 1585 zn verloben, und am 2.Jenner 
1586 zu vermählen. Diese Ehe war desto unbegreiflicher, da der Herzog dadurch 
seine Tochter einer Kirche anvertrauete, gegen die er selbst eine so große Abneigung 
hatte, daß er nicht nur am Tage vor der Vermahlung durch den Hofprediger in der 
gewöhnlichen Predigt anzeigen ließ, daß diese Ehe nichts zu der Entfernung feines 
Hauses von der protestantischen Religion beytragen solle, sondern auch selbst gleich 
nach der Einsegnung des catholischen Priesters den Zuschauern detheuerte, daß er 
und seine Kinder achte Protestanten waren, und bestandig bleiben würden 6). Mit 
dieser Handlung endigte der Herzog gleichsam seine Laufbahn, denn dieser sehr gute 
Herr, den alle Unterthanen herzlich liebten, weil er nicht nur unsträflich lebte, son-
dem 
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bern auch selbst bey den Gerichtssitzungen dahin sähe, daß jeder sein Recht erhielt, 
stets soiche Rathe und Bediente bestellet?/ von welchen er zuverlässig wußte, daß sie 
das allgemeine Beste auf das gewissenhafteste befördern würden, und selbst mit fei# 
nen Dienern und Unterthanen mehr nach der Weife eines Bruders und Vaters als 
Herzog Gott- eines Herrn umging e), endigte sein Leben am 17. oder 27. May 1587 im 7». 
hard von Cur Jahre seines Alters. Er hinterließ feine Gemahlin, die mecklenburgische Prinzessin 
land stirbt. 2lnna im Leben, welche ihm eine sehr nützliche Gehülfin gewesen war, und nicht 
nur ihn öfters zu besänftigen pflegte, wenn ihn der Zorn zu sehr übernahm, sondern 
ihn auch in trüben Stunden aufmunterte, und ihm manchen nützlichen Vorschlag 
gegeben hatte. Von seinen sieben Kindern überlebten ihn nur die beiden Tochter, 
jene Anna, und dann eine jüngere, Elisabeth, die nachherige Gemahlin des Fürsten 
Adam Wenzeslav von Teschen, und dann zwey Söhne, Friedrich, welcher sechs-
zehn, und XXMbclm, der dreyzehnjahrig war. Alle diese Prinzen und Prinzessinnen 
waren mit größester Sorgfalt erzogen, und der älteste Prinz schien eine Anlage zu 
einem frühzeitigen Gelehrten zu haben, die aber mit Rechte nicht genutzet wurde. 
Friedrich und 8 Vermöge des vaterlichen Testamentes sollten beide Prinzen das 
Wilhelm tm $Qnb gemeinschaftlich, und zwar also beherrschen, daß das Land nebst den Diensten 
^"die Reaie' ^ Adels lind anderen Hoheitsrechten ungetheilet bliebe. Daher huldigten die Be-
vimyan! dienten und vornehmsten Beamten und Lehnleute beiden Herzogen am 3. (13.) Ju­
lius 1587 0/ und Herzog Friedrich stellete am 6. (16.) Julius den Bestätigung^ 
brief über die Pflichten des Regenten in seinem und seines Bruders Namen aus 9). 
Der polnische König versuchte im Februar 1588 auf einem lieflandifchen Landtage 
die Herzoge unter die Steuer zu ziehen, welche die Stande des oberdünifchen Her-
zogthums ihm bewilliget hatten, allein der Herzog Friedrich und feine Rathe behaup-
teten ihre Freyheit von allen Auflagen so standhaft, daß der König feine Zumuthung 
zurücke nahm. Im nächsten Jahre vereinigten der König Sigismund und die 
Reichsstande von Polen und Litthauen auf dem Reichstage zu Warfchau das Her-
zogthum Liefland, und auf den Fall, wenn der curlandifchen Herzoge mannliche 
Nachkommenschaft erlöschen würde, auch Curland b), mit der Republik und dem 
Großfürstenthume auf eine solche Weise, daß beide Herzogtümer als unzertheil-
bare Provinzen beider Staaten betrachtet werden sollten. Auf eben diesem Reichs­
tage empfing (am 16. April N. St. 1589) der Herzog Friedrich, und im Namen 
seines Bruders einer feiner Rathe, knieend, vermittelst einer Fahne, die Belehnung !), 
und zugleich eine schriftliche Bestätigung aller der Vorrechte, die seinem Vater zuge-
standen waren, wie auch der als herrschend erkannten Lehre der augsburgischen Com 
fcjjion. Der König setzte die Untersuchung derer Ansprüche, die die Herzoge an 
das Bischofthum Curland machten, bis auf den nächsten Reichstag aus, und ver­
sprach den Fürsten die Hälfte von Esthland, wenn dieser Staat von Schweden an 
Polen abgetreten werden sollte, entweder an Land oder an Geld. Wie es schien, 
war 
e) Chytrcei Örat. 1. c. p. Z26. h) y. Fiegenhorn S. 49. 
f)  Geschriebene Recejse S.  221. 
g) v.  Ziegenhorn Belagen 0.  98. Hr.  i )  Lehnbricf in den Beylagen v.  ?iegenhorn 
I .  B. Gaoebusch A.ivl .  Jahrb.  II .  Th. S.  99. (vom 18.  April  158a.)  
II. Absch. 0, 15, 
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war diese Vergrößerung des curlandijchen Herzogthums nahe, denn die Gesandten 
des Königs Johann von Schweden hatten der Republik Polen Esthland mit allen 
Festungen angeboten, wenn sie den Sohn des Königs, nemlich Sigismund , zu 
ihrem König erwählen würde, und diese Bedingung war erfüllet. Aber die Erwar-
tutig ward nicht erfüllet: denn da die beiden Könige im nächsten Sommer zu Reval 
zusammenkamen, erklarte der Vater, daß er seinen Abgeordneten zu einer solchen 
Veräußerung keine Vollmacht gegeben habe, und weigerte sich Esthland abzutreten, 
und nachher als der König Sigismund im Jahr 1593 Schweden erbte, trachtete 
dieser zwar die Zusage der Waylunterhandler zu vollstrecken, aber nun widersetzte 
sich sein Oheim, der Herzog Carl von Südermanland, und als er endlich zufuhr, 
und am 12. Marz 1600 vermittelst einer Urkunde, als König von Schweden die 
Schlösser und Landschaften Reval, Habfal, Leal, lobe, Padis, Wittenstein und 
Wesenberg, der Krone Polen abtratf)/ weigerte sich die Stadt Reval seinen Be-
fehlen zu gehorchen, und der Herzoq Carl übernahm es, sie zu schützen. 
Außer den Ansprüchen auf einen Theil von Esthland, hatten die curland!- Zwist  mit 
schen Herzoge noch zwey andere Forderungen, nemlich an Pilten und an einige Ge-
rechtigkeiten zu Riga. Die Herzoge betrachteten sich nemlich, gleich ihrem Vater, 
als Oberherren und Besitzer des Dünastroms, baueten an selbigem Waarenlager und 
Blockhauser, legten Land» und Wasser'Zollstellen in der Nachbarschaft der Stadt 
an, suchten die vorder Mündung der Düna liegenden Wachtschiffe der Stadt zu 
vertreiben, sandten von Mitau aus Korn, ohne die Accise oder Auflage entrichten 
zu lassen, nach Riga, legten verschiedene Hafen an, und schützten ihre Unterthanen 
gegen die rigischen Bürger, die vermöge alter Vorrechte dieses nicht zugeben wollten, 
übten eine peinliche Gerichtbarkeit über rigische Bürger auf dem Stadtgebiete aus, 
litten nicht, daß von ihren Gerichtsstellen an die Stadtgerichte appelliret würde, ver-
statteten denen, die aus Riga verwiesen waren, den sicheren Aufenthalt in ihrem Ge, 
biete, erlaubten die Ausübung des Brauereygewerbes innerhalb den sogenannten 
zwey Bannmeilen der Stadt, gaben einige Stadtacker für ihr Eigenthum aus, und 
weigerten sich, ein Anlehen, welches ihr Vater aufgenommen hatte, zu bezahlen ')• 
Der Rath der Stadt verlangte, daß alles jenes unterlassen, dieses aber entrichtet 
werden sollte, und da einige vom Könige gesandte Schiedsrichter im Jahr 1589 
ihre Mühe, den Zwist zu endigen, vergeblich angewandt hatten, so legte der Rath 
am zi. Julius 1590 eine Protestation gegen das Verfahren der ihnen zu mächtigen 
Herzoge bey dem Könige nieder: Endlich kamen die beiden Parteyen einander 
naher, und die Stadt Riga gab 1605 ihre Einwilligung zu der Anordnuug der Her# 
zöge, daß die curlandifchen Einwohner ihre Maaren frey auö den beiden Hafen zu 
Libau und Windau sollten führen können. 
Die curlandifchen Stiftsgüter, oder das Land Pilten, waren noch immer in Ansprüche an 
dem Besitze des Markgrafen von Brandenburg, und die Herzoge erboten sich vergebeP»lten. 
Uct) zu der Abtragung der auf selbige dem Könige vorgeschossenen Gelder. Der Kö, 
mg sähe sich endlich gedrungen, dem Gesuche der Herzoge Gehör zu geben, und 
sandte 
b Urkunde in Dogiel Cod. clipl. Polo», et l)  v. Negenborn Beyl. S. IVZ. 
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sandte einige 'rechtsgelehrte Manner nach Pilten, um die Rechte bei? Herzogs zü 
prüfen. Aiese sprachen am z i. Jenner 1597 "') den Herzogen das Stift zu, un* 
ter der Bedingung, daß sie dem Markgrafen die Pfandsumme bezahlten, und dem 
Könige das Einlösungsrecht für eben diese Summe zugestanden. Der Markgraf 
unterwarf sich diesem Urtheile nicht, sondern wandte sich an den König, welcher 
aber selbiges am 4. April des folgenden Jahres bestätigte. Endlich mußten die Her-
zöge sich dennoch (1598) n) bequemen, der Obermacht nachzugeben, und das Stift 
dem Markgrafen auf seine Lebenszeit zu lassen, und behielten kein anderes Mittel, 
ihr Recht wenigstens dermaleinst zu behaupten, übrig, als dieses, daß sie auf jedem 
Reichstage eine schriftliche Protestation gegen die Verpfandung des Stiftes zu den 
Acten legen ließen. 
Polnisch 9. Die Mißhelligkeiten zwischen dem Könige Sigismund und seinem 
schwcdMer Oheime dem Herzoge Carl kamen im Jahr 1600 zum Ausbruche, und der Herzog 
wies nicht nur die polnischen Beamten, die Esthland regieren sollten, gewaffnet zurück, 
sondern ließ sich zum Statthalter und Vertheidiger des Reichs Schweden erklären, 
und nahm als solcher, in einem einigen Feldzuge, dem Könige und der Krone Polen 
und Litthauen am 27. December 1600 die Stadt Dörpt, und innerhalb den nach-
sien zwölf Monaten ganz Liefland, außer Riga, Dünamünde, und Kokenhanfen. 
Sowol die edelen als auch die gehorchenden Lieflander, boten ihm zu dieser Unterneh­
mung überall die Hände, weil die polnischen Reichsstände und Beamten, vornemlich 
aber die Jesuiten, sie bisher stets gemißhandelt, alle Verträge untergraben, viele 
lutherische Prediger vertrieben, und hin und wieder höchst unvorsichtig ihren gehet* 
tuen Vorsah, alle Deutsche aus Liefland zu jagen oder 511 vertilgen, ruchtbar hatten 
werden lassen. Endlich unterwarfen sich alle lieflandische Städte und Begüterte am 
28. May 1601 durch Abgeordnete zu Reval dem schwedischen Reiche °), und bemü-
heten sich darauf auch die Stadt Riga von Polen abzuziehen. Der König Sigis­
mund hielt diesen Krieg bey seinem ersten Ausbruche für unerheblich, und bot daher 
nur, am 8. April 1600, den lieflandischen und curlandischen Adel auf, um unter 
der Anführung des Woiwoden von Wenden, Georg von Farensbach, den er nun 
zum General und Obersten des königlichen und lieflandischen ritterschaftlichen Heeres 
ernannte, feinem Oheim entgegen zu gehen. Allem nach dem Verluste der Festung 
Dörpt wurde ihm die Gefahr sichtbarer, und die Republiken beschlossen auf dem 
Warschauer Reichstage, mit ihrer ganzen Macht und durch den Krongroßseldherrn 
Zanioisky Liefland vertheidigen zu lassen. Ihr Heer kam im Sommer zusammen, 
und erhielt einen kleinen Sieg am 13. Julius 1601 bey Kokenhausen, war aber 
bald darauf bey der Belagerung des Schlosses Wenden unglücklicher, weil feine drey 
Anführer, Janus Radzivil, Chodkiewiez, und Herzog Friedrich von Curland, sich ent-
zweyeten. Der Herzog Carl berennete Riga am 30. August 1601, hob aber die 
Belagerung am 17. September auf, weil der König Sigismund mit einer großen 
Macht nach Liefland kam. Diese bestand größtenteils aus verwilderten Menschen, 
die man weder zahmen wollte noch konnte, und die gegen die Landleute, selbst die, 
die ihrem Könige getreu geblieben waren, auf die grausamste Weise mit Feuer und 
Schwerdt 
m) Dogiel Cod. dipl. Volon. T. V. p. 346. 0) Hr. Güdebnsch JUvl. Ighrb. 11. Th» 
w) NetteU-hdt Anccä. Carl. p. 159.161. 72, ii. abs. s. 257. 
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Schwerbt wütheten, auch sechszehn curfnnbische Diftriete abbrenneten und in Cm-
oben verwanbelten. Der König rückte mit biesem Heere vorWolmar, erwartete 
aber bie Eroberung bieses nur schwachen Schlosses nicht, sonbern reisete zurück. 
Das Glück ber Waffen wanbte sich von ben nun schwächeren Schweben zu ben star-
keren Polen, unb die letzten eroberten am g. December 1601 Wolmar, unb 1602 
Wesenberg unb Vellin. Der Herzog Friebrich von Curlanb erbot sich zur Friebens-
vermittelung, allein sein Antrag fanb nur bey bem Krongroßseldherm Zarnoisky, 
nicht aber bey ben Schweben Gehör. Am 3. (13.) April 1603 ging Dörpat au 
bie Polen über, nachdem im vorhergehenben Jahre biese Stabt nebst anbei-11 Lies-
lanbern zum erstenmal ihren Sitz zu Stockholm unter ben schwebischen Reichsstab, 
teil und Standen auf bem Reichstage genommen hatte. Der Herzog Carl nahm 
am 20. Februar 1604 die schwedische Krone von seinen Reichsstanden an, eroberte 
1605 als König Wesenberg, rückte am 3. (13.) August vor Riga, wandte sich aber, 
da der Herzog Friebrich von Cnrlanb zur Verstärkung herbeyeilete, gegen bas polnische 
Heer bes Chobkiewicz, unb griff es bey Kokenhauseu am 17.(27.) September an. Die­
ses geschähe mit einer so überlegenen Macht, unb mit einer so großen Vorsicht, baß 
der Sieg bem schwebischen Heere gewiß zu seyn schien. Allein bie unvermnthete An-
kunft bes Herzogs Friebrich, ber mit 500 Reutern vorausgegangen war, eilfertig 
durch bie Düna sehte, unb bie polnischen Bmibesgenossen muthiger machte, zugleich 
aber auch eine versteuere Flucht bes Chobkiewicz, gaben bieser Unternehmung eine 
sehr unerwartete Wenbung. Denn bie Schweben würben mit großem Verluste 
geschlagen, unb ber König Carl würbe Freyheit ober Leben Verlohren haben, wenn 
sich nicht Henrich Wrebe, ein lieflanbischer Rittersmann, für unb vor ihm hatte er-
morben lassen. Weil diese Niederlage vorzüglich durch be» Herzog von Curland 
veranlasset worben war, so broheten bie Schweben ben Curlaubern, baß sie näch­
stens sie würben ihre Rache empfinben lassen p). 
§. 10«. Diese Drohung hatte ben Nutzen, baß sie bie Gemüther bet Streitigkeit 
Herzoge, ber herzoglichen Rathe, unb einiger curlanbischen ablichen Begüterten, teit ber Her, 
die eine Zeit her sehr von einanber sich entfernet hatten, wieberum naher zusammen- 5°ge mit ihrer 
brachte; Venn schon seit bem Jahre 1590 war ein schlimmes Mißverstanbniß zwl- Nittcrzchaft. 
schen Herren unb Unterthanen in Cnrlanb ausgebrochen. Vermuthlich grünbete 
sich bieses auf geheimen Stolh, unb war eine Folge ber Betrachtung einiger ehema­
ligen Orbensritter, baß sie, bie nach ber alten Verfassung selbst hatten burch bie 
Wahl zur Lanbesregierung kommen können, nun einigen Jünglingen, bie mit ihnen 
von gleicher Herkunft waren, unterthan seyn mußten. Zuerst weigerten sich ver-
schiedene übliche Mitbesitzer, ihre Erbgüter unb Lehne von ben neuen Herzogen 
knienb zu empfangen, obgleich bie Herzoge bas ganze Laub auf gleiche Weife von 
dem Könige Sigismunb hatten annehmen müssen. Die Ritter- unb Lanbfchaft sähe 
ein, baß biefe Wiberspenstigkeit zubringlich sey, unb verordnete aus dem Lanbtage am 
E 2 18. 
p) Der Herzog hatte von dieser Errettung gen ihres auf alte Verträge gegründeten Sta? 
der Stadt Riga den Vorlhcil ,  daß die Bürger pelrechtes,  keinen Handelsort  i» Curland aedul:  
und der Magistrat  dieser Stadt ,  nod) im Jahr dct hatten.  Reflexions provißonel'es in t7ovO;-
ihm verstalteten,  aus Libau und Windau berg £.eben Carls XII.  in Schwei 
Waaren verenden zu lassen,  da sie zuvor,  we- III .  Th> S.  Z8. 
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ig. Julius 1590/ daß jeder Bei) Verlust der verschwiegenen Guter innerhafö einem 
Jahre knien und huldigen solle q). Die mehresten gehorchten auch dieser Satzung, 
allein ein gewisser gelehrter und schlauer junger Rittersmann, Magnus Nolde, wei-
gerte sich nebst seinem Bruder, sich zu dieser Recognition zu verstehen, obgleich sein 
Vater ihn zu selbiger im Testamente verpflichtet hatte c). Der Herzog Kiedrich 
hielt sein Hoflager zu Mietau, sein Bruder Wilhelm aber zu Goldingen. Diese 
Einrichtung erklarten die Nolden und einer von Schwerin, ihr Freund, für eine 
Zertheilung des Herzogthums, die nicht zu dulden sey. Der Herzog Wilhelm be-
gab sich 1590 nach Rostock, um sich in den Wissenschaften fester zu fetzen, uub ent­
fernte durch seine Abwesenheit diesen Schein der ritterschaftlichen Beschwerde. 'Allein 
da er am 21. May 1596 mit seinem Bruder einen Vergleich über die künftige Ein-
tichtung der Regierung abschloß, den der König am 7. April > 598 bestätigte, und darauf 
sein Bruder Friedrich sich am 20. Julius 1599 mit der Prinzessin Elisabeth Magda­
lena, einer Tochter des Herzogs Ernst Ludewig von Pommern-Wolgast, verlobte, 
und am 14. Marz 1600 vermahlte, so traten jene Mißvergnügte von neuem auf, 
und behaupteten, daß nunmehr das Herzogthnm Curland wirklich zertheilet sey, und 
künftig von zwey besondern Hausern beherrschet werden werde. Verschiedene von 
den Unruhigen, und insbesondere die Gebrüder von Nolden hofften die Herzoge 
völlig von der Regierung zu verdrangen *), und erhielten, wie das Gerüchte ging, 
von einigen machtigen Polen und Litthauern die Hoffnung unterstützet zu werden. 
Auf diese verließen sie sich um desto starker, da es den preußischen ritterbürtigen Begü­
terten vor kurzem gelungen war, bey einer ahnlichen Empörung sich unter königlicher 
Begünstigung zu dem Vorrechte zu drangen, daß einige, von ihnen ernannte, adli-
ge Regienmgsrathe fast ganz allein das preußische Herzogthum beherrschten, wef-
ches ihr schwach gewordener Landesherr Albrecht Friedrich nicht selbst regieren konnte, 
sondern bisher durch den Markgrafen Georg Friedrich von Brandenburg Anspach 
hatte regieren lassen müssen. Endlich da der von Polen gegen Schweden beschlossene 
Krieg den curlandifchen Adel wichtig machte, traten die gesamten Glieder der Ritter, 
schaft am 22. Februar 1601 mit einer Schrift hervor, in welcher sie mit Zurück­
setzung der schuldigen Ehrerbietung von den Herzogen vieles forderten, ehe sie sich 
zn der Heeresfolge verstehen wollten. Die Herzoge, und selbst der König, suchten 
diese Forderungen abzulehnen, allein man erlangte nichts weiter, als daß der Adel 
sich im Felde einfand, und die Unterhandlungen über seine sogenannten Beschwerden 
bis zum nächsten Landtage aussetzte. Die Mutter der Herzoge, oder die verwitt-
wete Herzogin Anna, suchte einen Vergleich zu treffen, verschied aber, ehe sie zum 
Zweck kam, am 4. Julius 1602, Inzwischen hinderte doch die Gefahr, die Herzog 
Carl von Südermanland dem Lande drohete, den Ausbruch eines bürgerlichen Krie-
ges, obgleich die Haupter der Mißvergnügten sich eifrig bestrebten felbigen zu beför-
dern, und zu den alteren Klagen auch diese hinzuthaten, daß die Herzoge die Ver-
fasser und Genehmiger der 1601 übergebenen Beschwerden, gegen das gegebene 
Wort, drückten und verfolgten. Endlich bewirkte die Furcht vor den Feindseligkeiten 
des 
( |)  v.  Negenborn S.  103» s)  Ebendaselbst  S.  11. Cbnftian Reich 
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des Königs C'arl, mit welchen das Land bedrohet ward, das was keine Vernünftige 
Vorstellung hatte veranlassen können, und die Ritterschaft übergab ihre Klagen 
dreyen Mannern, nemlich Johann Kettler auf Nesselrode, Levin von Bülow, und 
Otto von Dönhos, um als Vermittler selbigen abzuhelfen. Diese Vermittler ver, 
anstalteten einen Landtag zu Mietau auf den 13. Jenner 1606, welchen der Herzog 
Friedrich für sich und im Namen seines Bruders eröffnen sollte (). Die Macht 
der drey Anführer der Mißvergnügten war so groß, daß die mehresten von der Rit-
terschaft den Tag nicht besuchten, weil die Anführer, aus Besorgniß auf selbigem zur 
Ruhe gezwungen zu werden, es ihnen widerriethen. Der Herzog entschloß sich da-
he'v die wenigen, die erschienen waren, nachdem er acht Tage vergeblich auf mehrere 
Stande gewartet hatte, unverrichteter Sache zu entlassen. Allein diese verlangten, 
daß er, ohne auf die Saumseligen zu achten, den Landtag eröffnen, und die fehlem 
den nach der Vorschrift der Gesetze strenge bestrafen solle. Der Landtag nahm dem-
nach am 22. Jenner seinen Anfang, und ward am 14. Februar geendiget. Die 
Ritterschaft legte bey den Unterhandlungen ihre altere Beschwerden vom Jahr 1601 
und einige neuere zum Grunde, und die Herzoge sehten diesen andere entgegen. Eine 
Forderung des Herzogs, die das Witthum seiner Gemahlin betraf, wurde diesesmal 
ausgesetzt, und über einige andere Beschwerden, vornemlich die gegen die Stadt 
Riga und die litthauischen und schamaitischen Nachbaren über Vorenthaltung der . 
entlaufenen curifchen Leibeigenen, verfprach man anderweitige Maaßregeln zu ^ic^ui^cr 
nehmen, und damit der Vergleich desto sicherer seyn möchte, so vereinigte man sich/ er Februar 
die Ritterschaft des Stifts Pilten zu bitten, daß sie selbigem beytreten möchte. 1606. 
Eine der wichtigsten Forderungen der Herzoge war, daß jeder Begüterter 
dasjenige entrichten solle, was er zum Unterhalt der Kirchen und Schulen bezahlen 
müsse: denn bisher waren die Kirchenvormünder bey der Eintreibung dieser Steuer 
bald saumig gewesen, bald aber von den Richtern nicht unterstützet worden, und es 
schien die alte Barbarey wieder einzureißen, weil viele Gotteshauser und Schulen 
verfallen waren, und verschiedene Geistliche und Schullehrer aus Mangel der Nah, 
rung ihre Aemter hatten aufgeben müssen. Man beschloß gewaffnete Visitatoren 
an jeden Ort zu senden, und durch diese das Kirchenwesen, vermittelst Betreibung 
der rückstandigen Steuern und Sicherung der künftig falligen Abgaben, wieder in 
eine gute Verfassung zu bringen. Das schon lange bearbeitete Statutenbuch und 
Policeygesetz war noch nicht vollendet, weil der Kanzler Michael Brunn» zu frühe 
verstorben war. Daher setzte der Herzog zwey von Adel, nemlich den Kanzler Jo-
Hann von Tiesenhausen und Michael Manteusel, nebst vier gelehrten Rathen, dle 
Land- und Ritterschaft aber den Hauptmann Johann von Nolde, nebst fünf ritten 
bürtigen Mannern, als ein Colleginm zur Vollendung dieser Gesetze nieder. Hiernachst 
ward die Strafe für diejenigen, die fremde Leibeigene an sich ziehen würden, geschärft, 
eine Taxe für den Lohn des Gesindes und der Bedienten angeordnet, Handlung und 
Handwerke der Unterthanen in Dorfern, Flecken und adligen Höfen, der Vorkauf 
der herumziehenden Strandbauern und Litthauer auf dem flachen Lande, und das 
Gewerbe der Bader und Halbknechte in den Flecken, so wie auch der Krüger oder 
Wirthsleute in Bauerhöfen, auf das strengste untersaget, letzteres, damit das Land 
E 3 meh-
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mehrere Leute erhaste, die als Gesinde sich vermiethen müßten, unb der zu sehr er-
höhete Miethlohn dadurch herabgewürdigt werde. Die Gutsherren wurden verpflich­
tet, sogleich die fast ganz verderbten Heerstraßen und Brücken zu erneuern, und für 
brauchbare Wirthshauser zu sorgen, erhielten aber dafür die Bestätigung des Rechts, 
daß sie ihre Waaren unmittelbar zu Windau den fremden Schiffern verhandeln 
durften, bis auf den Zeitpunct, da die Einwohner von Windau erwiesen haben würt 
den, daß dieser Handel ihnen durch ein älteres Privilegium überlassen sey. Die 
übertriebenen Forderungen der Land- und Ritterschaft waren vorzüglich folgende. 
Jeder ritterbürtige oder bürgerliche Gutbesitzer müsse nach Willkühr sein Landgut ver, 
äußern können; dieses ward denen zugestanden, die nicht durch Lehnsverbindungen 
oder Vertrage daran gehindert wurden. Der Roßdienst sollte nicht vom Fürsten 
einseitig beschrieben werden, und wenn man ihn leiste, so sollte der Fürst einen 
Schein, daß der Adel ihn nur aus Gefälligkeit bewilliget habe, ausstellen. Hier-
aus erfolgte die Satzung, daß der Herzog allerdings die Ritterschaft, so oft die Noch 
es erfordere, allein ins Feld rufen, und die, die nicht erschienen, mit der gesetzten Strafe 
belegen müsse. .Doch sey der Taxzettel, nach welchem jedem Begüterten eine Anzahl 
von Pferden abgefordert werde, zu berichtigen. Die Ritterschaft versprach jetzt 
mit verdoppelter Mannschaft sich einzustellen, weil sie von dem schwedischen Heere 
sich keine Schonung versprechen konnte. Sie erbot sich ferner zu einer allgemeine» 
Landessteuer auf einige Jahre, wenn die Herzoge ihr die Recognition der Güter und 
das Niederknien erlassen wollten. Allein der Herzog Friedrich wies sie mit dieser 
Zumuthung ab, und machte nur einige Hoffnung, daß künftig das Niederknien eini-
ge Einschränkungen erhalten könne, wenn sein Bruder zurückgekommen seyn, und 
darüber mit ihm gleiche Gesinnungen hegen würde. Die Ritterschaft entsagte ihrer 
Forderung, daß der Herzog gewisse Geschaffte, die sie verrichten mußte, nach der 
Weise, wie es in Preußen üblich war, mit Besoldungen vergüten, und eine Hos, 
fahrte von hundert Pferden auf feine Kosten unterhalten sollte. Sie erkannte ser, 
ner, daß die gemeinschaftliche Regierung der beiden Herzoge, dem Testamente des 
Herzogs Gotthard, den, Bestatigungsbriefe des polnischen Königes, dem Gebrauche, 
den andere fürstliche Hauser als ein Gesetz betrachteten und ihrer eigenen Huldigung 
und beschworenen Anerkennung gemäß sey, und bedung sich nur aus, daß nicht je, 
der einzelne Regent, sondern beide gemeinschaftlich von ihr den einfachen Dienst 
sollten fordern können. Sie beschwerte sich über einige neuere Verordnungen des 
polnischen Königs, die ihren Vorrechten schädlich war, ferner über das Verlangen 
der Republik Polen, daß sie weit von ihrem Vaterlande auf ihre Kosten gegen die 
Feinde von Polen und Litthauen fechten follten, und über die Verleihung der;Aem# 
ter und Bedienungen an Ausländer. Hierauf erwiederte der Herzog, daß er gegen 
die Verordnungen schon im Jahr 1593 die nöthigen Widerspruchs- und Verwah', 
ruugsschristen bey den höchsten Gerichten in Polen und Litthauen eingegeben habe, 
jetzt aber sich bemühe eine gewisse Granzlinie zu bestimmen, über welche die Ritter­
schaft nicht verpflichtet seyn solle vorzurücken. Auch gab er die Versicherung, keinen 
Auslander zu solchen Diensten zu gebrauchen, zu welchen eben so tüchtige Manner 
im Lande vorhanden waren. Die Ritterschaft war auf den Gedanken gerathen, daß 
fte von aller herzoglichen Getichtbarkeit befreiet sey, und selbst, durch Personen 
ihres 
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ihres Standes, übet einzelne Mitglieder richten müsse. Allein det Herzog be-
hauptete seine Hoheit, und man gestand endlich ein, daß er der einige höchste Rich-
ter im Lande sey, die Missethater aus dem adligen Stande ergreifen, peinigen, stra-
fen, und wenn sie entflohen waren , öffentlich vorladen, und die zu seinen Rechts-
gelehrten als Beysitzer des peinlichen Gerichts geforderten Ritterspersonen mit einer 
Geldstrafe belegen könne, wenn sie sich nicht einfanden. Nur ward der Herzog 
verpflichtet, die Güter der Verbrecher, außer in gewissen privilegirten Fallen, nicht 
einzuziehen, sondern den nächsten Blutsfreunden zu verleihen. Die Ritterschaft 
verlangete, daß der Herzog ihr verstatte einen Rechtsgelehrten als ihren Secreta-
rius anzunehmen und zu unterhalten, und erhielt dazu die Genehmigung unter der 
Einschränkung, daß der Secretar, wenn er im Lande wohne, den Herzogen huldi-
gen solle. Endlich bestand die Ritter - und Landschaft auch auf das Vorrecht, sich 
nach Willkühr zu versammle», um über Gegenstande, die ihr wichtig zu seyn schie­
nen , Beratschlagungen anzustellen. Diese Forderung wollte der Herzog auf keine 
Weise ihr zugestehen. Dennoch trafen die Vermittler zuletzt auf einen Vorschlag, 
'der Beyfall erhielt, und also auch diese Zwistigkeit endigte. Es ward nemlich be, 
schlössen, daß die Eingesessenen eines Kirchspiels, die über eine gemeinschaftliche An, 
gelegenheit sich zu besprechen wünschten, ihren Hauptmann nebst einigen Abgeord­
neten an den herzoglichen Hof schicken, und den Gegenstand , den sie verhandeln 
wollten, schriftlich anzeigen sollten. Dem Herzoge sollte es alsdann überlassen 
seyn, ob er die Zusammenkunst gar nicht verstatten, oder über die Sache einen all-
gemeinen Landtag halten lassen, oder auch dem Hauptmann und einem Ausschusse 
des Kirchspiels die verlangete Erlaubniß zur Unterredung verstatten wolle. Erhiel, 
ten die Bittenden diese Erlaubniß, so sollten sie sich nicht unterfangen, mehrere Ge­
genstande zu berühren, als in der znrmkgelassenen Schrift verzeichnet waren, und 
zu dem Ausschüsse sollten alle Eingesessene des Kirchspiels drey der ältesten unb sried, 
fertigsten Manner erwählen. Eben dieses sollte geschehen, wenn die Herzoge, um 
der Ritterschaft die Kosten eines Landtages zu ersparen, einzelne Anfragen zur Ein, 
sendung eines Gutachtens den Eingesessenen eines K irchspieles zufertigten. 
§. i i .  Der schwedische Einfall, mit welchem Curland bedrohet war, Fortsetzung 
unterblieb, weil die schwedischen Schatze des Königs jowol als des Volks erschöpfet des schwedi-
waren, und man nicht einmal den Vorsatz, die verlohrenen Oerter im Lieflande wie- ;*en. Krieges 
der zu gewinnen, ausführeil konnte, nach dessen Vollführung man erst auf Curland in ^'anb* 
gedenken wollte. Im Jahr 1607 belagerte der schwedische Feldherr, Graf von 
Mansfeld, Wittenstein und Dörpt vergeblich. Im nächsten Jahre 1608 eroberte 
eben dieser Graf am 27. JumuS Dünamünde, und am 8> August Kokenhusen; a\* 
lein die Schweden verlohnen jene Festung 1609, und diese schon 1608, so wie 
1609 auch Pernau, nicht durch Mangel der Nationaltapferkeit, sondern mehren, 
theils durch Nachlässigkeit und Verratherey eines geworbenen Haufens Franzosen 
und Schottlander, welchen weder Löhnung, noch Kleidung und Speise, so wie es 
ihnen versprochen war, aus Armuth gereichet ward. Eine schwedische Flotte machte 
Zurüstungen zu einer Belagerung der Stadt Riga, versenkte am 8. August 1608 
die Mündung der Düna, und hinterließ in einer neu aufgeworfenen Schanze an 
der Mündung der Bulderna eine Besatzung, allein dennoch blieb Riga in Ruhe. 
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Da nachher im Jahr 1611 der schwedische Krieg sich bis nach Danemark betbret* 
tete, und nachdem der dänische König, Christian IV, mit dem neuen Köniae der 
Schweden, Gustav Adolf, 1613 sich ausgesöhnt hatte, die schwedischen Waffen 
nach Rußland gebracht wurden, um den polnischen Prinzen Vladislav von der Be­
sitznehmung des russischen Throns abzuhalten, so verlohr sich das Geräusch des 
Krieges beynahe ganz aus den lieflandischen Gegenden. 
Der Herzog Wilhelm von Curland bezeugte seinen Eifer für die polnischen 
Angelegenheiten dadurch, daß er 1608 einen wiewol vergeblichen Versuch machte, 
die neue schwedische Schanze an der Bulderaa zu erobern, und nachher bey der Ge­
winnung der Festung Dünamünde Hülfe leistete, und in selbige eine Besatzung legte. 
Für diesen Dienst gab der polnische König ihm und feinem Bruder im Jahr 1609 
das Recht, Pilten oder das (inländische Stift in Besitz zu nehmen, sobald er nur 
das darauf haftende Pfandgeld an die seit dem 22. April 1603 verwittwete Gemah­
lin des Markgrafen Georg Friedrich von Brandenburg -Onoldsbach würde bezahlet 
haben "). Magnus Nolde, der alte Widersacher der Herzoge, arbeitete ihm ent-
gegen, und brachte es mit Hülfe der piltenischen Ritterschaft bey den damals sehr 
geldbegierigen polnischen Magnaten dahin, daß der König 1611 insgeheim dem pil­
tenischen Adel die Versicherung gab, daß er ihr Land selbst einlösen, und dann als 
ein abgesondertes Kronland durch königliche Landrathe regieren lassen wolle. Allein 
die Herzoge siegten über Nolden, einmal, weil sie früher das Geld herbeyschassen 
konnten, als der König, und ferner, weil der Herzog Wilhelm durch die schwager-
liche Zuneigung des Churfürsten Johann Sigismund von Brandenburg bey diesem 
Geschaffte begünstiget wurde und einen Vorzug erhielt. Denn dieser Churfürst, 
nicht aber die vorgedachte verwittwete Markgraftn Sophia (eine Brannfchweigifche 
Prinzessin), war der wahre Erbe des verstorbenen Markgrafen, sowol in Preußen 
als auch in Pilten, und des Churfürsten Gemahlin Schwester, Sophia, eine Toch-
ter des blödsinnigen preußischen Herzogs Albrecht Friedrich, hatte sich im Jenner 
1609 mit dem Herzog Wilhelm vermahlet. Diese Prinzessin hatte am 28. October 
1610 dem Herzog Wilhelm einen Sohn gebohren, dessen Erscheinung ihr das Le­
ben raubte, und obgleich durch diesen Prinzen ihr Gemahl schon das ehedem an 
Preußen verpfändete Schloß ©robin unentgeltlich erhalten und geerbt hattex), so 
standen dennoch demjenigen noch Ansprüche auf die preußische Verlassenschaft zu, 
die der Churfürst gerne bald tilgen wollte, weil der kranke Herzog im Jahr 1611 
Dos Stift der Regierung von ihm völlig entsetzet ward. Der König Sigismund erneuerte die 
Curland Erlaubniß, daß die curlandifchen Herzoge Pilten sollten von dem Churfürsten ein-
kvmmr an den können, im Jahr 1611, und dieses geschähe am 18. Februar 1612. Der 
Jperjog Jstt; Wilhelm zahlte aber für das Stift nicht nur das Pfandgeld, oder die 30,000 
!)em* Thaler, sondern verpflichtete si'cb noch außerdem der verwittweten Markgraßn zu 
einem Jahrgelde von 1000 Gulden auf ihre Lebenszeit. 
Dieses 
u) NcttclbUdt Anecd. Curl. p. 72. i6r. v. Fiegenhsrn 6. O. S. 102. 
x) Hr- Justi ,bürgern».  Gadcbusch l iviSnö.pabtb.  I i .  Th. II .  Abth,  0 .  415, aus Fran? 
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dieses Stift ward vom Herzog Wilhelm zu seinem Landestheile gelegt, Verfassung 
Venn er besaß, vermöge der Theilung, das eigentliche Curland mit der Residenz de? h-rzoglü' 
Goldingen, oder dasjenige Gebiete, in welchem das sogenannte Stift zerstreuet lagz d)cn 
sein Bruder aber war Herzog zu Semgallen, und hatte seine Hofhaltung zu Mietau. rt5:!'w?-
Jeher dieser beiden Brüder hatte ftine besondere Kanzley und Kammer, übrigens 
ward der altere Bruder, Friedrich> als einiger Lehntrager betrachtet. Jeder über-
gab die Aufsicht über die Geistlichkeit seines Gebiets seinem Hofprediger, und man 
ließ vom Jahr 1604 bis 16ig die Stelle eines gemeinschaftlichen Superintendenten 
als überflüssig offen '>). Die Gerichte wurden von den zusammengesetzten Rache» 
heider Herren gehalten, und wenn über peinliche Falle ein tkcheil gefallet werden 
mußte, so fanden sich beide Herzoge persönlich ein und führten abwechselnd das Prä­
sidium j). Auf den Münzen ließen sie das gemeinschaftliche Wapen und die In? 
schrift: Moncta Ducum Curoniae et  Semgalliae Q) prägen. Die Hauptleute der 
Schlösser huldigten beiden Herren zugleich, und die Ritterschaft ward mich in bei, 
der Namen zum Felddienste und Landtage vorgefordert. Weil die für Polen von 
dem verstorbenen Herzog geführten Kriege eine betrachtliche Schuldenlast auf das 
Land gebracht hatten, so mußten die Herzoge verschiedene Domanialgüter verpfan, 
den, um solche zu tilgen. Dieses geschähe Mar mit Bewilligung des Königs als 
Oberlehnsherrn, machte aber dennoch bey der Ritterschaft einen schlimmen Ein, 
druck, welcher vergrößert wurde, da die Herzoge unterließen, die ihnen zugeschrie-
benen hundert Reuter auf ihre Kosten in Sold zu nehmen, und dafür die Ritter, 
fchaft bey jedem Falle, da sie mit diesen Hunderten den Polen Helsen mußten, über, 
redeten, ihren Personaldienst mit zu übernehmen. 
Die Nolden unterließen nicht, die Ritterschaft auf diese Handlungen auf, frv 
merksam zu machen, und brachten es endlich dahin, daß sie den Vertrag vom Jahr Herzoge mit 
1606 als ungültig zu betrachten anfing. Bey dieser Verfassung war es nöthig, daß Stadß 
die Herzoge sich mit der damals mächtigen Stadt Riga aussöhnten und alle Jrrun, 
gcn beylegten, und sie thaten dieses am 21. October 1615 b). Sie entsagten ih< 
rem Rechte, aus der Düna ein bewaffnetes Schiff zu habe;?, und Handlung zu 
treiben, ingleichen innerhalb zwey Meilen von der Stadt Bier brauen zu lassen, 
und verlaufene Leibeigene, die schon zwey Jahr lang im rigaischen Gebiete sich auf-
gehalten hatten, zurückzufordern, und versprachen, sobald der schwedische Krieg 
geendiget seyn würde, das Blockhaus an der Düna abtragen zu lassen. Die Stadt 
Riga verstattete, daß die Herzoge auf der Düna für eigene Rechnung Holz und 
bis auf 400 Last Korn ausführen, und was sie zu ihrer Hofhaltung gebrauchten, 
einführen durften. Auch erlaubte sie den Curländern nicht nur in Riga unter der 
Bedingung Korn aufzuschütten, daß sie es vor Pfingsten ihren Bürgern verkauft 
Uw, sondern auch aus den Höfen zu Windau und Libau ihre Waaren, außer Le, 
bensmit-
y) Tccstl? Curlättdische Rirchcngefchichte zogS Name sdcr Bild allein gefunden wird,  
I .  TH. S.  211. sind Schaumünzen. 
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a)  Arnv lieflänvischc Chronic I! .  Th. S.  rechte,  0 .  114. 
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bensmitteln und Sommerkorn, selbst auszuschiffen. Beide Pattsyen verpflichtete 
sich endlich, keine Landläufer, Verwiesene, oder entronnene Missethater anfznneh-
mcn/ oder sich einer Gerichtbarkeit über solche, die nicht ihre Unterthanen waren, 
anzumaaßen. 
Zwist der §. 12. Weil jene Gebrüder von Nolden, und insbesondere Magnus, der 
Herzoge mit altere derselben, sich noch immer weigerten, ihr Lehngut Kalethen von den Herzogen 
den von Nol. knieend in Empfang zu nehmen, so hielten die Herzoge, nach der Vorschrift der Lan-
den, und des- ^e6recf)te/ e|n adliges Lehngericht oder ein Manngericht über sie, und da sie vor die-
t«, sogen. |.^m erschienen, so ließen sie selbige als Verbrecher öffentlich vorladen '). Die 
Nolden hatten ihre Zuflucht zu dem Könige von Polen genommen, traten als Hof-
junkcr in desselben Dienst, und verklagten die Herzoge vor des Königs Richterstuhle. 
Der König verlangte schriftlich von den Herzogen, daß ihnen Genugtuung ge­
schehen und ihr Gut zurückgegeben werden sollte, und da die Herzoge behaupteten, 
daß dieses nicht thunlich sen, weil sie rechtmäßig verfahren waren, und die Nolden 
ihre Schuld dadurch vergrößerten, daß sie, mit Übertretung des Gesetzes vom Iahe 
1572, ihre Landesherren außerhalb Landes zu belangen trachteten, so fuhr der Kö-
\ nig zu, und forderte den Herzog Wilhelm als Beklagten vor sein Tribunal. Dev 
Herzog erklärte, e? werde blos aus dem Reichstage sich rechtfertigen, aber nie vor 
dem Tribunal erscheinen. Dennoch sandte er einige Räthe nach Warschau, die 
dem Könige die Gründe seines Verfahrens eröffnen sollten. Diese Männer zeigten, 
daß die Nolden sich aller Arten der Widerspenstigkeit, des Ungehorsams, der Feind-
seligkeit und des Aufruhrs schuldig gemacht hatten, vermieden aber alle Fallstricke, 
die man ihnen legte, um sie in eine förmliche gerichtliche Untersuchung zn verwickeln. 
Magnus von Nolden, der nun allein bie Sache ausführte, gab vor, daß er jeder-
zeit bereit gewesen wäre, sein Gut vom Herzog Friedrich zu empfangen; nur habe 
er sich geweigert, einmal, dieses vom Herzog Wilhelm anzunehmen, zweytens, gerade 
zu der angesetzten Zeit zu erscheinen, weil er damals im Stifte Curland mit könig-
lichen anbefohlenen Geschafften überhäuft gewesen sey, auch könne er das curländi-
sche Manngericht nicht für seinen Richterstuhl erkennen, weil dieses zum Theil ans 
unadligen und nicht angesessenen Rächen bestehe, und gegen die gemeinen Vertrage 
durch Privatvergleiche errichtet worden sey. Er trug diese Ausflüchte nicht nur in 
seinen eigenen Verteidigungsschriften, sondern auch in andern Aufsätzen, die im 
Namen der ganzen Ritterschaft ausgestellt waren, in den unanständigsten Ausdrü­
cken vor, und nannte den Herzog Wilhelm, der doch sein Landesherr war, darin 
nur seinen Nachbar, den Wilhelm Kettler, der sich einen Herzog zu Curland nen-
nete r). Und da es ihm bey der damaligen Verfassung zu Warschau leichte ward, 
das Uebergewicht zu erhalten, so bewegte er den König, daß er i6l 1 des Herzogs 
Verfahren für ungültig erklarte, und endlich 1614, da der Herzog sich gar nicht 
hatte einlassen wollen, selbigen in die Schadensersetzungen und Rückgabe des Guts 
und der Früchte verurtheilte^ ihn und seinen Bruder von aller herzoglichen Gericht, 
barkeit 
c) Dogiel Cod. dipl. Polon. T. V. p.  358.  sollen in Otto Grothnien ungedruckter Apologie 
d)  Hr.  Gadebusch a.  il>.  Seite 4 8 4  aus für Magnus Nolden, ähnliche und noch ehren-
Mtnii historischem ProtUomo des l ivländü- rührigere Ausdrücke stehen. 
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barkeit sossprach, und in seinen und der Republik unmittelbaren Schuß nahm, den 
Rachen des piltenischen Kreises befahl, das Urtheil zu vollstrecken, und endlich die 
Herzoge mit einer Geldstrafe von 30,000 ungrischen Goldgulden, auf den Fall der 
Widersetzung, belegte. 
Dieses Verfahren versetzte die Herzoge in eine sehr schlimme Lage. Denn, 
zu geschweige«, daß es für sie, und insbesondere für den zwar gutmüthigen ab^r 
auch sehr jähzornigen Herzog Wilhelm, sehr krankend war, daß der König eigenmach, 
tig allen mit seinen Vorfahren errichteten Vertragen entgegen handelte, auf ihre 
wohlgegründeten Widersprüche nicht achtete, und sie, indem sie ihren Pflichten ein 
Genüge thaten, öffentlich für ungerechte Richter erklarte, so war es auch ein au, 
ßerst gefahrliches Beyspiel für die Unterthanen überhaupt, daß einige, die sich als 
öffentliche Empörer betrugen, die heiligsten Landesgejetze für ungültig erklarten, und 
das Laster der beleidigten Hoheit ihrer Landesherren unaufhörlich verübten, nun dem 
Landesherren entzogen wurden, in dessen Gebiete doch ihr Eigenthum sich befand. 
Die Herzoge mußten daher das Aeußerste wagen, AM sich im Ansehen zu erhalten, 
und thaten dem königlichen Befehle kein Genüge. Auf Noldens Veranlassung 
übergaben einige unruhige Manner im Namen der Ritterschaft dem Könige Be­
schwerden , die zum Theil ungegründet und gesetzwidrig, alle aber in den Hartesten 
Ausdrücken abgefasset waren, und der König ließ darauf eine allgemeine Bestati-
gung aller der Vorrechte ausfertigen, die dem curlandifchen Adel 1559 und 1561 
ertheilet worden waren c)/ vielleicht in der Absicht, um durch diese, gewissen noldi-
schen Beschwerden einen neuen Schein der Starke beilegen zu können. 
Bald darauf wagten es Magnus von Nolde und sein Bruder, da jener, 
bey einer Versendung des Königs nach Riga, am 11. August 1615 durch Mietern 
reisete, in diesem Hoflager deö Herzogs Friedrich, und in einem öffentlichen Wirths, 
hause, den Herzog Wilhelm mit den schmählichsten Schimpfwörtern zu belegen. 
Einige, die aus ihrer Gesellschaft des Abends noch nact) Hofe kamen, gaben von 
ihrer Unbesonnenheit dem daselbst anwesenden Herzoge Wilhelm Nachricht, und da 
dieser Herr durch die neue Beleidigung außer aller Fassung gerieth, und einige Hof, 
bediente glaubten, es sey kein anderes Mittel vorhanden, den Adel, der in War-
schau stets geschützet und bey seinen ungerechtesten Forderungen unterstützet werde, 
in Gehorsam zu erhalten, als dieses, daß man die Nolden bestrafe, so ließ der 
Herzog Wilhelm die Nolden in der Nacht aus ihrem Bette auf das Schloß bringen. 
Die unglücklichen Leute glaubten vielleicht, daß der Paß ihres Königes ihnen hin« 
längliche Sicherheit verschaffe, und ließen ihrer Zunge freyen Lauf, wenigstens ent, 
stand ein heftiger Zank zwischen ihnen und dem Herzoge, der sich endlich damit en, 
digte, daß zwey adlige Bediente des Herzogs hinzutraten, und sie so heftig schlugen, 
daß sie ihren Geist aufgaben. Sobald diese That geschehen war, gedachte man erst 
an die Folgenderselben, und da diese gefahrlich werden konnten, so gebrauchte der 
Herzog Friedrich die Vorsicht, daß er seinen Leuten verbot, die Leichname anzurüh, 
ren, und dadurch, weil, vermöge des Erbtheilungsvertrages, kein Herzog über 
des anderen Leute irgend eine Gerichtbarkeit ausüben durfte, wenn der andere Her-
zog gegenwartig war, die Verantwortung dieser Ermordung von sich, und ganz 
8 2 auf 
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auf seinen Bruder walzte. Dennoch konnte er sich nicht genugsam mäßigen, fotv 
dern gab vielmehr seine Freude über selbige öffentlich durch einen großen Schmaus 
und Ball zu erkennen, den er am folgenden Tage anstellete, da man die ermorde-
ten Nolden von dem Platze, auf dem sie gefallen waren, erst in ihr Wirthöhaus 
brachte, nachher aber in einer Höhle einfcharrete f). 
Die Freunde und Verwandten der Getödteten, oder vielmehr die ganze 
Ritterschaft, erhob über diesen Frevel eine Klage bey dem Könige, und es fanden 
sich auch einige, die das vergossene Blut selbst rächen wollten, und dem Herzog Wik 
Helm nachstelleten. Daher entschloß sich dieser Herzog, sich zu entfernen, befahl feU 
nem Commandanten zu Dünamünde, Woldemar von Farensbach, die Regierung 
seines Landes als Statthalter an, und reisete mit einigen feiner Rathe erst nach 
Deutschland, bald hernach aber nach Schweden zu dem Könige Gustav Adolf, der 
ihn aufnahm und bewirthete. In Warschau übergab der Kroninstigator vor dem 
königlichen Assessorialgerichte eine Klage gegen beide Herzoge, und verlangete, daß 
ihnen Stand, Würde und Land sollte aberkannt werden, weil sie die Vertrage, im# 
ter welchen ihnen dieses zugestanden wäre, so wie auch ihre Lehenspflicht, gebrochen, 
und außerdem durch die Ermordung eines königlichen Abgeordneten die königliche 
Majestät beleidiget hatten. Da dieser Klager zum voraus wußte, daß man ge-
neigt sey, die Herzoge zu verdrangen, um sowol die catholische Religion in Curland 
einführen, als auch das ganze Gebiet in eine polnischlitthauische Provinz verwan-
deln zu können, so entsahe er sich nicht, in seine Klage viele Unwahrheiten auszu-
nehmen, die ihm die Racher der Nolden vorsagten ö). Er behauptete nemlich, daß 
die Herzoge, gegen den Willen des Königs, das Lehn in zwey abgesonderte Fürsten-
thümer zertheilet halten, und jeder derselben seinen abgesonderten Lehnhof, und seine 
eigene Ritterschaft, Landtage, Gerichte und Archive habe; daß beide die zum Lehn 
gehörigen Güter verpfändeten und veräußerten, daß sie den Unterthanen die Appel-
lationen an den König versagten, und dadurch sich unabhängig zu machen trachte-
ten, daß sie vor der Schlacht bey Kokenhausen, durch welche die Uebermacht von 
den Schweden auf die Polen gebracht sey, nie den pflichtmaßigen Ritterdienst gelei-
stet, sondern vielmehr gegen die durch ihr Land ziehenden polnischen Soldaten ihre 
Landmacht aufgeboten und mit selbigen gefochten hatten , daß sie, anstatt der hun-
dert besoldeten Renter, die sie stets zum Dienste des Königs bereit halten sollten, 
die Roßdienste des Adels gebraucht hätten, daß sie mit dem schwedischen Königs im 
Briefwechsel standen, und daß sie beide des Mordes des königlichen Commissarii 
schnldig wären, einer, weil zwey seiner Leute in seiner Gegenwart den Todtschlag 
verübt hätten, und der andere, weil er diese Mörder ungestraft in seinem Hause 
geduldet habe. Der Herzog Wilhelm ließ sich auf diese Klage nicht ein, allein der 
Herzog Friedrich sandte seine Rathe nach Warschau, welche erwiesen, daß die Thei-
lung des Herzogthums und die Verpfändung der Güter völlig den darüber erhalte-
nen königlichen Briefen gemäß, die Thcilung der Gerichtbarkeit, Landschaft und 
Kriegsdienste aber, das Aufgebot gegen die durchziehenden Polen, und das geheime 
Ver-
f)  Urkunde bey dem v.  S.  120. 
q) Königliche Urtlmlsprüche über beide Herzogs in Dogiel Coa, dijpl, Polon. T. V. p. 362. feq. 
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Verstandniß mit dem schwedischen Könige bloße Erdichtungen waren. Eben diese 
überführten die polnischen Richter, daß der Herzog Friedrich, als ältester regieren? 
der Herr, nicht nur stets mit seiner Landmacht bey dem polnischen Heere erschienen 
sey, sondern daß er auch vieles zu den Siegen bey Ronneburg, Wolmar, und Dü-
namünds, vornemlich aber bey Kokenhausen, beygetragsn habe. Daß der angeb, 
liche Angriff der polnischen durchziehenden Soldaten vielleicht diejenige Nothwehre 
seyn solle, die einige einzelne Gutsbesitzer gebraucht hatten, nachdem ihre Nachbarn 
arger als die Feinde mit Feuer und Schwerdt von selbigen behandelt worden waren. 
Daß endlich das Gebot, das letzte Urtheil blos bey den herzoglichen Gerichten zu 
suchen, den Lehnbnefen nicht widerstrebe, zumal da der allgemeine liefländisch-cur, 
landische Landtag, auf welchen einmal die wichtigeren Streitigkeiten der curlandi# 
schen Ritterschaft verwiesen worden, noch niemals gehalten sey. Ohngeachtet aller 
dieser Gründe sprach dennoch der König auf dem Reichstage zu Warschau über 
den Herzog Wilhelm am 4. May, und über den Herzog Friedrich am 31. May 
1616 das Urthei! aus, daß beide den Titel und die Würde eines Herzogs, nebst Der Herzog 
dem Herzogthume Curland und Semgallen, eingebüßet hatten, und entband die Ilm Wilhelm wird 
terthanen von der Pflicht gegen den Herzog Wilhelm. In der Acte über die Ver- chumTvech:-
stoßung des Herzogs Wilhelm führte er als Bewegmsache an, daß beide Herzoge stjg Märet.^ 
das Herzogthum untersteh getheilet, Schlösser und Güter verpfändet, den Lehn, 
dienst gegen des Reichs Feinde versagt, gegen des Königs Heer ihren Roßdienst 
dreyfach aufgeboten, die Fahne der besoldeten Soldaten nicht errichtet, die Appel-
lationen des Adels an die königlichen Gerichte gehindert, mit des Königs Feinde 
Gustav Adolf geredet und Briefwechsel geführet, und Gustav Nolden, da er als 
königlicher Commissarius nach den Ort seiner Bestimmung reisen wollen, getödtet 
hätten. Dem Herzog Friedrich ward von ihm die Strafe erlassen, und das Her, 
zogthum aus königlicher Gnade gleichsam neu verliehen, unter der Bedingung, daß 
selbiger den Abgeordneten, die er nächstens zu Untersuchung der von des Herzogs 
Rathen geleugneten Beschuldigungen und Anordnung einer neuen Landesverfassung 
nach Curland senden werde, eidlich versichere, daß er weder von dem Entschlüsse, 
die Nolden zu ermorden, etwas voraus gewußt, noch auch selbigen nachher gebilli­
get habe. Vorläufig wurde diesem Herzog in dem Urteilsspruche angedeutet, daß 
er jene Reuterfahne sogleich werben und unterhalten, und sich keiner Appellation 
von seinem an des Königs Gerichte widersetzen solle» 
13. Der Herzog Wilhelm durfte sich keine Hoffnung machen, sein Herzog Wik-
Herzo g t h u m ,  w e n n  e s  e i n m a l  i n  d i e  G e w a l t  d e r  p o l n i s c h e n  M a g n a t e n  g e r a t h e n  b e l m  u n t e r -
seyn würde, wieder zu erlangen, und daher suchte er, wie es scheint, Hülfe bey £u? 
dem Könige von Schweden, Gustav Adolf, seinem bisherigen Feinde. Dieser CK' 
Monarch, der gleich nach seiner Ankunft und in feiner Gegenwart den Frieden mit 
den Russen unterzeichnete, und nun alle seine Kräfte in Liefland vereinigen konnte, 
sandte ein neues Heer nach der Düna, welchem des Herzogs Statthalter, Wolde, 
mar von Farensbach, am 10. Junius 1617 die ihm anvertrauete polnische Festung 
Dünamünde übergab "). Eben dieser Statthalter ließ die fchwedische Flotte des 
Admirals Georg Gyllenstierna in den curländischen Hafen zu Windau ein, und ver, 
F 3 b^f 
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half den Schweben am 23. Junius zu dem Blockhause ohnweit Riga, zu der Rest, 
denz seines Herrn, Goldingen, und am 7. August zu dem Schlosse und der Stadt 
Pernau. Die Bürger der Stadt Riga geriethen über alles dieses in ein so großes 
Schrecken, daß sie geneigt waren, sich dem schwedischen Könige zu unterwerfen: 
allein plötzlich änderte sich ihre Lage und Gesinnung so sehr, daß sie am letzten Au* 
gust das Blockhaus und Dünamünde berenneten, und nach kurzem Widerstande 
eroberten. Hierzu half ihnen eben der Farensbach, der ihnen vor wenigen Wo-
chen die Festungen entzogen hatte. Denn da Farensbach merkte, daß der Herzog 
Friedrich ganz Curland erhalten, und ihn von seiner Statthalterschaft verdrangen 
werde, zu gleicher Zeit aber die polnischen Jesuiten, welche feinen Geiz kannten, 
ihm wichtige Geschenke machten, so verließ er die Schweden und ward wiederum 
ein Freund der Polen. Dadurch verlohr der Herzog Wilhelm fein ganzes Gebiete, 
und büßete zugleich für die Unvorsichtigkeit, die er begangen hatte, da er einem um 
erfahrenen, wankelmüthigen und höchst eigennützigen Manne, dessen Verdienst bloS 
in der Geschicklichkeit verschiedene Sprachen reden zu können bestand, fein ganzes 
Vermögen und Schicksal anvertrauete. 
Handlungen §. 14. Dem Herzog Friedrich schien es sicherer zu seyn, durch Aufopfe-
der fönigl .  rung einiger Vorrechte sich die Freundschaft des Königs und der Republik Polen 
Commissio- nieder zu erwerben, als sich durch Unterstützung des Königs von Schweden dem 
nen zu 1 ue. p0jn^en Staate zu widerfetzen. Er verordnete demnach am 28. Jenner 1617 
vier adlige Rathe und den Doctor der Rechte, Caspar Dreling, zu Vollstreckern 
der Bedingungen, unter welchen er auf dem letzten Reichstage wiederum als Herr 
des ihm abgesprochenen Herzogthums erkannt worden war. Zu gleicher Zeit ver-
fügten sich die Commissarien des Königs Sigismunds, nemlich der Bischof von 
Culm und Pomesanien, Johann Kucborski, der Castellan von Samogitien, Adam 
Talwois, der Castellan von Zawichost und Staroste von Petrikow, Maximilian 
Przerebski, der Landrichter des Powiat Upitzki, Andreas Mleczko, und der könig-
liche Secretair Wilhelm Kochanski nach Mietau, und eröffneten am 6. Februar in 
Gegenwart des Herzogs und der curlandischen Ritterschaft ihre Sitzungen '). Die 
Absicht der Commissarien war, den Theil des Herzogthums, den Wilhelm besaß, 
in eine polnisch-litthauische Provinz zu verwandeln, und dann für den Übrigblei-
benden Theil ein Staats- und Privatgesetzbuch zu verfassen. Zu jener ersteren Ab-
sicht sollte der Herzog Friedrich dadurch den Grund legen, daß er Wilhelmen seine 
Schlösser abnähme, und solche den Commissarien einräumte. Allein, da Wilhelm 
den Abgeordneten, durch welche Friedrich die Schlösser ihm abfordern ließ, versi, 
cherte, er werde feine Schlösser und Lehnleute keinem als ihrem Herrn, seinem Bru, 
der, zu getreuer Hand abliefern, so beruhigte sich H. Friedrich, und äußerte, daß 
er nun seiner Verpflichtung ein Genüge gethan habe. Die Commissarien widerspra-
chen ihm, und weil er vorschützte, daß fein Bruder, als ein freyer Reichefürst, sei-
nem Befehle nicht unterworfen sey, so verwiesen sie ihn auf das Beispiel im chur-
sachsischen Hause, da der Churfürst August und Herzog Johann Wilhelm die Achts-
erklärung des Kaisers gegen den Herzog Johan Friedrich zu Gotha mit gewaffneter 
Hand 
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Hand bollzogen hatten. Endlich erklärte sich Friedrich für die gewaltsam« Besitz« 
nehmung der Schlösser und Beeidigung der Unterthanen seines Bruders, auf den 
Fall, wenn die Commissarien sich verbürgeten, daß ihm Schlösser und Unterthanen 
solange gelassen werden sollten, bis daß der nächste Reichstag entscheide, ob der 
Herzog Wilhelm wirklich sein Land verwirkt habe, oder nicht. Inzwischen meldeten 
sich viele Glaubiger des Herzogs Wilhelm, um ihre Schulden bezahlt zu erhalten, 
und die Anverwandten der Ermordeten von Nolde drangen auf die Bestrafung der 
Mörder. Beide beschassttgten die Commissarien eine Zeitlang, bis daß dort ein 
Receß, und hier der Anspruch eines Urthals gegen die flüchtig gewordenen Misse» 
thater erfolqete. Aber die größeste Arbeit fanden die Commissarien bey derEinrich, 
tung der Landesverfassung, bey welcher die Ritterschaft und der Herzog sich über die 
von ihnen in Ausspruch genommenen oder bisher ausgeübten Gerechtsame heftig zank-
ten, dann die Städte div ihnen entzogenen Vorrechte wiederforderten, ferner die 
Commissarien für die Begünstigung der Anhänger des römischcatholischen Glaubens 
eifrig arbeiteten, und der König die Macht des Adels , so wie die Republik die des 
Herzogs, zu vergrößern trachtete. Der Adel und die Commissarien k) vereinigten 
sich zu der Einführung der preußischen Regimentsform. Allein der Herzog behielt 
die Oberhand, und brachte es endlich dahin, daß, obgleich man für gut hielte, die 
für Preußen vom Könige Sigismund am 10. April 1615 gegebene Appellations­
ordnung zu einem curischen Gesetze zu machen, man dennoch nicht anführen durfte, 
daß die Satzungen ans der preußischen Ordnung entlehnet worden waren. Man 
vereinbarte sich bald zu der Vernichtung aller bisher gültig gewesenen Landtagsab-
schiede und Vertrage, und beschloß, daß das nun zu gebende allgemeine Gesetz 
ganz allein verbindlich seyn solle '). Den heftigsten Widerstand fanden die Com-
missarien bey der Forderung, daß man den Gliedern der römischcatholischen Kirche 
gleiche Vorrechte mit denen der lutherischen Kirche zugestehen, und den vom Pabst 
Gregorius verordneten verbesserten Calender annehmen solle. Denn da die luthe# 
tische Glaubensanderung, und die damit verbundene Befreyung von aller bifchöfli-
chen Gewalt, eine der vornehmsten Triebfedern bey der Unterdrückung des Ordens 
und Vereinigung mit Polen gewesen war, so fand fowol der Herzog als auch 
der Adel es bedenklich, den catholischen Geistlichen und Begüterten einen Zutritt zu 
ihren Regierungsgeschafften zu verstatten. Allein das große Mieverstandniß zwi-
schen der herzoglichen und der ritterschaftlichen Partey, und die Furcht, daß eine 
von ihnen, durch einseitige Einwilligung, sich ein Uebergewicht verschaffen werde, 
veranlasset? endlich den Herzog, so wie den Landesmarschall und die Vornehmsten 
der Ritterschaft, die Acte über Reception der catholischen Religion und des Calen-
ders zu unterschreiben. Zur Vergeltung für diese Gefälligkeit erklarte das Haupt 
der Commission, Kucborski, den der Herzog billig nicht hatte zu der Commission 
lassen 
k) v,  Ziegenhsrn S.  55» des curlandifchen Staatsrechts zu hakten,  die 
der Belehnung des Herzogs,  der vorgcdachren 
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lassen sollen, als Bischof von Culm und Pomesanien, am 15. Marz, daß bie lehre 
der augsburgischen Confession in Curland und Semgallien zwar, weil es die unglück­
lichen Zeiten nothwendig machten, geduldet, und der Besitz der den Bischöfen unb. 
der Kirche entzogenen Güter den Ulm gelassen werde; allein, daß man dennoch 
jene Confessicn als eine durch die Decrete der römischen Kirche verworfene und ver-
dammete, und durch den Kirchenbann und die Staatsgesetze des polnischen Reichs 
verwiesene Ketzere:) betrachte, und keinesweges genehmige: Eine Erklärung, die 
lim desto unbilliger war, da das von Litthauen und Polen stets unabhängige Cur# 
tand sich blos unter der Bedingung unter den Schutz der Republik begeben hatte, 
daß keine andere als die lehre der angsburgischen Confession innerhalb seiner Grän-
zeu zngelassel'. werden solle. Nachdem die Regiernngsform, und außerdem noch ein 
ziemlich unvollständiges Privatgesetz oder Ritterrecht, zu Papier gebracht, unterschrie-
ben und publicirt war, und der Herzog Friedrich den obengedachten Reinigungseid 
wegen Theiluehmung an dem noldischen Morde abgeleget hatte, begaben sich die 
Commissarien in des Herzog Wilhelms Land, um di.eses in Besitz zu nehmen. 
Die Tommisi §. 15. Dem Herzog Wilhelm gehörte, wie oben bemerkt ist, nicht nur 
fton nimmt das eigentliche Curland, sondern auch das Stift Pilten. Letzteres war eine unsi-
das rovbeimi; (f)ece Besitzung, weil der Adel des Stifts unaufhörlich an der Ausführung des alten 
mldn* Entwurfs arbeitete, das Land in eine besondere polnische Provinz zu verwandeln, 
m u c' und dann durch Landräthe seines Mittels zu regieren. Auch machten die Ansprüche 
der verwittweten brandenburgischen Markgräsin den Besitz des Herzogs ungewiß, 
weil die nachlässigen und schlechten Haushaltet des Herzogs {fit einiger Zeit dieser 
Wittwe ihr bedungenes Jahrgeld von 1 ovo Gulden vorenthalten hatten. Bey dem 
Eintritte in Curland wurden die Commissarien vom Herzog Wilhelm aus sein 
Schloß Schrunden eingeladen, und kamen zwar auf selbiges, weigerten sich aber 
den Herzog zu sehen, oder mit ihm zu speisen, und ließen sich nur bey dem Abzüge 
und wider ihren Willen mit dem Herzoge in ein Gesprach ein. In diesem bat der 
Herzog um ihr Vorwort, und suchte sein Außenbleiben durch Treulosigkeit seiner 
dazu bevollmächtigten Bedienten zu entschuldigen, sie selbst aber durch Vorführung 
seines Sohnes Jacob, der der einige männliche Nachkomme des Herzogs Gotthard 
war, zum Mitleiden zu bewegen. Allein die Commissarien waren weit von der 
Gesinnung entfernt, die er bey ihnen hervorzubringen trachtete, und'hatten sich 
vielmehr fest entschlossen, ihn zu verdrangen und sein Land an ihr Reich zu bringen. 
Daher hatten sie bereits dem Herzog Friedrich das Gesuch, ihn in den Besitz des, 
wilhelminischen Landes zu setzen, abgeschlagen, obgleich er diesen mit einigem Rechte 
forderte, und gegen ihr Verfahren eine Protestation aufsetzen ließ m). Sie hoff­
ten uberall offene Thore zu finden, allein die Hauptleute des Herzogs Friedrichs, 
die vier Rathe des Herzogs Wilhelm und.dcr Statthalter von Farensbach wiesen.sie 
ab, und nur einige Hauptleute ließen sich nach langem Widerstreben bewegen, ihnen 
Gehorsam zu leisten. Daher mußten sie sich darauf beschränken, daß sie in Goldin-
gen, Windau, unb Libau, die Unterthanen feierlich von den. dem Herzog Wilhelm ab-
gelegten Eiden lossprachen, und zu Hasenpot eine Regimentsordnung publicirten "). 
Dn 
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Der Herzog Friedrich war, sobald sie Wetau verlassen hatten, zum Könige nach 
Wilna.gereiset, und da sie fürchteten, daß es ihm gelingen mochte, das Land, welches 
sie so gerne ihm entziehen wollten, vom Könige zu erlangen, so ersuchten sie ihn am 
29. Marz durch nachgesandte Boten, zurück zu kommen, und ihnen Wilhelms Land 
zu übergeben. Allein er reisete weiter, und hinterließ zu der Ablieferung einige Be-
Vollmachtigte. Diese konnten ihre Absicht nicht ausführen, daher sie in ihren Be-
eicht eine feierliche Protestation gegen das Betragen der Widerspenstigen und insbe, 
sondere deß Herzogs einrückten, sich ein gerichtliches Verfahren gegen des Herzogs 
schlimmen Rathgeber D. Caspar Dreling vorbehielten, und über den Herzog das 
Verdammungsurtheil aussprachen, daß, weil er die authentische Erklärung der vom 
Könige ihm verliehenen Begnadigung verachte, und das ganze Gebiet seines Bru-
ders verlange, er sich der Ertheilung des schon verwirkten eigenen Lehns, und der 
Verwaltung des wilhelminischen Theils außerhalb den Schlössern Windau und Tuckum 
ganzlich verlustig gemacht habe. In Pilten waren die Commissarien glücklicher: ^ 
tzenn hier gab ihnen die verwittwete Markgrafin, durch ihre Klage über die Nichter- Pil^^ine 
füllung des Vertrages und die zurückgebliebenen Jahrgelder, eine vollkommnere poliuschePro. '  
Macht das Land einzuziehen, und die Ritterschaft erfüllete alle Befehle, die sie erge- vmz. 
hen ließen. Sie entwarfen daher eine Regimentsform, in welcher die catholische Re--
ligion, die auch aus Pilten vertrieben worden war, ahnliche Rechte mit der lufhen# 
schen erhielt, erklarten Pilten für ein zu Polen gehöriges Bischofthum, errichteten 
für selbiges ein Landgericht, welches sie mit einem Notarius und sechs Landrathen 
adligen Standes besetzten, sprachen den Genuß der landesherrlichen Einkünfte der 
verwittweten Markgrafin zu, die selbige sogleich Hermann von Maydel, einem Cur-
landischen von Adel, verpfändete"), und verordneten einen Starosten, den diesesma! 
die Markgrafin wählte, und sie bestätigten. 
16. In Wilna traf die Ahndung, die die Commissarien gehabt hakten, 
völlig ein. . Denn der König ward theils durch Neigung zur Billigkeit, theils aber das wilhe"mi-
durch die Besorgnis, daß der schwedische König vom Herzog Friedrich Hülfe, und nisch- Herzog' 
zwar eine sehr gefahrliche Hülfe verlangen werde, wenn der Herzog zum Unwillen chmn. 
gereizet sey, auf des Herzogs Seite gelenket, und gab ihm Wilhelms Land. Feier-
lich geschähe dieses aber erst am 26. Marz 1618, da er den Herzog damit.beliehe, 
alle auch die privilegirten Einwohner an ihn verwies, und Commissarien verordnete, 
die ihn in den Besitz des Landes fetzen sollten. Der Herzog verbürgte sich dem Ko* 
nige und der curischen Ritterschaft zu Warschau am 6. April, daß er in dem wilhel­
minischen Herzogthume die Decrete der letztenCommission und die neue Regimentsform 
beobachten wolle, und übernahm 7000 Gulden von feines Bruders Schulden, für 
welche Summe zwey Schlösser verpfändet waren. Die neueren Commissarien er-
öffneten am 26. Ma») einen Landtag, auf welchem der Herzog am 1. Junius jene 
Ver# 
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Verbärgung wiederholte, die Übertragung des wilhelminischen Herzogthums für 
ein Geschenk des Königs erklarte, und noch einigen Gläubigern Befriedigung ver-
sprach. Darauf nahmen die Commissarien vom 7. bis 20. Junius die Oerter des 
Herzogthums in Empfang, und verwiesen sie an den Herzog, obgleich verschiedene 
Psandherren und Besatzungshauptleute dagegen protestirten. Auf dem Landtage 
suchten die Stände die Gründung eines Gymnasii zu bewürken, und sich das Recht 
der Zollfreyheit für ihre Waaren auszubedingen. Zu jenem versprach der Herzog 
seine Beysteuer, so bald alle Güter de6 Adels untersucht, und nach ihrem wahren 
Betrage geschähet worden waren, und endlich endigte sich am 31. August 1618 
mit der Unterzeichnung desLandtagsabschiedes die Reihe von merkwürdigen Begeben-
Helten z welche Curland und Semgallen in seine neueste Form brachten p). 
Staatsver- 17. Diese Form, die noch bestehet, obgleich sie in der Zeitfolge maw 
fassung vom betrachtliche Veränderung gelitten hat, gab zwar dem curlandischen Staatskör-
1 17. pec e[ne größere Festigkeit, schränkte aber dessen Rechte in Betracht der vorbehalte-
Vorrechte nen Unabhängigkeit von Polen in gewissen Fällen ein. Der Herzog blieb der freye 
*mI> Pflichten Fürst, der nicht für seine Person, sondern nur wegen seines Lehns dem Könige von. 
e Polen als Schuh- und Lehnherrn unterworfen war. Um diese Eigenschaft vollkom-
wen auszudrücken oder sichtbar zu machen, setzte er sich nach empfangenem Lehne 
nicht nur über alle polnische Reichsstände, die doch zusammengenommen die Repu-
blit ausmachen, sondern selbst auf dem Throne neben dem Könige, und zwar mit be, 
decktem Haupte q). Eben dieses thaten bey einigen späteren Vorfällen auch seine 
Gesandte/ welchen überhaupt sowol in Warschau, als auch in S.Petersburg, Ber-
lin und anderen Sitzen der größesten Monarchen, stets als Gesandten regierender um 
abhangiger Fürsten vom ersten Range begegnet worden ist r). Er gebrauchte den 
Titel, von Gottes Gnaden, und bekam von der Republik Polen den Titel Celfiffimus, 
vom Könige von Polen den Cardinalstitel Illuftriflknus, und vom römischen Kaiser 
den Titel, durchlauchtiger hochgebohrner Oheim, welcher ihn als einen völlig freyen 
Fürsten bezeichnete. Er behauptete seine Regalien, nemlich das Recht der Zölle, 
der Heerstraßen, der Post, des Strandesund der einseitigen Gesetzgebung, in den 
Fallen, die nicht dem Könige von Polen ausdrücklich vorbehalten waren ä). Er be­
hielt die Gewalt, das Aeußere der Religion, nicht aber die lutherischen Lehren zu än-
beirr. Seine Person blieb unverletzlich und heilig. Seine Residenz war unter dem 
Burgfrieden, vermöge dessen die darin begangenen Verbrechen scharfer als in cttv 
deren Orten bestrafet wurden, und jede Beleidigung, die ihn unmittelbar betraf, ward 
für ein Majestätsverbrechen gehalten. Er publicirte die vom Könige gegebenen Ge» 
setze nur alsdann, wenn selbige nicht den Landesgesetzen widersprachen, und befahl 
und exequirte alles was zur allgemeinen Sicherheit und Landeswohlfarth dienete 9. 
Der Adel und die Städte huldigten ihm, so wie dem Könige und der Republik. 
Seine Güter konnte er nach Gefallen den Meistbietenden verpachten, und obgleich 
von selbigen keine Domainen- und Tafelgüter abgesondert wurden, so ward dennoch 
ein 
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ein Theil derselben zum Unterhalte der Bedienten und zn Landeskosten gebraucht u). 
Er konnte ohne Bewilligung des Königs und der Republik seinen Geschwistern Apa, 
nagen aussetzen, und seiner Gemahlin, ein Leibgeding verschreiben, auch einzelne 
Güter, nachdem er solche dem Könige, zu Ausübung des Naherrechtes angeboten 
hatte, an Eingebohrne veräußern, ohne daß dazu ein königlicher Bestatigungsbrief 
erforderlich tuan Er übte das Münzrrcht aus, mußte aber den polnisch - litthaui» 
schen Münzfuß beybehalten, und das Wapen der Republik auf seine Münzen pra-
gen. Er durfte nicht das Herzogthum zertheilen, und mußte den Befehlen desKö-
nigs, wenn dieser glaubte, daß er seine Gewalt mißbrauche, entweder gehorchen, oder 
gegründete Vorstellungen dagegen machen. Die Entscheidung der Streitigkeiten, 
welche zwischen den Standen, oder auch zwischen ihm und den Ständen ausbrechen 
würden, mußte er dem Könige oder auch dem Relationsgericht überlassen, und letz, 
teres, welches aus polnischen Senatoren bestehet, und nach den mehresten Stuw 
wen den Ausspruch thut, mußte sein Urtheil nach der Vorschrift der curlandischen 
Gesetze abfassen. Einzelne gekrankte linterthatten konnten über ihn bey dem Könige 
klagen, und dieser mußte entweder sogleich ein Deeret oder Mandat an ihn ergehen 
lassen, oder Bericht von ihm fordern, oder die Untersuchung dem Relationsgerichte 
übertragen, und dann erst den nöthigen Befehl ausfertigen. Er mußte endlich 
dem Könige den Lehndienst mit geworbenen Völkern unter seiner eigenen Fahne nach 
Maaßgabe der Lehnbriefe leisten, und Ueberlaufer und Religionsabtrünnige dem 
Könige ausliefern. 
Der König von Polen war noch immer Beschützer und oberster Lehnherr Des Königs 
der Herzogtümer, und übte seine Gewalt nur in so weit aus, als es die eben erzähl,Von ^olclU 
ten Vorrechte des Herzogs verstatteten. Obgleich selbiger der höchste Richter der 
Unterthanen war, so durfte er dennoch keinen Befehl zu Aufhaltung oder Abfinde# 
rung eines Rechtsspruches ertheilen, oder einen Salvum conductum, außer nur ge, 
gen den Angriff und zwar auf sechs Wochen geben. Auch durfte er selbst keinen 
Rechtsspruch ergehen lassen, außer nach Vorschrift der curlandischen Gesetze, und 
wenn der Gegenstand über 600 Gulden Werth war, oder Ehre und Leben betraf, 
und vom curlandischen Hofgerichte durch Appellation an ihn gebracht war r). 
Der Adel machte den einigen Landstand der Herzogtümer aus, und behielt Des curlan-
viele große Vorrechte, die der Herzog bey dem Antritte der Regierung nach einer dischen Adels, 
vorgeschriebenen Formel beschwören mußte. Er diente dem Lande und der Republik 
mit einem Reuter von jeden zwanzig Hacken, machte alsdann eine abgesonderte Fahne 
unter seinem eigenen Anführer und im Gefolge des Herzogs aus, und ward vom 
Herzog in das Feld gerufen, aber nicht eher, als wenn ein Aufgebot des Königreichs 
»tnd der Republik vorausgegangen war , oder plötzlich ein Feind sich an des Landes 
Grenzen zeigte I)). Er behielt die vornehmsten Ehrenamter ausschließend, also, 
daß er zu einigen, wie z. B- zu den Hauptmannschaften und dem Amte eines Ober-
sten der Ritterfahne, zwey Männer seines Standes ernannte, von welchen der Her-
G 2 zog 
„ u) Eben». S. 245., ' 
)0 J°h- Cafimiri R Polon. Conf. Statut. y) Stat. Com. 1617 'und V. Negenborn 
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zog einen Wahlen mußte, zu anderen Stellen aber nur eine Person seines Standes 
voln Herzog befördert werden konnte. Der Herzog mußte ihm den Titel Edel ge­
ben, und damit man gewiß wisse, wer ein wahrer adliger Einzögling (indigena) jen, 
so wurde von ihm ein Judicium Equete ober eine Ritterbank angerichtet welche 
vom Jahr 1620 bis 1634 sich mit Untersuchungen des Adels und der Stimmfähig-
Feit eines jeden in Curland begüterten Geschlechts befchaffttgte, und endlich am 20. 
Julius 1634 das Verzeichnis; der zur Ritterbank gehörenden Stamme bekandt 
machte. Der Adel behielt das Recht, zugleich mit dem Herzoge das Jndrgenat den 
Auslandern seines Standes zu verleihen, aber den Adel selbst zu ertheilen, dazu 
hatte nicht einmal der Herzog Macht. Die Aufnahme auf die Ritterbank mußte 
voraufgehen, ehe ein Auslander sich ankaufte, und daher ward beschlossen, daß die 
Güter, die ein Unadelicher oder auch ein auslandischer Adelicher erhandelt hatte, ein# 
gezogen werden sollten a). Ein als Einzögling erkannter Adliger genoß die Zoll, 
frevheit von dem, was er zu eigenem Gebrauche kommen ließ, in Curland > und von 
seinen eigenen Crescentien, die er versendete, in Polen: Es stand ihm ferner zu die Fische-
rey auf den Freyfeen, die Jagd auf der Grenze, wenn er unbegütert war, der Vor# 
tritt bey Verpachtungen der landesherrlichen Domainen, so oft bürgerliche Pachter 
mitboten, das Recht an den König zu appelliren, die Befreynng vom Abschösse 
und von der Nachsteuer, das Vorrecht, daß er, wenn er ein Verbrechen beging 
und innerhalb den nächsten 24 Stunden nicht ergriffen wurde, nicht gleich gefangen 
gesehet werden konnte; die Rechte des polnischen Adels, inenit er in Polen sich auf­
hielt, das Recht, daß er von dem vaterlichen Vermögen. dreimal mehr als seine 
Schwestern erbte, und wenn er der älteste Sohn war, das Gut nach der Taxe er* 
hielt, das Recht der peinlichen und bürgerlichen Gerichtbarkeit über seine Untertha­
nen , und endlich das Recht an gewissen Regierungsgeschafften Theil zu nehmen. 
Landtage.  Adlige zusammen gaben nemlich auf den Landtagen eine entscheidende Stimme 
in Betracht derLandschaftsbedienten, derLandescasse, der Abnahme der Rechnung, und 
der Landsteuren, eine rathgebende Stimme in solchen Sachen, über die der Herzog 
als Territorialherr verordnen konnte, und ihre Zustimmung zu jeder Neuerung m 
der Landesverfassung, Crtheilung des Jndigenats und Bewerbung an auslandischen 
Hofen auf gemeine Kosten. Zu dem Landtage konnte zwar der Herzog auch Städte 
einladen, und dieses war noch im Jahr 1570 geschehen, allein gewöhnlich ward 
dazu bloß der begüterte Adel durch ein an die Convoeanten eines jeden Kirchspiels ge-
richtetet herzogliches Umschreiben gefordert b). Der Herzog sollte alle zwey Jahr, 
;md wenn er etwas der Landschaft vorzutragen habe, oder Beschwerden entstanden 
waren, oder die Oberrathe es für nöthig halten würden, auch in kürzeren Fristen 
einen Landtag ausschreiben. Weigerte sich der Herzog auf die von der Landschaft 
titv 
•0 A. N?. -Hapel (Tutfonüfl  al ter  Ave! und <0 Diese Sahung stand nickt in dem Erenv 
dessen Landgüter,  oder Lurländische Adels-  plare der Commissions > 0tatnreii  von 1617, 
X D U t n c u l  t t n v  K . a n v r o l l c .  R i g a  1 7 8 3 .  8 v o .  w e l c h e s  d e r  H e r z o g  d e k a m ,  b a h e r  s c h o n  1 6  i g  
t>+ Ziegenhorn versichert  p .  Sc?,) daß die Rit-  in I)erzoglichen Gerichten gcgen selbiqe qerichtlü 
terbank nickt des Indiqenaro wegen, sondern che Aussprüche erfokjtvtt .  v .  oiegenhorn S.  
nur in der Rücksicht errichtet  sey,  damit  man 24X..  
wisse,  wem die herzogliche Kanzelley den Titel 
Edel beylegm müsse. b) vt ?iegenhom 171, 
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eingegebenen Beschwerden einen Landtag zu deren Abhelfnng anzusehen, so konnte 
die Landschaft auf Kosten der Landescasse bey dem Könige darüber klagen '). Gleich 
nach dem Empfange des Umschreibens mußten die Convoeanten, sowol die Pachte? 
herzoglicher Güter und alle Eingesessene, als auch'die von Renten lebende adlige Eut* 
zöglinge, die im Kirchspiele wohnten, im Landtagsdiarium eingeschrieben waren, Com 
tribution gaben, dem Herzoge und Könige gehuldigt hatten, und kein höheres her-
zogliches Militair- oder Civil-Amt bekleideten, zusammenfordern. Diese Adlige 
wählten dann in einem oder auch mehreren Kirchspielen einen Deputaten oder^aud, 
boten, und von den Landboten zusammen sollte durch die mehresten Stimmen der 
Landboten,Marschall bestellet werden, welcher auf dem Landtage die Stimmen samm, 
len mußte. Wenn der Herzog es nicht für gut hielt den Landtag zu limitiren, so 
erfolgte ein Landtags - Abschied, welcher, wenn er von dem Herzog, dem Marschalle 
und den Deputirten unterschrieben und durch die Prediger auf der Kanzel verlesen 
war, ein gültiges Landesgesetz wurde. Dem Herzoge war verstattet, auch jeden 
einzelnen begüterten Pachter oder Rentenirer zum Landtage zu berufen, welches er 
aber sehr selten that. Alle Landtage wurden (bis 1684) im herzoglichen Residenz, 
schlösse zu Mietau gehalten. Zur Bestreitung der Landschaftsausgaben errichtete 
man 1617 die Landschaftscasse, und übergab selbige einem Präsidenten, vier Haupts 
leuten und zwey anderen adligen Einzöglmgen zur Verwaltung. 
Der Adel herrschte fast uneingeschränkt über seine Unterthanen, die insge/ 
samt Leibeigene waren, bis auf einige wenige Freye, die sich vermiethet oder Land ge­
pachtet hatten b). Die Leibeigenen oder Bauren mußten Wacke und Zinse oder ge, 
wisse Geldabgaben entrichten, ferner entweder bestimmte Dienste (Gehorch), oder 
unbestimmte Frohndienste leisten, und außerdem sich gefallen lassen, daß ihr Herr 
ihnen ihren angebaueten Hof nahm und sie auf einen schlechteren setzte, um auf die-, 
fem, ohne den geringsten Vortheil für sich zu erlangen, mit verdoppelter Arbeit Ver­
besserungen anzubringen. Sie mußten denen Gesetzen gehorchen, die jeder Gutsherr 
ihnen vorzuschreiben für gut hielt. Diejenigen ihrer Wittwen, welche in eine andere 
Gerichtbarkeit sich verheirateten, mußten ihre Kinder dem Herren lassen, und da» 
mit den Leibeigenen alle Gelegenheit klüger zu werden benommen sey, ward 1617 
verordnet, daß kein Bauer seine Kinder reisen, studiren, oder zu einem Amte tüch, 
tig machen lassen solle, ohne Geheiß des Herrn. Gewohnheit und Vorliebe für den 
Geburtsort hielt zwar die mehresten Bauren ab, eine so elende Lebensart zu verlassen, 
aber dennoch entlief mancher, wenn sein Herr noch Temperamentsharte, oft auch 
Grausamkeit, zu der gesetzmäßigen Strenge hinzufügte, und auf diesen Fall berech-
tigte die Ordnung vom Jahr 1617 den Herrn, den Flüchtling innerhalb den ersten 
vier und zwanzig Stunden zu ergreifen, wo er ihn fand. Eben diese Ordnung mit, 
derte zwar das Unglück der Leibeigenen dadurch, daß sie dem Adligen den Vorkauf 
der Producten vom Bauren untersagte, und die Bestrafung eines peinlichen Ver­
brechens, oder die Hinrichtung, ohne vorgangige gerichtliche Untersuchung, unter einer 
wiewol geringen Buße von ic>o Gulden verbot. Allein sie ließ dennoch den Bauren in 
der Ciasse der unvernünftigen oder wenigstens unmündigen Geschöpfe, weil sie festsetzte^ 
daß für eine Verletzung oder Beschädigung nicht der gekränkte Bauer selbst, sondern 
G 3 nur 
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nur ftin Sütt, 6dti den Gerichten Genugthuung fordern fotle, welches die Folge 
hatte, daß der Herr sich eine Geldbuße auszahlen ließ, und solche nicht dem Belei, 
digten gab, sondern für sich behielt. Der adlige Begüterte begnügte sich sehr oft 
nicht mit denen Menschen, die durch die Geburt von zweyen leibeigenen Eltern oder 
einem leibeigenen Vater und einer fteyen Mutter, oder außer der Ehe von einem 
freyen Vater und einer leibeigenen Mutter entsprossen waren, sondern er verleitete 
auch wol unwissende Freye, dadurch, daß er sie zur Uebernehmung der Wacke und 
des Gehorchs überredete, sich in die Knechtschaft 511 stürzen, oder raubte ihnen ihre 
Freyheit mit Gewalt. Und überhaupt war der adlige Begüterte in diesen Zeiten noch 
zu sehr an Frevel, MuthwiUen, Eigennutz und Hadersucht gewöhnet, wie das 1617 
für den Adel und dessen Unterthanen verfassete Gesetz erweiset e). Denn in diesem 
findet sich die Strafe des Stranges für den Edelen, der die Hauser entwichener 
Bauren abbricht und hinwegführt, eine Geldstrafe von 100 Gulden fürSchlagerey 
und Scheltworte in Gegenwart adliger Frauen, das Feuer für Blutschande, Er-
mordung der Eltern oder Kinder, und Mordbrand, (eine sehr scharfe Strafe, die 
voraussetzet, daß diese Verbrechen so sehr gewöhnlich gewesen seyn müssen, daß man, 
ohne die äußerste Strenge anzuwenden, selbigen vorzubeugen sich nicht getrauet 
habe.) und endlich das Schwerdt auf jede Entehrung eines adligen Frauenzimmers 
durch einen Unedlen, wenn die Verwandten der geschwächten Person das Verbre, 
chen nicht verziehen. Den adligen mannlichen Misserhatern dieser Art muthete 
man nur die Heirath oder Ausstattung zu, und Gewalttätigkeiten gegen Unter, 
thaninnen wurden ohne Ahndung gelassen. 
Die polnischen catholischen Commissarii rechneten auf Leichtsinn bey prote, 
stantischen Gutsherrn, und auf Gewalt bey den adligen Begüterten, die sie zu th# 
rer Kirche ziehen, oder auch aus der Zahl ihrer Glaubensgenossen aus Polen nach 
Curland versetzen würden, und hofften die protestantische Kirche in Curland, wo nicht 
zu unterdrücken, doch wenigstens aus einer herrschenden in eine geduldete zu ver­
tan# 
e) Commiffionis regise Jura & Leges in Gulden überstiegen, gerichtlich bestätiget werden, 
tifum Nobilitatis Curlandise & Semigallise Der Herr eines Honigbaums bekam das Recht, 
1617. in v. Ziegenhorn 25cyl. S. x 3 5. No. die Baume ohne des Honigherrn Willen 311 ver-
105. Dieses LaudeSgesetz ist unvollkommen, aber äußern, und der Honigherr mußte den Honig 
noch gültig. Auch die Einrichtung desselben ist in seiner Gegenwart ausheben, und ihm zu 3 
tadelhaft, denn die Rubriken find folgende: 1) Mark rigifch das Ließpfund überlassen. Kauf-
Forma ProceiTus Judiciorum. 2) Poteftas leure, die außerhalb der Marktzeit in Bauerhäu-
Dominorum. 3) Poteftas patria. 4) Po- fern Waaren verkauften, verlohren an den Guts-
teftas tutelaris, unter welcher Rubrik auch Herrn ihr Habe und.Gut. Die Nachbaren soll-
vom Genießbrauche, Servituten, allen Arten ten bey 20 Ducaten Strafe alle 3 Zahr ihre 
von Real < Gerechtigkeiten, Gegenständen der Grenzen besichtigen. Der, der die Ermordung 
Policey, Schenkung, Kauf, Lehn, Pfand, oder schwere Beleidigung seines verstorbenen 
Depositum, Pachtcontracten , Bürgschaften, nächsten Angehörigen nicht rächte, verlohr sein 
Gesellschaften, Grenzbesichtignngen , Schiffs- Erbtheil. Auf den Ehebruch setzte man die Zn: 
fracht u. f. w. gehandelt wird. 5) Exceptio- famie, auf Straßenraub das Rad, auf niuth-
nes, quibus Öbligationes perimuntur. 6) willigen Banquerout, der über 8000 politische 
Reftitutio in integrum. 7) Succeflio. 8) Gulden betrug, Infamie oder Schwerdt, auf die 
Deliftum, Pcena. Die Geschenke wurden für Ertheilung eines guten Zeugnisses an einen ab-
eine Folge der Verschwendung oder Verführung gehenden schlechten Bedienten 20 Ducaten, und 
erklärt, und mußten, wenn .sie 500 polnische auf ein Pasquill das Schwerdt. 
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wanbeln 0- Daher setzten sie in das neue Gesetz, daß, da die christliche Religion 
nach den Vorschriften der allgemeinen Kirche, und die Lehre der augsburgischen Con-
feßionsverwandten nun gleiche Rechte hatten, künftig die Adligen beider Religionen 
ohne Unterschieden Landesamtern befördert werden könnten. Auch sey es jedem ad-
ligen Begüterten (acholischer Religion erlaubt, für sich und seine Unterthanen (die, 
wie man voraussetzte, als Leibeigene die Religion ihres Herrn annehmen mußten,) 
katholische Priester zu berufen, Bethauser und Capellen, auch Kirchen, da wo er 
nur das Compatronat besitze, zu erbauen, die Kirchen aber, deren einiger Patron er 
sey, lutherischen Pastoren zn entreißen, und den (acholischen Geistlichen zu überge­
ben. Die lutherischen Gemeinen behielten demnach nur alsdann ihre Prediger, wenn 
Gutsherren verschiedener Religionen das Recht die Pfarre zu vergeben ausübten, und 
in diesem Falle mußten die catholischen Kirchspielleute die Stolgebühren dem evange-
tischen Prediger entrichten. 
Einige freygebohrne Personen deutscher Herkunft, nemlich Magistratsper- Vom Buch-
sonen in großen Städten, vornehme herzogliche Bediente, Gelehrte und Geistliche adelundBür-
wurden zum Buchadel gerechnet, alle übrige aber dieser Volksclasse genossen alsBür- gerstande. 
gereiner der 1617 vorhandenen größeren oder kleineren Städte, nemlich Tholdin-
gen, Windau, Libau, Mietau und Baufke, diejenigen Vorrechte, die jeder Stadt 
von alterer Zeit her zukamen, und bey der Unterwerfung vom polnischen Könige be-
statiget worden waren 9)- Vermöge dieser genossen die Bürger das ausschließende 
Recht des Handels im Kleinen und Großen, und der besonderen Gerichtbarkeit nach 
Maaßgabe der Statuten der Stadt, zu der sie gehörten. Einige Bürger besaßen 
herzogliche Güter als Pachter, andere aber Stammlehngüter seit den Zeiten derHeer-
meister, dursten aber, wie oben bemerkt ist, keine neue Güter an sich bringen. 
Die Städte hatten zwar noch im Jahr 1552 den zweytenStand der Landschaft aus-
gemacht, und bis dahin waren Ritterschaft und Städte zusammengenommen die 
gemeinen Städte genannt worden, allein nach dem Jahre 1570 hatte der Adel die 
Städte aus den Landesversammlungen völlig verdränget, und daher blieben sie auch 
jetzt von selbigen ausgeschlossen. 
Des Herzogs vornehmste oder öberste Rathe, waren, vermöge des Ge- Herzogliche 
setzes vom Jahr 1617, der Landhofmeister, der Kanzler, der Burggraf, der Land-Regierung. 
Marschall, und zwey Doctoren der Rechte, und sollten insgesamt solche Edelleute 
seyn, welche in Polen, Litthauen oder Curland ansässig waren. Diese führten die 
Regierung, und sprachen die letzten oder höchsten Urtheile aus eigener Macht aus, 
als-
f) Ein artiges Beyspiel der unvorsichtigen in Curland durch des Königs Macht in Besitz; 
Aeußerung einer unbegrenzten Bekehrungssucht der Herzog und die protestantische Ritterschaft 
auf catholischer Seite, hat Beleb in seiner durfte diesen Menschen nicht vor das Strafge-
^iefländisclTen-Historie S, o. mitgerheilet. richt ziehen, oder aus der Landschaft stoßen. 
Ein Curlandischer von Adel, der seinem alten Allein da ihn alle vermieden und von ihren <35e; 
Vater die Gurgel abgeschnitten hatte, um dessen sellschaftert aufschlössen, brachten sie es endlich 
Güter früher, als es der i'auf der Natur zU ver- doch dahin, daß er abermals zu seinen jesuttischm 
starren schien, zu erben, flöhe zn den Jesuiten Freunden reisete, sich aber nachher verlohr. 
nach Polen, ward caiholisch, gab vor, daß er 
nicht den Gutsbesitzer, sondern den Ketzer habe g) v. siegenhorn X. Abschnitt p. 399. 
tödten wollen, und bekam seines Vaters Güter 502. u. f. 
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alsdann wenn der Herzog abwesend oder verstorben war. Der Herzog ernannte 
den Kanzler ans dem ganzen Ades, dieDoctoren, well es unter dem Adel an sol» 
chen Gelehrten fehlte, aus den Bürgerlichen, und die übrigen aus den Oberhaupt-» 
leuten. Alle zusammen machten eigentlich drey Collegia aus, nemlich die Regierung, 
das Consistorium, und das Hof- oder Obergericht. Zum Consistono, in welchem 
der Kanzler Präsident war, gehörten außer den Oberrathen auch der Superintew 
dent, sechs Pröbste,'und eben so viele herzogliche Rothe. Im Hofgerichte saß ein 
Oberftcretair, der, obgleich auch in dieser Stelle ein Adliger seyn sollte, doch bisher 
stets bürgerlich gewesen ist, weil man keinen dazu vollkommen geschickten Mann 
Genchtsvcr? von adliger Herkunft bey den Eröffnungsfallen hat auffinden können f)). Das . 
fassung. Obergericht versammlete sich zweymal des Jahrs, und saß jedesmal vier Wochen. 
Es entschied in erster Instanz alle Streitigkeiten der fürstlichen Bedienten und gan­
zer Städte, und sprach in die Coneurssachen des Adels, und derer Bürgerlichen, die 
von der Gerichtbarkeit der Stadtvbrigkeiten besreyet waren. Es nahm Appellativ-
tten von den Stadtgerichten, wie auch von den vier Gerichten der Oberhauptleute 
an, und gab das höchste Urtheil in Crimmal- und Consistorialfallen ab. Bey pein­
lichen Verbrechen des Adels forderte es die vier Oberhauptleute von Selburg, 
Mietau, Golding und Luckum, als Beysitzer zu sich, und betraf das Verbrechen 
Straßenraub, Brand, Nothzucht, Weiberraub, Einbruch, und vorschlichen Mord, 
so sand keine Appellation an den König statt. Zu Erbschafts » und Gütertheilun-
gen, Spolienklagen und Grenzstreitigkeiten, ernannte der Herzog Commisswnen, 
deren Glieder nur untersuchen und vergleichen sollten, öfters aber auch gerichtlich 
entschieden. Der Oberhauptmann sprach über alle Einwohner seines Kreises, der 
Hauptmann aber nur über diellnterthanen des ihm anvertraueten herzoglichen Guts. 
Der Herzog ernannte alle Richter, mußte aber die Oberrathe aus den Oberhauptleu-
ten, und diese aus den Hauptleuten wählen. Der unbesoldete adlige Mannrichtec 
verblieb bey seinem Geschaffte, die richterlichen Aussprüche zu vollziehen; allein obgleich 
auf jedes gewaltthatige Widerstreben gegen seine Verrichtungen die Lebensstrafe ge-
sehet wurde, so wagte es dennoch mancher adlige Begüterte, selbst noch in den neue-
sten Zeiten ') ihn mit Gewalt abzutreiben, auch wol mit gewaffneter Hand in Hau­
ser und Gerichtsstuben zu brechen, und die seinem Vortheile nachtheiligen Acten ver-
handelter Streitigkeiten zu rauben und zu vernichten. 
Lief land  wird  § .  ig .  Curland genoß, nachdem die Einrichtung des Jahrs i6ig ge-
e inc  schwedü macht war, auf ein paar Jahre von innen und außen Ruhe, allein plötzlich ward 
sche Provinz, ^efe durch den König Gustav Adolf gestöhret, welcher den Krieg mit Polen erneuerte 
und mit solchem Nachdrucke führte, daß er sich in kurzer Zeit zu Polens größtem 
Nachtheile endigte. Am i. August 1621 erschien der König mit einer betrachtlichen 
Flotte vor Riga *), lind weil die Polen den Bürgern dieser Stadt keine Hülfe sand-
ten, ja nicht einmal ihren Beystand versprachen, so öffneten die Riger, nachdem sie 
ftch einige Zeit hartnäckig vertheidigt hatten, ihre Stadt dem schwedijchen Heere am 
15. September. Der König wandte sich darauf nach Curland, um das litthauische 
6)  v .  Negenborn  V.  Abschni t t  p .  147°  
i) v,  Fiegcnhorn  p .  205.  
Heev 
k)  Herrn  Iuüi tz -Burqerm.  Gadebusch  lw-
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Heer des Feldherrn Fürst Radzivil zu zerstreuen '), nahm am z. October die Stadt 
Mietau, und nach einigen Schüssen auch das Schloß daselbst in Besitz, und wollte 
die Bürger, die, ohne Soldaten, Pulver, Waffen, und Lebensmittel zu haben, 
sich dennoch ihm widersetzt hatten, nach Riga oder Schweden bringen lassen,. .Al­
lein ein Streifzug verschiedener Haufen wüthender Kosaken in seine liefländische Ero-
berung bewegte ihn feine Absicht zu ändern, nach Liefland zurückzukehren, und sei* 
nen Feldmarschall Hermann Wrangel mit 2000 Mann in Mietau zu hinterlassen» 
Er nahm darauf Neumünde, Spilwe, die Starostey Daten, welche dem Herzoge 
von Curland auf seine Lebenszeit vom polnischen Könige verliehen worden war, und 
am 4. Jenner 1622 Wotmar mit gewaffneter Hand ein, verlohr im Februar 1622 
Mietau an den Fürsten Radzivil, und ließ in dieser Stadt am 13. August einen 
Stillstand auf eiu Jahr errichten. Nachdem dieser abgelaufen war, eroberte er 
1625 im Junius Dünamünde, am ig- Julius Kokenhaufen, am 26. August 
Dörpat, und zu gleicher, Zeit durch ein abgesondertes Heer Mietau und Bauske. 
Er brachte ferner im Jenner 1626 fein Heer auf Schlitten nach dem seelburgischen 
Kirchspiele in Semgallen, schlug den betagten Großfeldherrn Leo SapieHa bey Wal­
hof, und drang darauf in Preußen'ein. Am 26. September 1629 errichteten 
seine Feldherren, unter französischer, englischer, und churfürstlich brandenbnrgi-
scher Vermittlung, im Lager bey Altmark und Stum, in der Gegend von Pillau, 
einen sechsjährigen.Waffenstillstand, nach dessen Abschließung der König Liefland für 
einen vollkommen srdbe'^en Zuwachs seines Reichs hielt, und daher die Verfassung 
des Herzogthums iöz i durch Errichtung der Superintendentur, des Hofgerichts, 
und einer Universität zu Dörpt, und 1632 durch eine neue Landgerichtsordnung itt 
eine ganz andere Form brachte. Der Herzog Friedrich von Curland war gleich bey 
der ersten Annäherung des Königs zu dem Zitthauifchen Heere, vermöge seiner Lehns-
Pflicht, gegangen, nachdem er kurz zuvor am 21. August 1621 auf dem Land-
tage zu Mietau den Standen eine abermalige Versicherung, daß er stets der neuen 
Regimentsformel gemäß leben wolle, hatte ausstellen müssen, und sähe also den 
schwedischen Feindseligkeiten in der Ferne zu. Da diese nachließen, sorgte er für 
die Aufnahme des Seeorts Liban dadurch, daß er selbigem am 18-Marz 1625 das 
rigische Stadtrecht ertheilten), und bemühete sich, auf dem Landtage zu Goldingen 
einen starken Roßdienst zu der Landesvertheidigung zusammenzubringen. Der Kö-
mg Gustav Adolf nahm inzwischen aus seinem Lande die zu einem Regiments erfor­
derlichen Leute, und errichtete ein sogenanntes curisches Kürafsierregiment, welches 
in Deutschland wichtige Dienste leistete. Der König von Polen gab zwar seiner 
Gemahlin, als eine Ersetzung für ihr bey der Eroberung von Mietau eingebüßtes 
Geschmeide und Kleinodien, ein Jahrgehalt von 3000 Rthlr., wies aber dieses auf 
den rigischen Zoll an, den er Verlohren hatte, und sein Feind der König Gustav 
Adolf befaß. Außerdem fügte er ihm verschiedene Kränkungen zu, indem er, gegen 
den Inhalt der neuen Regierungsformel, durch seine polnische Kanzley curische Ur-
theilssprüche andern ließ, ferner durch verschiedene Rescripte in mancherlei) Streitsa-
che», 
i )  Mcb a .  dX S .  5 2 3 .  u.  f .  m)  v ,  Zl iegenhorn ,  £cyl f  S.  159.  
n  t£ber tö»  S .  161. 
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chen, die nicht für sein Gerichte gehörten, entschied, und auf die Vorstellung des 
Herzogs und der Stande am 20. Julius 1628 erklarte, daß er zu dergleichen Re-
scripten berechtiget sey, und sie auch ferner ergehen lassen werde, doch aber , aus 
Achtung für den Herzog, vor deren Ausfertigung über die Sache von seiner Kanzley 
summarisch erkennen lassen wolle. Da der Herzog 1627 sich bey dem Könige von 
Schweden um die Neutralität bewarb, veranlassete der König Sigismund, dadurch, 
daß er einige polnische leichte Völker in Curland streifen ließ, nicht nur daß der Kö­
nig Gustav Adolf das Gesuch abschlug, sondern daß auch die Schweden Curland 
ausplünderten. Dadurch wurde der curische Adel jenfeit Doblen so sehr geschwachet/ 
daß er auf dem Landtage am 8. September 162g ü) nur mit einer Roßdienstvergü­
tung von 30 Gulden für jeden Reuter beleget werden konnte, da die übrigen Güter-
besitzet sich zu 100 Gulden verstanden. Durch den Stillstandsvertrag 1629 wurde 
zwar Mietau dem Herzoge wieder verschafft, allein Neumünde, Spilwe, und Da-
len mußte der Herzog, vermöge einer besondern am 7. Junius 1630 ausgestelleten 
Acte, dem Könige von Schweden und der Stadt Riga bis zum nächsten Frieden 
lassen. Am 30. April neuen Calenders 1632 starb der König Sigismund iii, und 
nach einer halbjahrigen Thronerledigung bekam endlich am 8. November sein Sohn 
Vladislav IV. die polnische Krone. Auf dem sogenannten Convocations-Reichs-
tage gaben die polnischen Reichsstände den öfteren Vorbitten des englischen Königs 
und des Herzogs, des Adels und der Städte in Curland, für den vertriebenen cur-
ländischen Herzog Wilhelm und dessen Sohn Jacob Gehör, und daher erfolgte end-
kich am 21. Marz 1633 auf dem Reichstage zu Warschau die Begnadigung des 
Herzogs Wilhelm v), unter der Bedingung, daß Wilhelm zwar den herzoglichen 
Titel und gewisse bestimmete Einkünfte führen und genießen könne, allein sich auf 
keine Weise in die Regierung mischen, und wenn sein Bruder Friedrich gestorben 
seyn würde, keine Ansprüche auf das Herzogthum machen solle, weil dieses dann 
seinem Prinzen Jacob zufalle "). Die Belehnung des Herzogs Friedrich, welche 
zu Wilna am 1. September erfolgete, ward daher auch schon auf den Prinzen Ja-
tob mit gerichtet. Allein da dieser Prinz jung und noch vieler Gefahr ausgesetzet 
war, so suchte der König Vladislav sein Erbe zu werden, und that den polnisch, 
litthauischen Reichsständen im November 1635 den Vorschlag, ihm und seinem 
Hause Curland, Lauenburg, Bütau und Liefland als eine Ersetzung des im schwedi­
schen Kriege gelittenen Schadens und seiner dabey gehabten Mühe auf den Eröff-
nungsfall zu Lehn zu geben , auf welchen Antrag aber keine Antwort erfolgete, ver­
mutlich weil die Fürsten von Radzivil als nahe Anverwandten des curländischen 
Herzogs diese hintertrieben L). Der Adel in Curland hatte öfters auf den Landta-
Zen Verordnungen gemacht, die den Städten nachtheilig waren, und verlangte 
tum von selbigen einen Beytrag zu den Landesausgaben. Im Gegentheil aber sor-
derten die Städte ihren ehemaligen Sitz auf den Landtägen, und drohcten, sich mit 
den preußischen Städten zu vereinigen, und vom Lande, obgleich nicht vom Landes-
Herrn, zu trennen. Der Adel suchte sie 1633 am 1. September6) durch die Ver­
sicherung 
9) v. A'cgenhortt, Beyi. S. 162. 
Ebendcrs, 2beyl, S. 164. 
q) EbenSerf, X>tyU S, 
r) M-cngnicb (Bcfdh der ineuß. 
V I .  T h .  S .  8 - .  
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sicherunz zu beruhigen, daß er, wenn sie gleich jetzt sich zu einer Zulage verstanden, 
künftig auf eine Vereinigung mit ihnen, nach dem Muster der Verbindung, die 
zwischen preußischem Adel und Städten errichtet sey, denken wolle, fand aber kein 
Gehör; einmal weil nach bewilligter Zulage, wie man in den Städten glaubte, 
seine Zusage vergessen werden würde, ferner weil der Adel sich nicht zu Theilneh-
mutig an der Contribution, die den Städten allein zugeschoben war, entschließen 
konnte, und endlich, weil in Preußen jedes Kirchspiel und jede kleine Stadt nur 
Eine Stimme gab, und folglich die adligen Begüterten immer .'inen großen Ueber# 
schliß an Stimmen hatten, die curlandischen Städte aber zusammen eine Stimme 
und eine besondere Landstandschaft für sich forderten, und dem Adel zusammenge-
nommen auch nur Eine Stimme nebst ihrer bisherigen Landstandschaft zugestehen 
wollten. Einen andern Zwist hatte der Adel über diejenigen höheren Aemter, die 
aus Mangel an fähigen Köpfen nicht aus seiner Mitgenossenschaft besehet werden 
konnten, und über die häusigen Ausheilungen polnischer Adelsbriese an bürgerliche 
Curländer. Der König sandte 1634 eine Commission nach Curland, um die Be­
schwerden zu untersuchen, und bey dieser Gelegenheit faßte der curlandische Adel 
oder die Landschaft den Entschluß, keinen vom polnischen Könige geadelten Mann 
unter sich aufzunehmen, außer nur in dem Falle, wenn der Herzog, oder sie selbst, 
den König durch Vorbitten zu Ertheilung des adligen Standes veranlaßt hatten. 
Zu gleicher Zeit endigte sich der schwedisch-polnische Waffenstillstand, und der König 
-Vladislav wollte den Krieg erneuern, weil er sich die Wiedereroberung des Her-
zogthums Liefland unter der Regierung einer minderjährigen Königin als eine sehr 
Zeichte Arbeit vorstellete. Der Herzog von Curland trachtete die Theilnehmung an 
diesem Kriege von sich abzulehnen, und bewegte den König, daß er ihm zu War-
schau am 12. September 1634 die Neutralität zugestand, und auf den Fall, wenn 
er einen Frieden mit der Königin Christina schließen würde, ihm das verlohrene 
Land wieder zu verschaffen versprach. Bald darauf merkte der König, daß er für 
die schwedische Macht zu schwach sey, und ließ unter englischer, churbrandenburgi, 
scher, holländischer, und französischer Vermittelung, erstlich zu Preußisch Holland, 
und nachher zu Stumsdorf an einer Verlängerung des Stillstandes arbeiten f). 
Der Herzog Friedrich erhielt auch von Schweden die Neutralitat, gab am 1. Au, 
gust 1635 für sein Land zu Bauske eine neue Policeyordnung, und verabredete mit 
den schwedischen Gesandten eine Ordnung zur Unterhaltung der Post der Stra, 
ßensicherhcit, und des Handels in Liefland und Curland. Die plötzliche Ueberkunft 
des Reichsmarschalls Jacob de la Gardie mit einem Heere von 20,000 Mann aus 
Schweden nach Preußen, gab den Zuredungen der Vermittler einen solchen Nach, 
druck, daß der König Vladislav und seine Republik am 12. September n. St. 
1635 den Stillstand auf 26 Jahr verlängerte, Liefland der Krone Schweden bis 
H 2 dahin 
I )  Nach Err ich tung des  S t t tmsdorfer  S t i l le  11)  Die  Pos t  ward  von Schweden angelegt ,  
s tandes  beschloß  d ie  Krone  Schweden das  Vi- und bl ieb  schwedisch ,  sowol  wegen des> Ver t ra-
sch^f l t )u i t t  Es th iand chiederhetzni re l len ,  und  i6z8  aes  vom Jahr  1635,  a ls  auch vermöge e ines  
W'Nd Ioach ' in  Iher inq  zum ers ten  Bischof  von spa tern  Vergl  >chs  vom Jahr  1 6 4 7 .  Nords  
Esth lcmd ernannt .  Hr .  Gadebusch  Iührb .  bcrg . f lehen  C^vls  XII .  R» v ,  Schweden 
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dahin abtrat, und den Herzog von Curland mit seinen Forderungen an Schweden 
verwies. Die Königin Dort Schweden erzeigte zwar dem Herzoge die Ehre, daß 
sie seine Verbürgung für Konig Vladislavs und seiner Brüder freundschaftliche Ge-
sinnungen gegen ihr Reich annahm, allein demohngeachtet wies sie sein Gesuch um 
Dalen, Neumünde, Spilwe, den baldouischen Kreis, das Dünamünder Block-
Hans, und die Zollfreyheit 1636 ab r). Der König Vladislav bestätigte den 
Stillstand am 14. September, und die Republik that dieses am 21. November n. 
Cal., und obgleich nur eine geringe Hoffnung vorhanden war, daß Liefland jemals 
wieder mit Polen vereiuiget werden würde, so glaubte dennoch der König dem Her-
zöge seinen Verlust dadurch zureichend zu ersetzen, daß er am 11. Marz 1639 die 
Schenkung des aus Riga zu hebenden Jahrgehalts bestätigte, und die Verleihung 
der verlohrenen Starostey Dalen auf die Lebenszeit der Herzogin Elisabeth Magda-
lena ausdehnte •>). 
Der polnische §. 19. Der Herzog Friedrich bemerkte zu dieser Zeit eine Abnahme (ei# 
Prinz  Jos) ,  ner Kräfte, und faßte daher den Entschluß, das Geschaffte der Erbfolge seines 
Casimir strebt Vettern oder des Prinzen Jacob mit größtem Eifer zu betreiben. Zwar hatte der 
nachLurland. Vladislav im Jahr 1637 0 über die Erbfolge des Prinzen eine Acte ausge-
fertiget. Allein gerade zu der Zeit, da dieses geschähe, bewarb sich des Königs 
Bruder, der Prinz Johann Casimir, mit des Königs Vorwissen und Hülse, um 
die Verleihung des Herzogthums Curland auf den nächsten Eröffnungsfall, und be-
kam von den mehresten Reichsrathen auf dem Reichstage zu Warschau, von den 
samtlichen stimmenden Herren aber auf den Seimiken oder kleinen Prov'mzialland-
tagen die Zusage ihrer Genehmigung. Er würde demnach durchgedrungen seyn, 
wenn der König Muth genug gehabt hatte, das gegebene Wort zu brechen, und 
seine Belehnung bey den Reichsständen in Vorschlag zu bringen. Im nächsten 
Jahre 1638 trachtete er durch einige curlandische Beamte, insbesondere aber durch 
einen gewissen Eberhard Wolff und den mietauischen Oberhauptmann Schröder, an 
welche er am 26. Jenner über diese Angelegenheit, abermals mit Vorwissen und aus 
Anrathen des Königs, sich schriftlich wandte, die gesamte curlandische Ritterschaft 
oder die Landstande zu verleiten, daß sie, gleichsam aus eigener Bewegung, den 
König um seine Einsetzung zum Herzog bäten. Aber auch dieser Anschlag misrieth, 
entweder weil die adligen Begüterten durch die ihnen 1636 vom Herzog zugestan­
dene Gerichtbarkeit über alle ihre deutsche und undeutsche Unterthanen, die Pächter, 
Studenten, und Miethbedienten ausgenommen, dem Herzog Friedrich vollkom-
wen günstig geworden waren, oder auch weil er sich aus Polen entfernte und auf 
eine Seereise begab. Auf dieser Reise traf ihn das Unglück, daß er vom Könige 
von Frankreich, unter dem Scheine, daß er die französischen Küsten untersuchen 
und deren Beschaffenheit den Spaniern verkundschafte« wolle, angehalten und in 
ein Gefängniß eingesperrt wurde, aus welchem er erst am 25. Februar 1640 wie, 
der hervorkam. 
Der 
X) Tuffendorf Commentariorum de rebus Sue- ttll't Jpr .  (Radebufch  lwl .  Jahrbücher  I I I .  
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pbi R in Germ, ad ahdicotumtm ufque Chrifli y) Dogiel Cod. dipl. Polon. T.  V.  p .  400. 
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Der Herzog Friedrich brachte inzwischen die Berichtigung der Erbfolge des 
Prinzen Jacob sowol auf einem Landtage, als auch bey dem Könige durch Gesandte 
in neue Bewegung. Die Landstande gaben ihre Zustimmung zu seiner Aeußerung, 
daß er Alters halben das Herzogthum sogleich dem Prinzen Jacob abtreten wolle, 
und unterstützten sein Gesuch in Warschau mit solchem Eifer, daß der König die 
Cessio« im April 1638 bewilligen mußte '). Die Uebertragung der Regierung er, 
folgte am 20.  Julius 1638 auf einem Landtage b), nachdem über selbige eine förm, 
liche Vereinigung errichtet worden war, und der Herzog, die Rathe und die Land-
schaff sich verbunden hatten, mit gesamten Kräften diejenigen zur Ordnung zu brin--
gen, die sich unterfangen würden, gegen den sie betreffenden Landtagsfchlnß zu at* 
beiten. Der Herzog übergab dem Prinzen Jacob die Herzogtümer Curland und Herzog Frie-
Semgallen mit allen Rechten und Ansprüchen, sehte ihn auch in den Besitz einiger drich tritt 
Aemter, und ertheilte ihm die Vollmacht, allen Gerichten und Beratschlagungen a" , 
beyzuwohnen, auch in seiner Abwesenheit das Präsidium zu führen; doch behielt er 
sich die Regierung, Einkünfte, und alles was zum Herzogthume gehörte, bis an 
seinen Tod bevor, und bestimmete ausdrücklich, daß alle Verordnungen, Befehle 
und öffentliche Schriften blos in seinem Namen ausgefertiget werden follten. Auch 
erklarte er, daß, wenn der Prinz Jacob früher als er versterben würde, diese Ab, 
tretung als ungeschehen betrachtet werden solle, und versicherte zugleich seiner Ge, 
mahlin, der pommerisch wolgastischen Prinzessin Elisabeth Magdalena, alles was 
er ihr auf ihre Lebenszeit verschrieben hatte c). 
§. 20. Da dem Könige die Ceffionsacte vorgeleget ward, behauptete 
selbiger, daß sie seiner ertheilten Erlaubniß nicht gemäß sey, und weigerte sich die 
Belehnung zu ertheilen. Die Absicht war bey dieser Aeußerung blos die, daß noch 
einige Vorrechte der Curlander vernichtet werden sollten; denn so bald der Herzog, 
oder vielmehr der Prinz Jacob, sich verpflichtete, die catholische Religion in den 
Herzogtümern aufrecht zu erhalten, auf seine Kosten zwey catholische Kirchen zu 
erbauen und mit Gütern zum Unterhalte der Bedienten zu begaben, und zwar eine 
zn Goldingen innerhalb drey Jahren, die andere aber zu Mietau gleich nach des 
Herzogs Friedrich Tode, auch nicht eher die Herzogtümer in Besitz zu nehmen, bis 
daß er durch königliche Commissarien in selbige eingewiesen sey, erfolgte die feierliche 
königliche Belehnung zu Wilna am 18. Februar 1639 6)« Der darüber ausgefer, 
tigte weitlauftige Lehnbrief behielt die alte Form, sicherte dem Herzog seinen Theil 
von Esthland und Reval, wenn Schweden diese Lander verliehren würde, und 
setzte die Bestimmung der Granzen und die Ansprüche auf Pilten zu einer baldigen 
Untersuchung aus. Zwischen der Königin von Schweden und dem Herzog von 
Curland schien ein Misverständniß auszubrechen, weil ein gewisser misvergnügtec 
H 3 Schwe-
0) Königl iche  Erklärung und Vol lmacht  zur  Schutz ,  (Dogiel Cod. dipl. Volon. T. V. p. 
Cess ion  vom 24. Apr .  16z  8 ,  in  r> .  Z icgenhorn  412. ) vers ta t te te  auch  1642, daß in  ihrem 
J&cyL p .  127.  178. Gebie te  der  neue  Calender  n icht  so l l te  e iugesüh?  
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Schwebe, Hermann Boolh, unter dem Titel eines kaiserlichen Obristen einige tau-
send Soldaten in Semgallen zusammengebracht, und damit Streiszüge in das schwe-
dische Liesiand unternommen hatte. Allein da der Statthalter zu Riga diese Leute 
am 4. Julius 1639 zerstreuete, und der Herzog erwies, daß er schuldlos sey e), 
verschwand die Mishelligkeit. Wilhelm, der Vater des neuen Herzogs Jacob, ver-
schied am 11. April 1640 zu Lucklau in Pommern, und der Herzog Friedrich folgte 
ihm am 16. August 1642 f). 
Herzog Jacob §. 21. Der nunmehr wirklich regierende Herzog Jacob bat den König 
tritt die  Ne-  Vladislav um die gerichtliche Einweisung in seine Herzogtümer, erhielt aber die 
gierung an. unerwartete Antwort, daß, da verschiedene Klagen über Abweichungen von der . 
Regierungssormel eingelaufen waren, zuvörderst und ehe die Huldigung geschehen 
könnte, einige königliche Commissarien die Beschwerden untersuchen, und entweder 
selbst heben, oder davon an den König Bericht abstatten müßten. Diese Commis-
(arten erschienen mit einer am 8. October 1642 ausgestellten königlichen Vollmacht, 
und endigten ihr Geschaffte am 29. November s), vermittelst eines in deutscher 
Sprache versasseten commissorialischen Abschiedes. Sie traten in Unterhandlungen 
zwischen.dem Herzog und dem Adel, und erließen auch sogenannte Universalien an 
die Städte, daher diese nun ein besonderer Stand zu werden schienen, der seit die-
ser Zeit, wenn ihm Landtagsverhandlungen über wichtige Regierungssachen missie, 
ien, sich unmittelbar an den König wandte, auch sich gegen die ihm schädlichen 
Landtagsabschiede durch Manifeste verwahrte *>). Vorzüglich richteten die Com-
Niissarien ihr Augenmerk auf die zu erbauenden beiden catholischen Kirchen: Allein 
sie fanden diese Angelegenheit bereits durch zwey mit dem Bischöfe von Szamaiten? 
Georg Tyszkiewicz, errichtete Verträge vom 6. Junius 1641. und 24. October 
1642 in Ordnung gebracht; denn es war nicht nur der Platz zu den Kirchen bereits 
abgesteckt, sondern auch eine Rente von 600 Gulden zu jeder Kirche geleget worden. 
Das, was sie festsetzten, gründete sich zwar Hill und wieder auf irrige Auslegungen 
der Regimentsformel'); allein, da der Adel dabey gewann, so ward es als ein 
gültiges Gesetz erkannt, gegen welches keine Appellation stattfände, obgleich der 
Herzog es nicht so wie andre Gesetze beschwor. Der Herzog Jacob war geneigt, 
den Freyherren und Oberrathen einen höheren Titel als dem Adel zu geben, und 
also einen neuen Personalstand einzuführen r)* Allein die Commissarien thaten den 
Ausspruch, daß es keinen andern Stand in Curland gebe als den Adel, und daß 
bloß diesem der Titel Edel zukomme. Sie ertheilten ferner den vier ersten Rathen 
den 
e)  Puffeudorf de rd. Suec. p.  389. achte t ,  dennoch d ie  S tädte  durch  d ie  Neqie t  
f )  Tet f tb  Cur landische  Rirchengeschichte  rungsform sehr  ge l i t ten  ( )a t tvn ,  wei l  ke iner  t fy ,  
1 .  Tl ) .  S .  215.  Beide  Herzoge  und zugle ich  res  Müre ls  in t  Negicrung» ra the  e inen  S i tz  ge­
Wilhe lms Gemahl in  wurden an  Einem Tage  zu  habt  habe ,  und diefcm Unistande ivwol  den  Un;  
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den Titel des Oberraths, und übertrugen selbigem, mit Ausschließung der übrigen 
zwey Rathe, die Doctoren der Rechte seyn mußten, die Verwaltung der Regierung 
in des Herzogs Abwesenheit. Sie dankten gleichsam zwey der vorhandenen Ober-
rathe ab, untersagten dem Herzoge künftig wieder sechs Rathe in Bestallung zu 
nehmen, ließen aber endlich die verstoßenen Rathe bis auf den Zeitpunct, da sie zu 
ihrem Amte untauglich werden würden, in ihren Stellen. Sie erklarten das 
Obersecretariat für ein adliges Amt, und befahlen den Bürgerlichen, die adlige 
Güter nach Abfassung des dagegen gerichteten Statuts erhandelt hatten, selbige so-
gleich gegen Empfang des Kaufgeldes und der billig geschätzten Verbesserungskosten 
den nächsten Angehörigen der Verkäufer abzutreten. Sie bestimmeten Mietau zur 
Residenz des Herzogs, fertigten eine neue Gerichts,, Sporteln,, und Contribu-
tions-Executionsordnung aus, geboten eine Sammlung aller Landesgesetze und Sta-
tuten zu veranstalten, versprachen, den König zu bewegen, daß er nicht mehr, dem 
Ritterbanks-Abschiede zuwider, neuprivilegirte Edelleute dem Lande aufdringe, und 
verwiesen an den König die Fragen, ob ein bürgerlicher Gelehrter zum Notarius 
des peinlichen Gerichts bestellet werden könne, und ob der Adel schuldig sey, die vom 
Herzoge verordneten Seezölle zu entrichten. Endlich vollzogen sie die Einweisung 
des Herzogs in sein Gebiete, und gingen darauf zu ihrem Könige zurück. 
Der Herzog Jacob hatte sich bisher in verschiedenen polnischen Feldzügen Gesinnung 
als einen tüchtigen Kriegesmann und Feldherrn gezeigt, nun aber bewiesen seine des Herzogs .  
Handlungen, daß er auch die Eigenschaften eines sehr vollkommenen Regenten be-
saß. Er dachte edel, und war so sehr gerecht, daß man von ihm rühmt'), er 
habe nie die Rechte des Landes verletzet oder eingeschränkt, obgleich er von der ihm 
zustehenden Landeshoheit nichts vergeben habe. Er verstand die Kunst, alle Vor-
fälle zum Vortheil seiner Unterthanen zu benutzen, und sich bey nahen und entfern, 
ten Monarchen in ein Ansehen zu setzen, in welchem keiner seiner Vorfahren gcstan-
den hatte. Er war in der Finanzwissenschaft erfahren, und machte nicht nur seine 
Kammer, sondern sein ganzes Land blühend. Er ward sogar der Stifter einer cur-
landischen Seemacht, und erwarb sich Herrschaften und bewaffnete Handelsplätze 
in Asien und America. Selbst seine Vermählung war ein Kennzeichen seiner Vor-
ficht und Weltkenntniß. Denn er wählte die Prinzessin Louise Charlotte, die acht 
und zwanzigjährige Tochter des brandenburgischen Churfürsten Georg Wilhelms 
und der churpfälzischen Prinzessin Elisabeth Charlotten, eine Schwester des 
großen Churfürsten Friedrich Wilhelm, seines nächsten Nachbarn und erhielt 
mit 
0 v.  Negenborn ,  S .  6r»  Besorgniß  ihres  Gemahls  bey  der  größten  Ge;  
m.) Er verlobte sich mir dieser Prinzessin atn fahr niederschlage, ( Theatrwn Eüropaeim T. 
13. Julius 1645, (v. Ziegcnhorn, X>cyL VIII. p. 705») um nur ihre große Absicht, 
S. 206. Dogiel Cod. dipl. P0I011. T. V. p. unabhängig von Polen zu werden, durchsetzen 
434 ) und vollzog das Beylager am 7. October zu können. Allein die Curlander widersprachen 
fHbuwn Jahrs. Die Schweden beschuldigten diestm Vorgeben mit großer Heftigkeit, und hiel-
die Herzogin, daß sie sich in alle Staatsgeschaffte ten es für eine Beschimpfung ihrer Nation, zu 
mische, wei» aussehende Verbindungen unter sagen, daß ein Wcibsblld in ihrer Regierung 
Regenten durch persönliche Ueberredungen er; eine Stimme habe. (EbettOßf. S. 720.) 
r ich te t  habe ,  und mi t  Much al le  Furcht  und Ein ige  Lur länder  waren  ihr  n icht  gewogen,  wei l  
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mit selbiger das Recht, Cleve, Mark und Ravensberg, nach Abgang des churfürst, 
lich brandenburgischen Mannsstammes, sich zuzueignen n). 
Aufnahme Seine angenommene Mutter, die verwittwete Herzogin Elisabeth Magda, 
der Städte, lena, stimmete mit ihm, in Absicht der Verbesserung der Handlung, überein, denn 
sie stiftete in ihrem Landestheile eine neue Stadt. Zu dieser hatte zwar schon ihr 
Gemahl, der Herzog Friedrich, auf dem sehrensischen Gute an der Düne den Grund 
geleget, allein in dem schwedische polnischen Kriege war die Pflanzstadt verwüstet 
worden, und die neuen Einwohner oder Erbauer derselben hatten sich fast alle ver, 
lohren. Die Herzogin erneuerte nun die Vorrechte, die die Bürger genießen soll-
ten, vertheilte die Platze und ledig stehenden Wohnungen unter die vielen Leute, die 
durch die ausgebotenen Vortheile herbeygezogen wurden, und nannte den Ort, der 
bisher Neustädtchen geheißen hatte, nach ihrem Gemahle, Friedrichsstadt. Dem 
Adel wurde zwar die Befreyung von aller Gerichtbarkeit und Besteurung des künf, 
tigen Magistrats zugesagt, wenn er in dieser Stadt wohnen würde, zugleich aber 
ward auch die Bedingung hinzugefüget, daß er sich aller bürgerlichen Nahrung ent* 
halten, und in der Noth freywillig den Bürgern mit Geld und andrer Hülfe bey« 
treten müsse °). Die Bürger der übrigen Städte verlangten ein gleiches Recht des 
Alleinhandels innerhalb ihren Mauren, und zu Itbau und Windau suchte man die-
ses dadurch zu behaupten, daß man diejenigen fremden Handelsleute, die unmittel-
bar mit curlandifchen adligen Begüterten nach dem Stadtgebiete gehandelt hatten, 
mit einer Geldbuße belegte, allein der Herzog Jacob erklarte dieses am 18. Marz 
1645 für eine unzulässige Gewalttätigkeit p). Die gesamten Städte in Curland 
und Semgallen ersuchten den Herzog um Sitz und Stimme auf dem Landtage; 
allein der Herzog, der die Vorrechte des Adels nicht kränken wollte, schlug ihr Be, 
gehren am 19. November 1644 ab *), und erbot sich nur, so oft sie ihm Beschwer, 
den zuschickten, zu deren Hebung einen Landtag auszuschreiben. Von einem solchen 
Landtage erwarteten die Städte nichts günstiges, weil darauf ihre Beklagten gleich, 
sam in ihre Richter verwandelt wurden. Auch wollten sie dem Adel keine gesetzge, 
bende Macht über sich zugestehen. Daher ergriffen sie bey einer andern Gelegen-
heit, da der curländische Oberrath die vom Konige bestätigten Statuten der Stadt 
Bauske, in Betracht der Handlung und Gerichtbarkeit, durch einen dem Adel gün» 
stigen Ausspruch gekränkt hatte, das Mittel, zusammenzutreten, und die Obrigkei, 
ten der Städte Mietau und Bauske zu bevollmächtigen, in ihrer aller Namen bey 
dem Könige Klagen anzubringen. Die Abgeordneten dieser beiden Städte fanden 
bey dem Könige Johann Casimir eine gute Aufnahme, und bekamen nicht nur 
am 
sie sich für ihren Verstand und Scharfblick zu fin von Hessencassel, oder ihren Nachkommen, 
fürchten Ursache hatten: Andere, weil sie eifrig 60,000. Gulden auszahlen müssen, und eben 
reformirt war, und bey Hofe gleichgültige K?r; diese Nachkommenschaft hatte nach dem Auester-
chemerenwnien anderer Lutheraner, wie z. E. ben seines männlichen Stammes die drey Herr-
den Exoreismus bey der Taufe, und die tren- schaftcn wieder geerbt. 
neuden Altarlichter abschaffete. Sie lebte bis 0)  VJadillai R. Pol. Confirm. Statut. Vr-
zum 29. Aug> 1676. bis Friedrichftadt d. 14. Jul. 1647. pott 
11) Defcriptioit de la Livorite p. 224 Ware Sicgcnbout, 25eyl. S. 207. 
der Erbfall eingetreten, so hatte der Herzog sei; p) v. Negenborn, 2Scyl. S- 204. 
ner Gemahlin Schwester, nemlich der Landgrä.- q) v. Tlegenhorn, Jbcyl, S. 204. 
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am 13. Februar 1649 die Bestätigung der bauskischen Vorrechte, und die Erneue-
rung der alten mietanisckien Stadtrechter), sondern auch am 12. Februar die Ver­
sicherung, daß die samtlichen curlandische semgallischen Städte bey ihren Stapel, 
und Monopolen-Rechten geschützet, und wieder in diejenigen Freyheiten eingesetzet 
werden sollten, die die preußischen Städte genössen. Auch erkannte der König, daß 
es unbillig sey, Städte mit Gesehen und Lasten zu belegen, zu welchen sie nicht ihre 
Einwilligung gegeben hätten, und versprach in dieser Rücksicht, die ihm vom Her-
zog, den Rathen und der Landschaft vorgelegte Sammlung von Landesverordnun-
gen nicht eher zu bestätigen, bis daß die Städte selbige gutgeheißen hatten. End-
Itch sprach, er auch denen Bauern oder Leibeigenen Freyheit und Bürgerrechte zu, 
die von den adligen Gutsherrn bey der Hungersnoth oder Schmachtzeit Verlaffen und 
ausgestoßen, Von den Städten aber aufgenommen, und bey dem Leben erhalten 
waren, und nun von den Gutsherren zurückgefordert wurden. 
22. Etwa um das Jahr 1640 wagte sich der Herzog an ein Geschäffte, ^er»f3 
welches großes Aufsehen erregte, und ihn bey seinen regierenden Zeitgenossen in den 
Rang der Seemächte brachte. Er rüstete nemlich eine Flotte aus, und sandte auf Afriea und 
selbiger gewaffnete Colonisten nach den entlegensten Welttheilen, um in selbigen für auf  Tabago 
ihn Staaten zu erobern und anzubauen. Diese Unternehmung war sehr wohl be, an. 
rechnet, und zeigte, daß der Herzog Einsichten besaß, die man bey einem Manne 
seines Standes nicht leicht suchte. Seine Pflanzbürger legten aus der Elfenbein-
oder Quaqua- Küste in Guinea verschiedene Handels, und Vorrathshauser, und zu 
dem Schuhe derselben auch eine kleine Schanze am S. Andreasstrome an, die sie 
nach dem Flusse des Fort St. Andreas nannten 6). Diese Besitzung war desto 
merkwürdiger, da die Normannen sich auf der Küste nicht hatten halten können, 
und die Einwohner von Großdrewin und Adow, damals so wie jetzt, anderen 
Europäern nicht verstatteten, Niederlagen oder Festungen in ihrem Gebiete zu ha-
ben. Die Küste lieferte Elephantenzähne, Salz, Mastvieh, Gold, und Sclaven. 
Die letzteren waren zwar eine Waare, die bey allen westindischen Europäern im 
Werthe stand, allein sie konnten noch mit größerem Vortheile gebraucht werden, 
wenn der Herzog selbst ein Land durch sie bearbeiten ließ, welches sich zum Znckerban 
schickte. Ein solches Land war die damals wüste Insel Tabago, auf welche die 
Engländer Anspruch machten, weil sie vor sechszehn Jahren durch einen ihrer See-
fahrer für sie war in Besitz genommen worden. Der Herzog wandte sich daher, wie 
es scheint, an den König Carl I. und fand bey selbigem kein Hinderniß, sich der Insel 
(uizumaaßen, obgleich sie den Engländern wichtig werden konnte; denn sie besaß alle 
Vortheile, die nur ein Seefahrer und Kaufmann fordern konnte (). Sic war acht 
Mei-
r) v. Ziegenborn Beyl. S. 210. defcriptio, tribus confhnsCapitibus, quibus 
6) '21 ud) am Gambia hatte Herzog Zacob bey Magnitudo, Natura & Status eius iub diver-
seinein Tode cm Hort, tt>rld>ec vermuchlich das fis Dominiis exhibetur; eius infuitu in 
F»rt S. Jacob ist, das den Engländern gehört, Anglia alibique haftenus aftorum vera & 
und von ihnen 1664 erbauet fern soll. fidelis ratio relatioque traditur, atque jus 
tj Tabago Infula CaraiHcce in America fitse in illam foli Celfiflnno Curlaudise Duci com-
fatum, ieu brevis & fuccincla inlulae huius petens paucis oftenditur a l. C. P. Gro-
Gejch. x>v» iUeflanD :c. 2. Th. I ningse 
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Mellen lang und drey Meilen breit, lag unter dem gesundesten Luststnckie aller TItv 
tillen, war reich an süßem Waffer, lieferte Muskatnüsse, Zimt, laugen Pfeffer, 
Cacao, Balsam und Zucker, litte nie von deu schrecklichen Orcanen, die von Zeit zu 
Zeit ihre Nachbarschaft verwüsteten, und reichte ihrem Herrn, durch ihre Lage und 
gute Hafen, alle Hülfsmittel zu einem sehr vorteilhaften Handel mit dem spanisch-
westindischen Reiche und anderen Provinzen von America. Der Herzog, der von 
allen diesen Vorzügen unterrichtet war, eilte sich der Insel vollkommen zu versichern, 
und bauete darauf 1642 und 1643 eine starke Festung Unter den Canonen 
derselbigen entstand geschwinde eine Stadt, die den Namen Jacobsstadt empfing, 
und da viele Gewinnsüchtige aller Nationen sich unter diesem Schutze zum Atibau 
der Insel anboten, so ward Tabago in kurzer Zeit ein wohl bevölkertes Land. So-
bald dieses bekandt wurde, erinnerten sich die Niederländer, daß die Insel einst von 
eini-
ningse  apud Jacobum Sipkes  1727.  4W.  
Der  Verfasser  d ieser  se l tene  > Schr i f t  mar  der  
cur landische  Kammerrar l )  Prse tor ius ,  welcher  
schon im Jahr  1705 se lb ige  ver fasse t  har re ,  und  
1699 in  Tabagischen Geschaff ten  von der  cur la» ;  
t i sche» Vonnundschaf ts  ;  Regierung gebraucht ,  
und  MK London gesandt  war .  Pradnius  ver ;  
vn  Herzog Jacob habe  zum ers tenmal  
Tabago,  und zwar  1642 und 1643 bevölkern  
Sassen ,  nachdem ihm König  Jacob I .  von England 
d ie  Inse l  a l s  e ine  Gevat te rngabe  übei  lassen  habe .  
Connor in tue Hißory of Polland ,  Vol .  I I .  
p .  166.  behaupte t ,  d ie  Englander  hä t ten  zuvor  
d ie  Inse l  besessen  »nd  ver lassen ,  und andere  lon-
donische  Nachr ichten  schre iben  d ie  Bese tzung für  
Br i tannien  e inem gewissen  Thomas  Warner  im 
Zahre  1626 zn .  (Fa tum p.  20.)  Spater  sol ­
l en  e inze lne  n ieder ländische  Schle ichhändler ,  sen­
i le r  Cara iben  nnd auch Einwohner  von Mar t i ­
n ique ,  Guadeloupe  und Barbados ,  auf  kurze  
Zei l  d ie  Inse l  besucht  haben,  um fr i sch  Wasser ,  
Lebensmi t te l  und  Holz  v t  holen ,  und Lamant ins  
und Schi ldkröten  zu  f i schen.  In  der  Hif to i re  
na ture l le  des  I f les  Ant i l les  fp .  8  )  wird  ge­
meldet ,  Tabago sey  vor  i6 Iahren  (1632; durch  
3  00 Zeelander  bevölker t  und  Neu-Walchern  
genannt ,  nachher  von den  Cara iben  und Spa-
niern  ganzl ich  verwüste t ,  nnd  vor  drey  Jahren  
durch  Lampsin  wieder  angebanet  worden.  Im 
Gegeuthe i l  g iebt  I .  Es^l iemel ing  in  der  hol lan-
disch  geschr iebenen Gesc luchte  der  amer icanischen 
Seeräuber  ( i6go;  das  Jahr  1654 a ls  d ie  e rs te  
Devölkernngözei t  der  Inse l ,  und zwar  durch  
d ie  Lampsin  an .  Daß der  Herzog von Cur land 
die  Inse l  durch  d ie  Engländer  e rha l ten  habe ,  
schein t  daraus  zu  erhe l len ,  daß  er  s ich  1652 ih­
ren  Bes ih  durch  den  Pro tec tor  Cromwel  bes ta t i -
$e»  l ieß ,  (Fa tRm p.  s s . )  
u)  Von dieser  merkwürdigen  Begebenhei t  
melde t  der  Herr  Abt  2vaymtl  i t ich tv ,  obale ich  
man von ihm neue  Belehrungen erwar ten  konm 
te :  Al le in  es  fehl t  f ren l ich  lnehreres  in  se iner  
Hi f to i re  des  Etabl ißemens  des  Europäers  
dans les deux Inde , von dem lvne tnati bei 
rechr igc t  i s t  dar in  zu  suchen.  Die  e in igen ,  d ie  
Nachr icht  davon gegeben haben,  s ind  Herr  Pro-
fcssor  JLci f fe  in  der  J&cfcbtc ibunct  des  Zör i t t i s  
f ' eben  Amer ica  S .  414,  und Herr  N?agncc  
in  fe iner  (Befdncbte von polen ,  I I I .  Th .  
S .  504,  le tz terer  aus  der  bes ten  Quel le ,  nern#  
l ich  aus  dem Fatum Jnfulae  Tabago.  Ich  
wünschte ,  daß  es  mir  ge lungen wäre ,  über  d ie  
Erz iehung »nd Jugendjahre  des  Herzogs  Jacob 
Denkschr i f ten  aufzut re iben ,  um den Weg zeigen  
zu  können,  auf  welchen d ieser  wir t l ich  große  
Geis t  zu  den  Kenntn issen  und Eins ichten  ge tan-
ge te .  d ie  e r  durd)  d ie  Unternehmung äußer te .  
Vie l le ich t  bekam er  Geschmack und Begr i f f  an  
und vom Scchaudel  in  England;  denn da  fe i»  
Gevat te r  derKöma Jacob I .  von Großbr i tannien  
war, und er eine Zeitlang sein 23iitcrlmVo vett 
meiden mußte ,  so  kann er  wol  e inmal  in  London 
gewe 'en  seyn.  Zu se iner  Zei t  dachten  zwar  mcf) ;  
re re  Regenten  auf  Bes i tznnaen in  Ost -  und 
West indien .  Al le in  a l le  " icse  waren  Könige ,  d ie  
mir  Seef lo t t ,  n  se i t  a l ' e r  Zei t  versehen waren ,  
und keine  k iune  Regenten ,  d ie  bu)  dem Antr i t te  
ihrer  Regierung kein  e inz iges  bem ffne tes  Schi f f  
vorfanden. »nd ein so maßiqes Einkommen bei 
saßen,  daß  kaum der  Hofs taa t  und die  Diener /  
schaf t  davon dem Anscheine  nach  unterha l ten  
werden konnte .  Auch l iehe  ke in  Curkander  se ine  
Eins ichten  dem Herzoge ,  s rndern  dieser  a rbe i te te  
mi t  se inem e igenen Geis ie ,  wei l  mi t  fe inem?>-de  
a l les ,  was  unter  ihm ge> rundet  und befes t ige t  
Mr ,  wk'dkr  t t ic^crs türz le .  
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einigen Aeelandern bewohnt gewesen war, und forderten sie zurück. Allein der 
Herzog behauptete sein Recht der Eroberung, und die Zeelander, welche als Erben 
der ehemaligen Einwohner sich meldeten, bekamen Acker zun» Anbau nur alsdann, 
wenn sie seine Hoheit erkannt, und sich zu dem von ihm bestimmten Zinse verpflich­
tet hatten. Der Herzog fürchtete, daß die Generalstaaten ihre Seemacht zu Wie--
dererlangung derJnsel gebrauchen möchten, und trat daher in Verbindung mit zwey 
anderen Seemächten, nemlich mit dem Könige von Frankreich, LudwigXIV. 1643 l ' ) . -
und mit dem englischen Protektor Oliver Cromwel 1652, welcher letztere seinen Besitz 
derJnsel bestätigte, und für selbigen zn stehen versprach. Bald nach der Errichtung des 
englischen Bündnisses nahmen Adrian und Cornelies Lampson oder lampsin, feot 1 
weichen der letzte einige Zeit in französischen Kriegesdiensten gestanden hatte, eine!? 
Schenkungsbrief auf die Insel Tabago von den Generalstaaten der vereinigten Nie-
derlande an, gingen mit den Waffen in der Hand vor Jacobsstadt 1654 '0/ wur-
den durch die curlandische Besatzung abgeschlagen, bequemten sich darauf, der nieder-
landischen Herrschaft zu entsagen und dem Herzog von Curland zu huldigen, und 
erhielten Platze zum Anbau. 
Das Bündniß, welches der Herzog mit dem Könige iudewig am zc-.Decem- CnrlÄndischec 
ber 1643 errichtete, betraf nicht eigentlich den curlandischen Besitz von Tabago, ,tm* 
sondern vielmehr wechselsweisen Schutz und Schirm gegen alle Feinde des Königs Öcfl' ma' 
und des Herzogs, und den sreyen Handel der Curlander in Frankreich, und der 
Franzosen in Curland. Der Herzog verpflichtete sich, bey jedem Kriege, in welchem 
Frankreich verwickelt werden würde, die genaueste Unparteilichkeit zu beobachten,, 
und insbesondere seine Schiffe nie Frankreichs Feinden zu überlassen, auch verstat» 
tete er dem Könige, in seinem Gebiete Soldaten zu neuen Regimentern anzuwer-
ben i). Der König setzte die Curlander seinen Unterthanen gleich, sowol in Be-
tracht der auf Schiffe und Waaren gelegten Abgaben, als auch des Rechts, daß 
sie ihr Vermögen, welches nach den französischen Gesetzen der königlichen Kammer 
hatte zufallen müssen, beym Absterbe« innerhalb den französischen Grenzen ihren 
Verwandten und Freunden hinterlassen durften. Auch verstattete er dem Herzoge, 
Güter und Hauser in Frankreich zu kaufen, anzubauen und zu bewohnen, und be, 
freyete diefe von allen ungewöhnlichen Abgaben, fo wie auch den Herzog, auf den 
Fall, wenn er auf selbigen sein Leben endigen würde, von dem Abzugs- und Kam# 
wer - Erbschaftsrechte (Droit d'Aubaine). Vorzüglich ward dieser Handlungsver­
trag auf Korn gerichtet, und daraus erhellet, daß der Herzog das polnische Getreide 
aus Litthauen an sich zog, und über Windau und Libau aussandte. Durch dieses 
Geschaffte litten die Handelsleute zu Riga; einmal weil sie von ihren Oberherren mit 
mancherlei) Auflagen beleget waren, die sie auf ihre Waaren schlagen und dadurch diese 
vertheuern mußten, und ferner weil der Herzog 311 höheren Preisen einkaufen und 
mit einem geringeren Gewinne, als die vielen rigaischen einzelnen Kaufleute, sich be­
gnügen konnte, die von diesem Gewinne sich und ihr Hauswesen allein unterhalten. 
I 2 muß-
j e )  Urkunde  in  v .  Negenborn  Beyl .  S .  201.  der  Herzog 1657 dem Königs  von ©ehr ten  
i ) )  Die le  Begebenhei t  s te in t  der  Verfasser  anßcr te ,  e r  scy  von den Nieder ländern  fe indl ich '  
f re?  Fa tum Tabago in lu lD zu bezweif len :  a l le in  bch .mMt worden,  so  wird  s ie  mir  g laubwürdig .  
t>a  Lampsin  1658 aufTadago ansas t ig  war ,  u t tb  z )  v .  F legenhorn  ScyU S .  117.  
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mußten. Daher sahen der schwedische Generalgouverneur und die Relchsstände 
diesen neuen curlandischen Handel sehr ungern in die Höhe kommen, und da man 
zu Riga befürchtete, daß der Herzog versuchen werde, durch die Bulderau von Mictau 
ab, ja selbst über die Düne, Riga vorüber, Schiffe in den rigaischen Hafen zu 
senden, und dann Mietau zum Stapelort für alle englische, russische und litthauifch, 
polnische Waaren zu erheben, so war man sehr geneigt, bey einer bequemen Gelegew 
heit den Herzog von der See zu entfernen, oder wenigstens seine Handlung mit Ge­
walt zu vernichten fl). Hierzu kam noch der Umstand, daß der Herzog sich mit 
dem russischen Zaar Aleret Michailowiz einließ b), und mit dem Könige von Dane* 
mark Vertrage errichtete c)» Denn sowol die Russen, als auch die Danen, wurden 
in Schweden als gefahrliche Nachbaren, und des Herzogs Freundschaft mit diesen 
Nationen als eine bedenkliche Sache um soviel mehr betrachtet, da sowol die Russen 
als auch die Danen Anspruch auf das schwedische Tiefland machten, und von dem 
Herzoge, der eben dergleichen sich bey allen Staatsunterhandlungen mit Polen vor-
behalten hatte, zum größten Nachtheil des schwedischen Reichs unterstützt werden 
konnten. 
§. 23. Wie es schien, trachtete der Herzog nach der Unabhängigkeit sei-Der  Herzog 
la fob  ver -
ui'n HUt>jU|uy; *~v o - - u v 1--/- ~— 1"> f 1-
mn. großen Entwurfs war sehr schwer. Denn da sein Land schmal und flach war, und 
weder durch Ströme, Anhöhen oder Moraste, gegen seine Nachbaren gedeckt war, 
noch durch Grenzfestungen in Sicherheit gesehet werden konnte, so durfte er nichts 
von Gewalt und Waffenglück erwarten, fondern mußte bloß feine Hoffnung auf List 
und vorsichtig schlaue Benutzung unerwarteter Vorfalle fetzen. Die Oderherren sei-
lies Landes, nemlich der König von Po Um und die polnisch - litthamschen Reichsstande, 
waren zwar innerlich schwach, allein dennoch, zumal da sie immer unter dem curlan-
bischen Adel viele heimliche Mißvergnügte fanden, die aus Geld, oder Ehrgeiz, oder 
auch aus bloßem Neide gegen das herzogliche Haus, sie unterstützten, immer zu stark 
für ihn, und konnten bloß durch Bestechungen einzelner Kronbedienten abgehalten 
werden, ihn nicht noch enger einzuschränken, als sie es bey seiner Belehnung schon 
gethan 
ö)  Ursachen wodurch  d ie  b 'onig l»  LNaf .  ?u  dagegen,  d iese  Ansta l ten  d ienten  b loß ,  d ie  zum 
Schweden bewogen worden,  den  Her? .  V. Hofs taa te  nörhigen  Sacken wohlfe i le r  zu  l ie fern .  
Cur land in  Verwahrung ?u  z iehen,  im Thea- b)  Im ,)ahr  > 646 wollte e in  poln ischer  Woi-
tro Europceo T.  VI  11.  p .  700. Die  Herzog-  wode e inen  herzogl ichen  Gesandten  an  den Zaar  
l iehen  Schr i f t s te l le r  an twor te ten  auf  d iesen  Vor?  n icht  durch  se ine  Provinz  gehen lassen ,  a l le in  b ie t  
Wurf, ein solcher Vorsatz sey zu thöricht, als ser fand einen .mdern Weg. Tbtatr. Europaumt 
daß ihn ihr Herr habe fassen können: denn er T. V. p. 1062. 
setze voraus ,  daß  man die  Düna  nach Mie tau  c) Daß zwischen dem Könige  Fr iedr ich  von 
leiten, oder dieAa zu Mietau tief genug für schwere Danemark und dem Herzoge von Curland eine 
Schi f fe  machen könne , ' imgle ichen daß  das  machtu  genaue  Verbindung s ta t tgehabt  ha!>?, erhe l le t  
gere  Riga  s ich  zum Schaden solchen Neuerungen daraus ,  daß  im Gefechte  am 19 .  November  
ruhig zusehen würde. Die Schweden glaubten, 1658 bey der dänischen Flotte ein Schiff war, 
auf e inen  solchen S tapel  s ichte ten  mancher ley  welche?  den  Namen,  der  große  Cur lander ,  führ te»  
Fabriken und Manufakturen, die der Herzog zu (Pujfendorf de Rebus a Carolo Gufiavo Suecicc 
Mietau errichtete. Die Curlander versicherten R. geßis, 77 &upserplattct) 
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gethan hatten. Dem russischen Großfürsten gelüstete nach denjenigen Landern, die 
die Ordensritter und Litthauer ehedem den Russen entzogen hatten, und er gab sei, 
nen Kriegesleuten durch hereingerufene deutsche und französische KriegSverstandige 
eine neue und gefahrlich werdende Bildung. Die Schweden endlich, denen damals 
alles im Felde wich, und die alle bürgerliche Ruhe verabscheueten, weil sie fast seit 
einem halben Jahrhunderte bestandig unter den Waffen und in Zelten gelebt hatten, 
wünschten Curland an sich zu bringen, und gedachten denn ihre Herrschaft auch 
über Preußen und andere Lander an der Ostsee auszubreiten, um die einige Seemacht 
dieses Meeres außer den Danen zu werden. Der König Vladislav Sigismund 
war noch nicht geneigt sein Erbrecht auf Schweden aufzugeben, obgleich erdiePrin-
zessin Christina als Königin von Schweden hatte erkennen müssen, und der Krieg, 
der seine Ansprüche hatte gültig machen stllen, war nicht sowol durch den Stumö-
dorfer Vertrag geendiget, als vielmehr nur auf 26 Jahre unterbrochen. Ent­
brannte das Kriegsfeuer aufs neue, so war es wahrscheinlich, daß Curland, wann 
es nicht gar eine Provinz von Schweden oder Rußland werden sollte, doch wenig-
stens seinen Wohlstand völlig einbüßen müsse. Daher sparte der Herzog Jacob keine 
Mühe und keine Kosten, um den Stumsdorfer Stillstand in einen vollkommenen 
Frieden zn verwandeln, und da die Vermittler und Parteyen des Stillstandes ihm 
aufgetragen hatten, für diese Unternehmung zu sorgen, so unterhielt er fast an allen 
europaischen Höfen Abgesandte, Rathe und Residenten, um dieses Werk zu beför-
dern 6). Er brachte es dahin, daß der König von Frankreich sich 1649 erklarte die 
Vermittlung zu übernehmen, wenn nur der König von Polen ihn um solche ersuch, 
te c), und that zu eben dieser Zeit der Königin Christina einige gute Vorschlage zur 
Aussöhnung mit dem polnischen Könige. Allein er fand sowol hier als auch bey dem 
polnischen Könige so viele Hindernisse, daß er durchzudringen verzweifelte. Daher 
suchte er nur sich selbst zu decken, und auf den Fall, daß der Krieg ausbrache, sein 
Land durch eine Neutralitatsacte in Sicherheit zu sehen. Die Königin Christina 
sand mit ihren Reichsrathen zwar kein Bedenken, ihm diese am 4. Junius 1647 
zu ertheilen f), allein sie bedung sich für diese Gefälligkeit verschiedene Vortheile aus, 
welche diese zugestandene Ruhe ihr, wo nicht vorteilhafter, doch wenigstens eben 
so nutzbar als dem Herzog machte. Deuu der Herzog mußte für sich und seine Land­
schaft sich verpflichten, seine Hafen ihrer Flotte, und seine Handelsörter ihren Auf-
kaufern der Lebensmittel und Kriegesbedürfnisse zu öffnen, obgleich diese Platze zu 
dem Reiche gehörten,, gegen welches die eingekauften Dinge gebraucht werden sollten. 
Er versprach ferner, diePolen und Litthauer, und selbst seinen König, nie mit Rath und 
That zu unterstützen, in seinen festen Platzen bloß deutsch? Besatzungen zu haben, den 
Schweden den Durchzug durch die Oerter zu verstatten, durch welche er zuvor Lit-
thauer oder Polen gelassen haben würde, das Strandrecht in Betrachtung aller 
schwedischen Unterthanen aufzuheben , und im Kriege mit Macht darüber zu halten, 
daß schwedische Unterthanen mit polnischen und andern Kaufleuten in seinem Ge-
I 3 biete 
d)  Ursachen zc .  Th .  Europ.  p .  697. XQi'> 0 Brief  K.  Ludwig XIV.  in  v .  Ziegenhorn  
ver leg ,  7 l l \  Deyl ,  s. 217.  
f )  Urkunde  inv» J tegcnhsrnVeyl .  S .205.  
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biete sicher handeln, und ihre Waaren und Gelder unangetastet hinein und heraus 
bringen könnten. 
Der König Vladislav war am 2 0 .  May 1648 N. St. verstorben, und 
sein Bruder Johann Casimir trat nach 6 Monaten in seinen Platz, und belehitte 
den Herzog am 28. May 1649 "). Dieser Herr behi.'it die Gesinnung, die sein 
Bruder gegen Schweden gealißert hatte. Der Herzog veranlassete endlich eine Zu, 
sarnrnenkunft zu Beylegung des Streits in Lübeck, allein die französischen, nietet'? 
landischen, brandenburgischen und venetianifchen Gesandten, die dieses Geschaffte 
endigen sollten, hatten nicht einmal das Glück es zum Anfange zu bringen. Denn 
die ersten Versuche wurden im October 165 1, nach einigen Sitzungen, bis in das 
nächste Jahr verschoben, und in diesem hielten erst die niederländischen und branden-
burgischen Gesandten, welche sich bis im Jenner 1653 verspäteten, den Lanf der 
am l. December 1652 angehobenen Unterhandlungen auf, bald aber am 21, Februar 
1653 gingen alle Gesandte aus einander, weil sie den Zwist über den Titel des pol-
nischen Königs in den Beglaubigungsbriefen nicht beylegen konnten. Der Herzog 
blieb im Zweifel, ob die Eroberungssucht der Schweden, oder das zu große Zu-
trauen der Polen auf ihre Kräfte, oder die List der Venetianer und Niederlander, 
von welchen man glaubte, daß sie Polen in einen Krieg zu verwickeln wünschten, 
seine Erwartungen, Arbeiten und Kosten vereitelt habe. Allein er hielt sich nun 
für überzeugt, daß ein polnisch-schwedischer Krieg unvermeidlich sey, uud vielleicht 
noch vor dem Zeitpunkte, in welchem sich die Stilistandsfrist endigte, zum Alls, 
bruch kommen werde. Sein einiger Vortheil war bey diesem ganzen Geschaffte der, 
daß fast alle machtige Staaten Europens ihn als einen für seine Person unabhängigen 
Fürs ten  be t rach te t ,  und  a ls  ih ren  Bruder  behande l t ,  auch  se ine  Gcsaud ten  m i t  z n  
der Friedensvermittelung gelassen hatten b). 
Polnisch-rust §,  2 4 .  Am 2  l. May 1 6 5 4 .  N. St. gab die Königin Christina ihr Reich 
Hictyu Krieg. Pfalzgrafen Carl Gustav, dessen Eroberungsgeist keine Grenzen hatte, und 
dem kein anderer Zeitvertreib, als der, den Eroberungen, Schlachten, Verheerun-
gen uud Triumphe darboten, bekandt war. Der König Johann Casimir war 
dreiste genug, diesen Herrn, der wahrlich keiner Anregungen bedurfte, durch Wider­
sprüche gegen seine Thronbesteigung, gegen sich in den heftigsten Zorn zu versetzen, 
und befand sich, da er dieses that, gerade in einer so schlimmen Lage, daß er vielmehr 
hatte die Freundschaft des neuen schwedischen Monarchen um jeden Preis erkaufen 
sollen. Die rebellischen Cosacken weigerten sich nicht nur seinen Befehlen zu gehör, 
chen, sondern verwüsteten unter ihrem Anführer Bohdan Chmieluicki sein Reich, 
und öffneten zugleich ihren Bundesgenossen, den Tataren, den Zugang zu selbigem. 
Zwar siegten die Polen mit Hülfe des Herzogs Jacob, der sie 1652 auf eigeneKo, 
sten mit 1000 wohlgeübten Soldaten unterstützte, über die Tataren und Empörer. 
Allein die letztern veränderten nun ihre Bundesgenossen, und traten unter den Schutz 
des russischen Großfürsten Alexei Michailowiz, welcher den größten Theil seiner 
Macht nach Polen sandte, am 29. September 1654 Smolensko eroberte, und 
darauf sich in Polen und Litthauen festsetzte. 
Der 
g) Lehnbries m v. oicgcnhom %cy1t S. h) Volkersams Tagebuch in E'obm AftisVacis 
2 i g *  O l i v e n f i s  1  T .  I I ,  p .  5 6 6 .  
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Der Herzog Jacob suchte sich gegen diese russische Gefahr z u  v e r w a h r e n ,  
und veran lasse te  1 6 5 4  se ine  R i t te rscha f t  z u  dem Versprechen ,  daß s ie  m i t  i h m  i h r e  
Äußersten Kräfte anstrengen wolle, um die Feinde der Polen von Curland und 
von Ssmgallen mit Gewalt abzuhalten. Er wirkte ferner von dem polnischen Kö, 
nige am 16. Jenner 1 6 5 5  die Erlaubnis aus ')/ mit dem russischen Großfürsten 
einen Neutralitatsvertrag errichten 511 dürfen, und arbeitete an selbigem selbst und 
tnirch den schwedischen König. Dem Großfürsten mißfiel es, daß er unter den in Po, 
l e n  gemachten  Gefangenen  Cur lander  an t ra f ,  und  daß der  Herzog  d ie  v o n  i h m  b e ,  
lagerte Festung Düneburg mit Mannschaft und Lebensmitteln versehen hatte. 
Allein endlich gestand er doch, vorzüglich auf das Vorwort des schwedischen Königs, 
am 17. Junius 1655 den Herzogtümern Curlaud und Semgallen, und dem Du 
stricte Pilten, die Unparteilichkeit mit der Ausdehnung zu, daß keiner seiner Unter# 
thanen gewaffnet über die Grenzen dieser Lander kommen solle. Außerdem verstat-
tete der König Carl Gustav, daß alle curlandische Unterthanen, für sich und ihre 
Güter, Schutz in feiner Festung Riga suchen durften, und da man den Russen 
nicht trauete, sandte man sogleich aus Curland und Semgallen viele Dinge von 
Werths in diese Stadt zur Verwahrung. 
Mit dem Anfange des Sommers 1 6 5 5  fiel der schwedische Fcldmarschall, Polnisch-
Graf von Wittenberg, von Stettin aus, und sein König Carl Gustav, vom Dan- sHwedijchsr 
ziger Seeufer ab, in Polen ein, und da der polnische König damals seiner Nation Krieg, 
verächtlich und verhasset geworden war, auch der angebohrne Leichtsinn der Polen, 
und die Beredsamkeit einiger von den Schweden gewonnener Anführer, die Schwe-
den bey den Polen in Glinst brachte, so huldigten schon am 25. Julius die Woiwod­
schaften Posen und Kalisch dem Könige Carl Glistav, und die übrigen zeigten ihre 
Abneigung gegen den König Johann Casimir und seine ihn beherrschende Gemahlin, 
die Prinzessin Maria Luise Gonzaga, so deutlich, daß Johann Casimir in Schrecken 
gerieth, und aus seinem Reiche nach Schlesien fiohe; Am 17. October unterwarf 
sich Cracau und das Heer der Quartiauer dem schwedischen Könige. Die Litthauee 
traten aus Furcht für russischer Grausamkeit, gleichfalls am 15. August, da Gustav 
Horns Heer aus Liefland sich ihnen näherte, 51t den Schweden, bekamen aber schwe-
tische Statthalter und Besatzungen, die sie .-lle- das empfinden ließen, was sie ge-
fürchtet hatten. Denn diese verübten an ihnen alle Arten des Muthwillens, und 
wann ihre vornehmsten geistlichen und weltlichen Staatsbeamten bei) dem Statt-
Halter in Riga, oder auch bey dem schwedischen Gesandten am curlandischen Hose, 
Freyherrn Benedict Skytte, über die Verunglimpfungen ihrer Geistlichen, die öf­
fentlichen Schändungen ihrer Töchter und Gattinnen, und die Ausplünderungen 
ganzer Gemeinden, selbst unter der Messe in der Kirche, klagten, so wurden sie nicht 
nur verlachet, sondern sogar mit den schimpflichsten Namen beleget Q, und als 
schwedische Leibeigene behandelt. Der Graf Wrangel ankerte mit setner Flotte aus 
der rigischen Rhede im September 1655, konnte aber die Stadt Riga, die bis zum 
Frieden sich bey ihrer Freyheit erhielt, und den bremisch -verdischen Statthalter, 
Gra-
i) v, Negenborn Ve>'l. S. 214. z:6. 
t) Lurländische Widerlegung im Tbeatr. Europ. T. VIII. x. 7 1 6 .  
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Grafen von Königsmark gefangen bekam, nicht zu der Seffnung ihrer Thore brin-
gen. Carl Gustav wandte sich nach dem polnischen Preußen, allein indem er hier 
siegte, fielen die Quartianer von ihm ab, kam Johann Casimir in sein Reich zurück, 
tmb machten sich die Litthauer durch plötzliche Empörung und Ermordung ihrer aus 
zehn Regimentern bestehenden schwedischen Besatzungen, im Anfange des Jahrs 
1656 frei) von ihren neuen Oberherren. Der Churfürst Friedrich Wilhelm von 
Brandenburg war geneigt, seinem bisherigen Lehnherrn, dem Könige Johann 
Casimir, mit seiner ganzen Macht beizustehen, weil dieser ihm am 25 November 
1655 für seine Hülfe Liefland, seine Ansprüche auf Schweden, und die Befreyung 
des Herzogthums Preußen von aller polnischen Lehn- und Landeshoheit anbot. Allein 
Carl Gustav zwang ihn, am 7. Jenner 1656 aus der polmjcfieit unter seine Lehns, 
Herrschaft zu treten. Bald hernach am 4. Julius 1656 wandte der russische Groß, 
fürst seine Waffen gegen Liefland, eroberte dieses Herzogthum bis auf einige Festun, 
gen und Riga (welches er am 11. August vergeblich berennete , und gebrauchte zur 
Rechtfertigung dieses Einbruchs den Vorwand, daß die schwedische Besitznehmung 
des Großfürstenthums Litthauen, welches er schon als sein gewisses Eigenthum be-
trachten könne, ein unleugbarer schwedischer Friedenöbruch sey. Der Churfürst von 
Brandenburg ging mit dem Könige Carl Gustav am 15. Jnmus 1656 ein Angriffs-
bündniß ein, theilte mit selbigem vorlaufig das polnische Reich, kündigte dem Kö-
nige Johann Casimir am r. Julius seine Feindschaft an, und half seinem neuen 
Bundesgenossen in der dreytagigen Schlacht bey Warschau den polnischen König zn 
besiegen, der ihn aber gleich nachher durch einen Einfall in sein Erbland zum Rück--
zuge zwang. Hierauf verschwand das Glück der schwedischen Waffen. Von den 
30000 Schweden, welche Carl Gustav in Polen gebracht hatte, waren nur 7000 
Mann noch vorhanden, und es mangelte ihm an den nöthigen Geldern. Der rufst# 
("che Großfürst errichtete am 3. November 1656 einen Waffenstillstand mit den Po-
len, und litte, daß das polnisch * litthauische Heer, welches er bisher beschafftiget hatte, 
sich gegen die Schweden wandte. Mit dem Anfange des Jahrs 1656 brach zwar 
der siebenbürgische Fürst Ragoczy mit 60000 Ungern und Cosaken in das südliche 
Polen ein, und vereinigte sich bey Cracau mit dem Könige Gustav. Allein dieser 
Fürst hatte die Absicht, Polen für sich selbst zu erobern, und betrug sich so unweise, 
daß er in wenigen Monaten zugleich sein ganzes Heer und sein Fürstenthum einbü, 
fzete. Zu den Polen traten im May 1657. 17000 Oesterreicher, oder das Hülss, 
Heer des Kaisers Leopold, und zu gleicher Zeit griff der König Friedrich von Dane-
mark die schwedisch-deutschen Provinzen an, und zwang den König Carl Gustav, 
mit dcm großcsten Theile seines Ueberresteö schwedischer Kriegesleute Polen zn ver# 
lassen. Nun trat der Churfürst von Brandenburg durch die Vergleiche zu Wela 
und Bromberg am 19. September und 5. November 1657, durch welche er fein 
preußisches Herzogthum unabhängig machte, zu dem Könige von Polen über. Der 
polnische Feldherr Gonsievsky nahm die schwedischen festen Plaße Wenden, Wos-
mar und Ronneburg ein, und belagerte Riga bis im Jenner 1658, wiewol vergeb­
lich, und obgleich der russische Großfürst am Ende des Jahrs seine Feindseligkeiten 
geqen Litthauen wieder erneuerte, so ward dennoch Polen am 16. September durch 
die Unterwerfung der Cosaken aufs neue gestärkt, und der König Carl Gustav 
behielt 
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behielt von allen seinen polnischen Eroberungen nichts weiter, als bloß die Staate 
und festen Platze Elbingen, Marienburg, Stum und Haupt. 
25. Diese so sehr verwickelte Begebenheiten, und dieses so öfters sich ^tragendes 
wendende Kriegesglück warf die Curlander aus den kaum abgewehrten immer wie- ^aeaenPs'' 
der in neu hervorkommende Gefahren, und ohne den Mllth und die so sehr große (cn 
Vorsicht und Staatsklugheit des Herzogs Jacob würden sie das Harteste Schicksal Schindeln 
haben dulden müssen. Ihre schwache Lehnsherren, die Polen und Litthauer, hofften 
durch ihre Verteidigung sich ihrer in soweit zu bemächtigen, daß ihr Land in eine 
Provinz verwandelt werden könne. Die Russell glaubten, daß Curland ein Stück 
von Liefland sey, und ihre Oberherrfchaft erkennen müsse. Der König Carl Gustav 
wachte als Besitzer von Liefland Anspruch auf Curland und Semgallen, und konnte 
nach seinen Grundsätzen das Land seinem Herzoge nicht lassen, einmal weil es Lit­
thauen uud Polen gegen Schweden deckte, und ferner weil die vorteilhafte Lage 
zum Handel, verbunden mit der Thatigkeit und Einsicht des Herzogs, dem schwe­
dischen Handel zu Riga immer nachtheiliger wurde, auch der Herzog eine Seemacht 
errichtet hatte, in einem Meere, in welchem er allein zu herrschen trachtete. Der 
Herzog endlich hoffte sich von der polnischen und einer jeden andern Hoheit völlig zu 
befreyen, durch die ihm zugestandene Neutralitat die Seefahrt und den Handel 
nach Rußland und Polen größtenteils an sich zu ziehen, und vielleicht auch sein 
Gebiete mit Pilten und einigen litthauischen oder szamaitischen Landschaften zu ver­
größern. Durch diese mannigfaltigen und so sehr verschiedenen Absichten entstand 
ein sehr merkwürdiges Gewebe von Verbindungen, Anschlagen und Gegenentwürfen, 
und man sähe gleichsam einen Kampf zwischen den Waffen des Verstandes und der 
liebermacht, bey dem doch jener fast immer über diese siegte. Auffallend war bey 
diesem Streite dieses, daß beide Hauptpersonen einerlei) Mittel in verschiedener Ab-
ficht gebrauchten. Dcitu so wie bey Carl Gustaven das Schwerdt die Hauptgründe 
an die Hand gab, und List, Einschlaferungen und Vorstellungen nur als Hülfs-
mittel gebraucht wurden, so stützte sich der Herzog vorzüglich auf Unterhandlungen, 
und gebrauchte nur Befestigungen, Soldaten und Geld, da wo diese nicht zureich-
ten , um seinen Anschlagen einige Unterstützung zu geben. Wie es schien , ging der 
Herzog bey diesem mißlichen Geschaffte so vorsichtig, daß er sogar auf den Fall dachte, 
wenn er unterliegen lind sein Land Verliehren würde. Denn er hatte sich nicht nur 
bey dem Handelsverträge mit dem Könige Ludewig das Recht, in Frankreich als 
Fürst wohnen zll können, sondern auch wahrend dem schwedisch,polnischen Kriege 
vom römischen Kaiser die deutsche Reichsfürsten-Würde mit dem Sitz - und Stimm-
rechte auf den deutschen Reichstagen, ausbedungen !), daß ihm also Frankreich und 
Deutschland zur Zuflucht offen stand, und dann ihn als Unterthanen schützen mußte. 
Daß 
0 Pnffcndorf de Reh. geßis a Carolo Gttßavo brauch das  S t immrecht  in  Deutschland aufhebt»  
Suec. R. p. 315.  Die  Reichss tandschas t  konnte  Zu des  Kaisers  Bewi l l igung des  S t immrechts  
der  Herzog fordern ,  sobald  Lief land  wieder  an  mußte  noch d ie  des  Churfürs ten  -  Fürs ten  und 
Deutschland kam;  a l le in  in  d iesem Fal le  schien  S tadt»  -  Col leg i i  t re ten ,  ehe  s ie  e ine  Wirkung 
s ie  n icht  ihm ,  sondern  dem deutschen Orden haben konnte ,  und diese mangel te  dem Herzog,  
zu  gehören;  zu  geschweige» ,  daß  der  Nichtge-
Gebhardi Gesch. von JUefLwfc :c. s. Th. K 
74 Zweyter Abschnitt. 
Daß die Posen den Krieg unglücklich führen würden, sähe der Herzog bor* 
aus. Denn zu geschweige«, daß ein von vielen Hauptern regierter Freystaat 
allemal schwacher ist, als eine von dem Befehle eines einigen Monarchen abHangende 
Macht, und daß Polen bereits durch den russisch -cosakischen Krieg erschöpfet und 
in großen Geldmangel verwickelt war, so häuften sich fast alle schlimme Umstände, 
die nur einem Reiche den Untergang bringen können, damals in dem polnisch - lit-
thauischen Staate zusammen. Der König war zu sehr eingeschränkt, lebte mit den 
Standen in MißHelligkeiten, und hatte mehr Neigung zur Ueppigkeit als zu anhal-
tenden Arbeiten. Der Adel besaß vielen Eigendünkel und Eigennutz, und konnte 
sich nie über das, was man thun müsse, vereinigen. In Litthauen feindeten sich 
die Feldherren einander an, und die polnischen Heerführer waren alt und stumpf, und 
wollten dennoch die mit ihren eintraglichen Aemtern verknüpften Feldherrngeschaffte 
keinem tüchtigem Manne überlassen. Man weigerte sich Fußvölker anzuwerben, 
weil man seit alter Zeit nur zu Pferde diente, und glaubte, daß ungeübte und ge-
pressete Leibeigene die größtentheils verfallenen Festungswerke der Grenzörter ge-
nugsam vertheidigen könnten. Man verachtete sogar die Schweden, und indem 
man voraussetzte, daß diese gegen polnischen Much und Kriegerkunst nichts auszu-
richten vermöchten, erleichterte man selbigen die Mühe, das Reich zu unterjochen» 
Der König Johann Casimir hatte 1652 m) sich unterfangen, dem Könige Carl 
Gustav für Schweden und Liefland 400000 Th. zu bieten, und war mit einer ihn 
beschämenden Antwort abgefertiget. Zwey Jahr spater hoffte er im Haag Hülfe 
von den Seemachten zu erhalten, und ließ daher die Hafen an der Ostsee, beson-
ders in Curland und Preußen, besichtigen "). Dieses und die Besorgniß, daß die 
Russen in Curland eindringen, und dann Liefland gleichsam umzingeln möchten, ver-
anlassete den König Carl Gustav sich der Zuneigung des Herzogs Jacob zu versi> 
chern, um, wo nicht ihn zum Bundesgenossen, wenigstens doch zu einem solchen Ge-
hülfen zu erhalten, der die Russen, Polen und Litthauer hinderte, von Curland ab 
in Liefland einzudringen °). Von polnischer Seite sing man bald an muthlos zu 
werden, denn man erbot sich durch den Herzog von Holstein gegen den König Carl 
Gustav, ihm die Ansprüche auf Schweden und Liefland, nebst der Lehnshoheit über 
Curland und Preußen, abzutreten, wenn er auf eigene Kosten die Russen zurücktrei-
den, und das ihnen abgenommene Land der Republik überliefern wolle «•'). Dieser 
Vorschlag beunruhigte den Churfürsten von Brandenburg, weil er nicht gerne unter 
dem schwedischen Könige stehen wollte, von dem er vorauswußte, daß er seine Vor­
rechte einschränken, und ihm Zölle, Seefahrt und Handlung entziehen würde. Da-
her mischte sich der Churfürst in dieses Geschaffte, und nachdem er dem Entwurf deö 
polnischen K önigs Gehör gegeben hatte, daß im äußersten Nothsalle die Polen, Bran­
denburger, Danen, Hamburger, Niederlander und Oldenburger, die verschiedenen 
deutschen Staaten der Schweden zu gleicher Zeit angreifen sollten, und, daß wenn 
der Herzog von Curland seine Schiffe zu der niederländisch-dänischen Flotte fügen 
wolle, 
m) Puffeiidorf de rebus geßis Frid. IVilb. o) ib. p. 47. 
Magni Eleä. Brandenb. p. 257. 259. 
n) de Puffendorf de rebus a Caroio Guflavo p) Puffendorf de R, G. Fr, Urilb. p. 250. 
Suesia Rege geßis, Norimb. 1696. p. 32. 257. 
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wolle, diese und die Posen für den Herzog Liefland erobern könnten, bekam er den 
Auftrag, zu versuchen, ob er den König Carl Gustav durch andere Anerbietungen 
besänftigen könne. Diese waren folgende. Der König Carl Gustav solle demKö-
nige Johann Casimir den Gebrauch des schwedischen Titels verstatten, und ihm für 
Liefland ein verhaltnißmaßiges großes, den polnischen Feinden entrissenes Gebiete, 
dem Herzog von Curland aber den ihm bey der lieflandischen Eroberung entzogenen 
Kreis nebst Dalen überlassen, oder wenn er sich hierzu nicht verstehen könne, Lief, 
land dem Herzog von Curland auf die Bedingungen, unter welchen selbiger Curland 
und Semgallen besitze, zu Lehn reichen. Carl Gustav verwarf diese Forderungen, 
und setzte dem Herzog Jacob mit Verheißungen und Drohungen heftig zu, um ihn 
zu seinem Bundesgenossen oder gar zu seinem Lehnsmann zu machen. Aber der Her-
40g bezeugte, daß ihm seine deutsche Redlichkeit nicht erlaube, seinen Lehnherrn zu 
verlassen, und drang auf die Beobachtung der von der Königin Christina und den 
Reichsrathen ihm zugestandenen Unparteilichkeit. Carl Gustav äußerte zwar, daß 
diese mit der Abdankung der Königin Christina erloschen sey, erneuerte sie aber den-
noch 1655 mündlich <*), unter der Bedingung, daß auch der König Johann Casi-
mir und die polnische Republik eine gleiche Neutralitat ihm und seinem Lande zuge-
stehen sollten, und befahl dem Feldmarschall Graf Wittenberg, das curlandische 
Gebiete nicht zu berühren, die zu Riga in Verwahrung genommenen Güter der Cur-
lander nicht mit denen der übrigen polnischen Unterthanen einzuziehen, und dem Her# 
zog die Thore zu Riga, so oft er in Gefahr gerathen würde, zu seinem Schutze zu 
öffnen c)« Der Herzog wirkte vom Könige Johann Casimir am 16. November 
1655 die Acte über die Neutralitat aus 6), und suchte alles zu vermeiden, was nur 
den Schein einer Theilnehmung erregen konnte. Dieses war ein ziemlich schweres 
Geschaffte, denn seine Handelschaft erforderte, daß er stets mit den sich anfeinden-
den Herren im Briefwechsel stehen mußte. Jeder fremde Regent, der Gesandte an 
die drey gegen einander fechtende Herren abfertigte, ließ selbige an seinem Hofe auf 
die nöthigen Passe warten, und alle zwischen selbigen gehende Briefe wurden an ihn 
zu weiterer Beförderung gerichtet, weil die Sicherheit der Straßen nach Osten in 
seinem Lande aufhörte. Die schwedischen Feldherren argwöhnten, daß er insgeheim 
diese Gelegenheit, ihnen zu schaden und für seine Vergrößerung zu sorgen, nutzte, 
und hatten fast immer einen Mann, auf dessen Wachsamkeit sie sich verlassen konn­
ten, als Gesandten oder Ausspaher an seinem Hoflager: Allein, obgleich ihr Ver-
dacht nicht ungegründet seyn mochte, so konnten sie dennoch nichts sicheres ersor-
sehen 9« Zu seiner und des Landes Sicherheit ließ der Herzog die Stadt Mietau 
K 2 .nach 
q)  Der  König  Car l  Gustav  hie l t  s ich  für  s )  v« Negenborn ,  2$eyL S.  227.  Nene  
überzeugt ,  daß  der  Herzog die  Li t thauer  nach  Neut ra l i tä t sa t te  des  K.  Zvh.  Cas imir  vom 3+ 
se inem Gefa l len  lenken könne ,  fürchte te  auch ,  August  1658.  cbcnv.  S .  230.  
daß  er  mi t  se inen  Schi f fen  und Hafen  d ieBun,  t )  In  den schon öf te rs  angeführ ten  Utfadieri, 
deSvkrwandten  der  Polen  unters tü tzen  werde ,  roovurch  d ie  konig l .  Maf .  ?u  Gcbi reocr t  be- -
und ges tand in  d ieser  Rücks icht  «hm die  Neut ra-  wogen worden,  den  -Her? ,  v .  Cur land in  
l i ta t  connivendo zu .  Ursachen:c .  im Tb. Verwahrung ;u  z iehen,  (Theat r  Europ.  
Europ. T.  VII I .  p .  697.  u .  f . j  f indm sich  v ie le  Be?  
r )  Pujfettdorf de R. G. Caroli Guftavi p.  8? .  schuld igungen,  a l le in  auf  d ie  in  der  Vv»Ver le­
gung 
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nach der neuesten Weise mit sechszehn Bollwerken, und noch außerdem das daran-
stoßende Schloß mit ftinf Bollwerken befestigen "), und bemühete sich auch eine ste­
hende Kriegesmacht von etwa 15 bis 20000 Mann zu errichten. Allein sein Adel 
hinderte ihn an dieser so nützlichen Veranstaltung, und untersagte das Aufgebot, 
weil er fürchtete, daß die Kriegesmacht gegen Polen gebraucht werden würde 
Seine Flotte bestand wenigstens aus zehn Kriegsschiffen, und konnte zu semer Zeit 
schon für eine beträchtliche Seemacht gelten, zumal da er durch bewaffnete Kauffahr-
teyschiffe sie bis auf vier und vierzig Gefäße vergrößern konnte •>). 
Schwedische Sobald das erste für die Schweden glückliche Gefechte geliefert war, und 
Versuche  Cur-  Großpolen sich dem Könige Carl Gustav unterwerfen zu wollen schien 9/  mußte • 
Provinz der Graf de la Gardie den Herzog durch den Assistenzrath Paul Helms zu überreden 
machen. suchen, daß er der Neutralität entsage, und unter schwedischen Schuß trete. Der 
Graf stellete dem Herzoge daher am 25. Julius 1655 vor, daß die Neutralität die 
Sicherheit des schwedischen Heeres untergrabe, ihm selbst aber keinen Schutz für 
Gewalttätigkeiten verschaffe. Diesen könne er nur alsdann erwarten, wenn er sich 
mit den Schweden zum Angriff ihrer Feinde verbinde, keinen schwedischen Feind bey 
sich dulde, das schwedische Heer mit Bedürfnissen versorge, selbigem verstatte, sich 
in feinem Gebiete im Nothfalle zu lagern, und darin zu werben, in Bauske eine 
schwedische Besatzung aufnehme, damit der Weg aus Liefland in Litthauen dem Heere 
stets offen bleibe, den schwedischen König in der Ostsee mit zwölf Kriegesschiffen 
unterstütze, selbigem einige Lebensmittel und Gelder zum Unterhalt des Heeres gebe, 
und durch alles dieses sich in den Zustand versetze, daß keine fremde Macht seine Last, 
schiffe in Handelssorten aufhalten, oder sein Land beunruhigen dürfe. Dem Her/ 
zog konnten diese Vorschlage nicht gefallen,, und da er sich auch nicht für überzeugt 
hielt, daß die schwedische Macht in Polen so groß sey, daß man ihr nicht werde 
widerstehen können, so schlug er Bündniß/Contribution, Besatzung und Kriegsschiffe 
ab, und äußerte dabey, daß zu jenen nicht nur Curland zu arm sey, sondern daß 
sie auch ein Kennzeichen seiner Unterwerfung unter den König Carl Gustav scyn 
würde, zu der er sich nicht verstehen könne, weil sie bey ihm einen Meineid und eine 
Lehnmanns-Untreue gegen Polen voraussetze. Er fügte hinzu: Curland stehe den 
Feinden an allen Orten offen, und habe keine natürliche, und nur wenige äußerst 
schlechte künstliche Befestigungen. Daher werde der russische Großfürst es über-
schwemmen, sobald die Unparteylichkeit verletzet sey, und dann büßeten die Schwei 
den nicht nur seine Hülse, sondern auch die übrigen ansehnlichen Vortheile ein, die 
ihnen jetzt seine Neutralität gewähre, nemlich diese, daß Curland ihnen im Noth, 
falle zu einer Zuflucht diene, daß er ihnen, wie in den letzteren Kriegen geschehen 
H 
gung (ebendase lbs t  S .  713.) bef indl iche  Er- x) Puffendorf de R. g. Car. Guß. p. 315. 
klarung,  daß  se lb ige  b loße  Muthmaßungen und 
Erdichtungen wären ,  i s t  ke in  Beweis  der  Wahr?  y)  Hr .  Zus t ih  ;  Burgermeis ter  Gadebusck?  
heic  be igebracht .  Dieser  konnte  auch  n icht  wohl  ß+ivl Jahrb .  I i i .  Th .  2.  Abschn.  aus  Hr .  
gel ie fer t  werden,  da  des  Herzogs  Rcgis t ra toren  v .  Groben Er läuterungen jum Vers tände  
Gelegenhei t  fanden,  bey  se iner  Gefangennehl  der  Schi f fahr t  und des  Seekr ieges  S .  
inung e ine  Menge Papiere  zu  verbrennen.  433. 
u)  Grundr iß  in  Puffendorfs  Ccmm, de R,G. 
Car. Guß. n. 93. - z) de' Puffendorf 1, c, p.87.legU» 
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sey, als Sequester nützlich seyn, und daß er schwedische Güter oder Flüchtlinge der-
wahren und schützen könne. Mit seinen Schiffen dürfe er die Schweden nicht unter« 
stützen, wenn er nicht die Niederlander reizen wolle selbige aufzubringen, und sich 
seiner Hasen zu bemächtigen, und diese Ursache habe schon ehedem den König Gustav 
Adolf beweget, den Curlandern die Unparteylichkeit zuzugestehen. Die Verbindung 
des schwedischen Lieflandes mit Litthauen aber werde sicherer bewirkt werden, wenn 
das schwedische Heer nicht langer zögerte in Litthauen einzudringen, weil die Litthaui-
scheu Stande sich gleich ergeben würden, sobald nur Schweden sich zeigten. Da 
der Graf sähe, daß der Herzog nicht ungezwungen die Neutralität fahren lassen 
wollte, behauptete er, daß, da Pilten nicht unter selbiger begriffen sey , der Herzog 
die nach Goldingen gebrachten Güter der piltenschen Einwohner ausliefern müsse. 
Hierauf erwiederte der Herzog, daß zwar die Neutralitat ihn berechtige, Güter der 
angrenzenden streitenden Personen in Verwahrung zu nehmen, und keinem anderen 
als den Eigenthümern zurückzugeben, allein da er seinen Unterthanen verboten 
habe, piltensche Güter zu verwahren/ so wolle er, um dem König Carl Gustav von 
seinen guten Gesinnungen Beweise zu geben, die verlangten Güter den Schweden 
abliefern. Endlich mußte Helms dem Herzog die Souveränität für seine Hülfe an-
bieten Q). Allein auch diese reizte ihn nicht, sich ans der Neutralitat zu begeben. 
Von polnischer Seite entledigte man ihn der Last, die Klagesachen von seinem Ober-
gerichte an das königliche Relationsgericht bringen zu lassen, und gab ihm dadurch 
nicht nur eine größere Gewalt über den Adel b), sondern ersparte ihm auch 
viele Kosten und vielen Verdruß, in welche ihn die Appellationen fast immer ver-
wickelten. . 
Der König Carl Gustav getrauete sich nicht weiter zu gehen, und gegen ihn 
Gewalt zu gebrauchen, weil er nur 4000 Mann in Litthauen hatte, und der litthauische 
Feldherr, Fürst Janus Radzivil, der schon für diese zu stark war, das Uebergewicht 
erhalten mußte, sobald der den Schweden abgeneigte und in der schwedischen Krie­
geskunst wohlgeübte curländische Adel zu ihm treten würde. Hierzu kam noch der 
Umstand, daß der Fürst Radzivil vieles über seine Nation vermochte, und der Her­
zog Jacob so sehr desselben Freund war, daß man hoffen konnte, ihn durch selbigen 
zu freywilliger Annehmung der schwedischen Hoheit überreden zu können. Der Her-
zog mischte sich endlich auf Carl Gustavs Verlangen in das Geschaffte der Unter-
Handlung mit den Litthauern, und die litthauische Unterwerfung erfolgte, wie oben 
bemerkt ist c), vorzüglich durch des Herzogs Zureden. Sobald Litthauen in der 
K 3 . Ge­
ich Wider legung der  Ursachen ?c .  im Th.  müßten .  Er  habe  ers t  ihnen  v ie les  von Nadzi -
Europ.  T .  VII I .  p .  716 .  v i lö  Gewal t  über  d ie  Herzen  der  Li t tdauer  vor*  
b)  de Puffendorf de R. g. Caroli Guß p.  gesaget ,  und  gera then ,  den  Nadziv i l  durch  Eh-
315.  renbezeugungcn zu  gewinnen.  Darauf  habe  e r  
c )  Die  Schweden beschuld ig ten  in  denUrsa- -  des  Unter fe ldherrn  und des  Bischofs  von S ja ;  
chen 2c> p .  700 .  den  Herzog,  daß  er  bey  der  maj ten  Neid  und Ehrgeiz  e r reget ,  und beide  
l i t thauischen Unterwerfungen Unterhandlung ge-  durch  se inen  ka thol i schen Geheimenra th  Fischer  
ze ig t  habe ,  daß  er  d ie  Polen  und die  Schweden ver le i te t ,  daß  s ie  ihn  bef raget  ha t ten ,  wie  s ie  
g le ich  s ta rk  hasse ,  l ind  nur  suche  bey  be iden  s ich  so  s ich  der  Oberherrschaf t  des  Radziv i lö  und der  
zuse tzen ,  daß  s ie  ihm di?  Unabhängigkei t  zuges tehen Schweden erwehren  könnten .  Er  habe  darauf  
ihr 
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Gewalt des schwedischen Feldherrn war, fing man an von schwedischer Seite dem 
Herzog abermals und starker zuzusehen, und der Graf de la Gardie beschloß im Au, 
gust 1655 b) noch einmal das Mittel der Ueberredung zu gebrauchen, wenn dieses 
aber nicht bald wirkte, in Curland einzudringen > Mietau und Bauske zu erobern, 
yas flache Land zu besetzen, und den Herzog nebst den Standen zur Huldigung zu 
zwingen. Er erklarte daher dem Herzoge, so wie auch sein König that, an den der 
Herzog gleich nach dieser Aeußerung einen seiner Oberrathe gesandt hatte, daß die 
Neutralitat ungültig und unstatthaft sey. Ungültig, weil Christinens Handlungen 
den König Carl Gustav nicht verpflichteten, auch Christina zur Bedingung gemacht 
habe, daß der König von Polen und die Republik die Neutralitat von ihrer Seite 
bestätigen sollten. Dieses sey aber nicht geschehen; denn des Königs Johann Ca, 
simirs Brief, auf den sich der Herzog berufe, sey nicht auf dem Reichstage ausge-
fertigt, und enthalte bloß einen Befehl an die Kronbeamten, den Herzog zu verscho­
nen, der außerdem sehr zweydeutig geschrieben sey, da er sowoi von der Frist, auf 
welche die Neutralitat verstattet sey, als auch von den Schweden nichts erwähne; 
zu geschweige, daß jetzt nicht Johann Casimir, sondern Carl Gustav König von 
Polen sey, und der letztere nur allein polnische Neutralitats-Acten ausfertigen könne. 
Die Neutralitat sey aber auch unstatthaft, weil der curländische Adel Muth und 
Reichthümer besitze, zum Theil die Waffen sehr gut zu führen wisse, unter Gustav 
Adolf im deutschen Kriege gedienet habe, und den Polen, wie auch dem Könige 
Johann Casimir, mit einer Begeisterung, die alles befürchten lasse, ergeben sey. 
Der Herzog erwiederte hierauf: die Macht seines Adels sey zu groß, und hindere 
ihn, des Königs Verlangen zu gehorchen , daher erbiete er sich nur zu dem, was er 
leisten könne, nemlich zu der Auszahlung eines Geschenks von 50000 Thalern. Der 
König bestand auf seine Huldigung und Abtretung der festen Platze, und glaubte 
ihm ein großes Kennzeichen seiner Gnade zu geben, wenn er ihm erlaubte seine Flotte 
zu behalten, und verspräche, die in Curland liegenden Schweden selbst zu besolden, 
und die Güter der Gemahlin des Herzogs für steuerfrei) zu erklaren. Da der Her-
zog vergeblich eingewandt hatte, daß er bey einer solchen Unterwerfung nicht nur 
keinen Vortheil erlange, sondern sogar den Schatten seiner bisherigen Würde ein-
büße, auch des schwedischen Schutzes nicht bedürfe, da er Mittel wisse sich gegen 
Rußland und Polen in Sicherheit zu setzen c); endlich aber merkte, daß er der so 
nachdrücklichen Stimme des Siegers nicht werde langer widersprechen können; so ge­
brauchte et zu (einer Errettung das Mittel, die Unterhandlungen verwirrt zu ma-
chen, und in die Lange zu ziehen. Er ersuchte nemlich erst den König, ihm die 
1 Be, 
ih r  Mißvergnügen vergrößer t ,  u t id  s ich  merken nachdem sie  das  schwedische  Blu tbad  veranlasse t  
lassen ,  daß  Radziv i l  s ie  an  die  Schweden verkam gehabt ,  s ich  mi t  dem russ ischen Großfürs ten  ver -
fen ,  und dann a ls  Genera lgonvernei i r  t ' i t thauen Kunden habe .  Der  cur ländische  Wider leget -  e r ;  
nach  den  sehr  har ten  schwedischen Grundsä tzen  k lar t  d ieses  a l les  für  Unwahrhei ten ,  und g iebt  
reg ieren  würde .  Da  dennoch d ie  Li t thauische  d ie  Grausamkei t  der  Schweden a ls  d ie  e in ige  
Unterwerfung zu  S tande  gekommen sey ,  habe  Ursache  des  Blu tbades  an .  
«den  Adel  m-g- lMn.  b-y  Ui,m Abneigung 6 J  e u f f a i o r f  d e  R .  G .  CV.  Guß. n 
hal ten ,  (us  daß  es  ihm gelungen sey  eme neue  00  „  0 o  J  1  
Par te .»  zu  s t i f ien ,  d ie  weder  poln isch  noch schwe-  ^  '  
disch ,  sondern  russ isch  gcs innet  gewesen,  und i) Puffendorf c, p. 196, 
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Bedingungen vorzuschreiben, unter welchen er seine Huldigung verlange. Nach-
her erklarte er nebst seinen Oberrathen, daß er sich dem Könige Carl Gustav als-
dann unterwerfen wolle, wenn dieser ihm alle bisherige Vorrechte lasse, und sein 
Recht auf einen Theil von Liefland, Oese!/ Pilten, die Halste des Dünastroms, 
und auf das Ufer an der lieflandischen Seite bestätigen werde. Der fchwedifche 
Gesandte hielt die letzte Forderung für unbillig, weil alles Land, wovon sie redete, 
von den Curlandern ehedem an Schweden abgetreten sey, und da das schwedische 
Heer zu siegen fortfuhr, so schlug der König Carl Gustav nicht nur diese ab, son# 
dern nahm auch von jenen Anerbietungen einige zurück, und bestand auf die Ablie-
ferung der curländische» Flotte und Zölle. Der schwedische Abgesandte, oder der 
Reichsrath und Kanzler Benedict Skytte, ein wollüstiger zudringlicher Mann, voll 
Nationalstolzes und Eigendünkels, der aller Religionen spottete, und alles das für 
erlaubt hielt, was seine Kräfte ihm zu verüben gestatteten, wohnte bey dem Herzoge 
im Schlosse, und maaßte sich schon einer Herrschaft in selbigem und über den Herzog 
selbst an, denn er wollte nicht leiden, daß der Herzog die vornehmsten litthauischen 
Herren mit ihm an Eine Tafel brachte, weil selbige, nach seinem Ausdrucke, zu den 
schwedischen Sclaven gehörten, ließ, zum Aergerniß der tugendhaften Herzogin, 
ein zwölfjähriges Fräulein, welches er seinen Eltern mit Gewalt entrissen hatte, 
taglich einigemal auf das Schloß zur Verübung seiuer Ausschweifungen bringen, 
und erkühnte sich endlich der Herzogin zu befehlen, daß sie ihren Hofstaat und den 
Aufwand einschränken, und dadurch Geld für seinen König ersparen solle f). Der 
Herzog sann noch ein Mittel aus, der Gefahr, die ihm nun so nahe gekommen war, 
einigermaaßen zu entrinnen, und verlangte, der König sollte ihm den Schein der 
Neutralität lassen, und die Unterwerfung so lange geheim halten, bis daß er mach, 
tig genug geworden sey, um alle Russen und Polen von Curlands Gränzen abzu, 
halten. Dieses Ansinnen wurde zugestanden, und nun sollten der Herzog und die 
Oberrathe eine Unterwerfungsacte unterschreiben 9), als der König den Reichsrath 
Skylte plötzlich zu sich nach Preußen kommen ließ, und dadurch diese Handlung 
aufschob. Da Skytte kaum zurückgekommen war, brach die Empörung in Lit­
thauen aus, wodurch das Uebergewicht wieder auf des Herzogs Seite trat. Denn 
Skytte, Löwenhaupt, und der Graf de la Gardie, kamen bey diesem Vorfalle in 
des Herzogs Gewalt, und hätten, nebst vielen vornehmen schwedischen Frauen und 
andern Flüchtlingen, leicht von ihm aufgehoben und an den König Johann Casimir 
gesandt werden können "), wenn der Herzog hatte auf seinen Nutzen sehen wollen. 
Aber nun zeigte sich der Herzog als einen sehr redlichen Mann; denn er machte viele 
schwedische Gefangene durch das Ansehen, worin er bey den Litthauern stand, und 
durch Geld srey, und schaffte sie sicher nach Riga, und es würde ein gar zu großes 
Aufsehen erreget haben, wenn der König Carl Gustav diese Treue mit gewaltsamer 
Unterjochung würde belohnt haben. Der König sah auch ein, daß blos die curlan-
bische Neutralität das wenige, was man von den litthauischen Besatzungen noch 
rettete, erhalten habe, weil die Litthauer ihre Nachjagd an der curlandischen Grenze 
endig-
f )  Wider legung p .  718.  26 .  Februar  1656,  in  v .  ? iegenhorn  £eyt t  
9)  KöntgUche Propos inon,  <m6 der  poln ischen p .  228.  
unter  d ie  schwedische  ̂ ehnshvhei r  zu  t re ten ,  vom h)  Wider legung S .  718» 
8a Zweyter Abschickt. 
endigten, uub änderte vorerst den Entwurf, nach welchem et den Herzog hatte 
behandeln wollen. 
Der Herzog §- 26.  Mitten unter diesen Unfällen und Gefahren alles einzubüßen, be-
erhall Pilten, kam der Herzog ein Gebiet, nach welchem er und sein Oheim lange gestrebt 
hatten, ohne es erlangen zu können, nemlich das ehemalige Stift Pilten. Die 
herrschaftlichen Güter dieses Gebietes besaß noch immer Otto Ernst von Maydel, 
als Pfand der verwittweten Markgrasin -von Brandenburg (§. 15.), und das 
ganze Stift regierte ein Landhofmeister, ein Oberhauptmann,. und einige Landra, 
the, als unmittelbare Stande der polnischen Krone '). Schon damals, da die 
Markgräsin verstarb, im Jahr 1639, forderte der Herzog Pilten zurück, weil er 
glaubte, daß des v. Maydels Rechte mit dem Tode dieser Prinzessin erloschen \va* 
ren, und er, vermöge seiner durch den Talisch ehedem erlangten unb durch die 
königlichen Belehnungen behaupteten Ansprüche, nun Pilten erhalten müsse. Al, 
lein der v. Maydel und sein Beystand, nemlich der gesamte piltensche Adel, fand 
bey dem polnischen Könige mehr Gehör, als er, und das königliche Relationsgericht 
sprach am 17. März 1644 zu Wilna das Urtheil, daß Pilten dem Könige unmittel-
bar unterworfen bleiben, und von dem v. Maydel als eine Tenuta, oder als ein 
Kronpfand, ferner besessen werden müsse, daß aber demohngeachtet des Herzogs aus 
der Belehnung fließende Rechte aufrecht erhalten werden sollten. Nach des Königs 
Vladislav Tode suchte der Herzog die Ritterschaft zu bewegen, daß sie ihn für ihren 
Herrn annehmen möchte; allein selbige beharrete bey dem Grundsätze, die Verfas, 
sung der Landesregierung niemals zu andern. Davon war die Folge, daß sie in 
dem Kriege von den Schweden gedrückt und vieler Schatze beraubt wurde. Die 
Litthauer kamen 1656 auf den Einfall, sie einzuladen, daß sie au der Verschwörung 
gegen die Schweden Theil nehmen möchte, und da sie diese Zumuthung ablehnte, 
droheten die Litthauer sich empfindlich zu rächen. Dadurch wurde sie auf andere 
Gesinnungen gegen den Herzog gebracht, und erklärte sich nicht nur geneigt dem 
Herzoge zu huldigen, sondern bat auch den König Carl Gustav sie in Schutz zu 
nehmen, ihre Vorrechte zu bestätigen f), und das Pfandrecht bis zu Auszahlung 
der der polnischen Krone auf die Regentengüter vorgeschossenen Summe dem Her-
zog von Curland zu übertragen. Dieses ward genehmiget, und der Herzog schoß 
nicht nur dem Könige von Schweden auf Pilten noch 50,000. Rthlr. vor, sondern 
bezahlte auch dem v. Maydel seine aus Pilten haftende Anlehne von 30/000. Rthlr., 
wofür dieser ihm alle Papiere und Rechte, nebst den Stiftsschlössern und Lände-
tenen, überlieferte. Der Herzog bewegte darauf den König Johann Casimir, seine 
Einwilligung zu dieser Auslösung, mit der Erweiterung, zu geben, daß niemals ei* 
mm andern, als ihm, das Recht der Ablösung vom polnischen Könige und Reiche 
ertheilet werden solle '). Die Summen, welche der Herzog für dieses kleine, von 
seinen Vorfahren schon einmal bezahlte Land ausgab, waren zwar für damalige Zeu 
ten betrachtlich; allein, da er dadurch die Neutralität über Pilten ausdehnte, und 
den 
t )  Ncttelbkch Anecdota Curtändiae p.  73. f )  %clä) p.  570.  Defcriptioii p.  ?82 .  
164. K. Vladislavs Bescheid in Dogiel Cod. l) Dipl. d. 12. Junii 1656. Nettrfbladt 
dipl .  Polon. p.  v .  p .  414.  Relc l?  l ie f länv .  p .  164 .  Conf .  nova  d ,  30 .  Apr .  1660.  ib .  
Hif lor ia p.  565. .  566, p.  166.  
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den schwedischen Officieren den Vorwand raubte, gewaffnet in und durch sein Land 
zu gehen, um nach Pilten kommen zu können, so schienen sie ihm nicht übel ange­
wandt zu seyn. Der piltensche Adbl huldigte ihm, vereinigte sich mit dem eurlan-
disch-semgallischen Adel zu Abhaltung gemeinschaftlicher Landtage, und blieb dem 
Herzoge getreu, so lange der Krieg und die damit verbundene Gefahr fortdauerte. 
§. 27. Sobald Litthauen verlohren war, kündigte der russische Großfürst Fernereföro?.-
dem Herzog alle Freundschaft auf, wenn er sich mit dem Könige Carl Gustav in disch- Versus 
irgend eine Verbindung einlassen würde, und da der König Carl Gustav dieses Der* flUf ^wr' 
nahm, und erwog, daß es für ihn zu gefahrlich sey, die Russen nach Curland zu 
ziehen, so ließ er durch den Grafen de la Chardie im May 1656 m) dem Herzoge 
die Neutralitat auf ein Jahr unter der Bedingung anbieten, daß er insgeheim sich 
schriftlich zu der Lehensunterwürfigkeit verpflichte, und entweder jährliche Subsidien 
zahle, oder eine betrachtliche Summe ihm vorschieße. Die Neutralitat sollte zwar 
nicht schriftlich ertheilet, aber mündlich nach jedem Ablause eines Jahres erneuert 
werden, und bis zum Frieden fortdauren. Diesen Antrag lehnte der Herzog mit meh-
rerem Muthe, als er bisher gethan hatte, ab, und da er äußerte, daß er ohne Neu# 
tralitat, so lange Litthauen nicht wieder unter schwedische Hoheit gebracht sey, sein of* 
fenes Land nicht gegen Litthauer und Russen vertheidigen könne, und daher gezwuw 
gen seyn würde zu Schwedens Feinden überzutreten, so gestand Carl Gustav ihm 
die Neutralitat ohne Bedingungen zu, und verpfändete, wie eben erzahlet ist, 
Pilten für das Anlehen, welches er dem Herzog abdrang. Bey dieser Gelegenheit 
suchte der Herzog den Konig zum Frieden mit Polen zu bewege», und unter den 
Gründen, die er gebrauchte, war auch der, daß, wenn dieser Friede geschlossen 
seyn würde, er durch seine Flotte und Bundesgenossen ihm (dem Könige) zu einer 
Eroberung in America verhelfen könne, die ihm zehnmal größere jahrliche Einkünfte 
verschaffen müsse, als durch den polnischen Krieg zu erlangen waren "). Auf die­
sen Wink wurde nicht geachtet, denn der König war zu sehr von dem Gedanken ein-
genommen, eine gothische Monarchie zu errichten, und von Lappland bis nach Um 
garn zu herrschen. Bald hernach drungen die Russen bis nach Riga vor, der Kö-
nig Johann Casimir aber eroberte Warschau, und der König Carl Gustav glaubte, 
daß der Herzog die polnischen Entwürfe gewußt, und dem russischen Großfürsten 
den Rath ertheilet habe, in das wehrlose schwedische Liefland einzufallen, um ihn 
von Polen abzuleiten. Beides hielt der König Carl Gustav für ein Verbrechen, 
und auch das erklarte er schon für sehr strafbar, daß der Herzog ihm die polnischen 
Geheimnisse nicht offenbaren wolle, und den Einwohnern von Riga bey der russi­
schen Belagerung nicht das gemeldet habe, was man nur durch Ausspaher oder 
Spionen erfahren könne. Aber da es dem Herzog am 6. November gelang, seine 
Stande zu bewegen, daß sie alle Manner aufboten, die zwischen ig und 60 Jah­
ren waren, und auch ihn bevoklmachtigten, von jedem Begüterten, derauf vor-
hergegangene Aufgebote nicht erschienen war, ein Strafgeld von 200 Gulden durch 
Soldaten beyzutreiben, so erachtete es der König für rathsam, gegen den Herzog, 
solange selbiger die nun erhaltenen 14000 Mann beysammen habe, sich freund-
schast-
m) Vuffendorf p. 196. n) Pujfetidorf p. 197. 
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schaftlich zu stellen. Skytte mußte daher den Herzog, durch das Anerbieten, ihn 
zu einem souverainen Großfürsten von Litthauen, Szamajten und Liefland zu erhe, 
ben, wenn er sogleich als Bundesgenosse mit den Schweden gegen die Polen und 
Russen fechten würde, einzuschläfern, und verdeckt eine Emporimg des Adels gegen 
den Herzog zu erregen suchen °), hatte aber bey beiden Auftragen kein Glück. Die 
Schweden zogen durch Curland, und erpresseten Lebensmittel, ohngeachtet des Be-
sehls ihres Königs Curland nicht zu berühren, und gaben vor, daß der Herzog den 
Russen alle Bedürfnisse zukommen lasse, und dadurch tue Neutralität breche. Der 
Herzog leugnete das letztere, und versicherte, daß er die Stadt Riga von den Russen, 
durch ein die Russen schreckendes ausgestreutes falsches Gerüchte, befreyet habe, 
bot auch dem Könige Carl Gustav seine Dienste, zu Errichtung eines Friedens mit 
Rußland, und Befreyung des Herzogthums Liefland von den Russen, vermittelst 
einer Sequestrirung, an. Der letztere Antrag fand des Königs Beyfall, nur wollte 
er sich nicht eher darauf einlassen, bis daß er durch den churfürstlich brandenburgi-
schen Gesandten am russischen großfürstlichen Hofe von der damaligen Gesinnung 
des Großfürsten Nachricht eingezogen haben würde, denn er hatte damals (am 10. 
November 1656) das libauische Freuudschafts - uud Hülfsbündniß mit dem Chur-
sürsten errichtet, welches ihn auf einige Zeit aus der großen Noth half, in welche 
er gerathen war. Bey diesem Bündnisse ließ sich der König von dem Churfürster» 
insgeheim versprechen, daß der Churfürst und seine Nachfolger sich bemühen soll, 
ten, die Polen dahin zu bringen, daß sie ihre Hoheit über Curland dem Könige 
und dem Reiche Schweden, jedoch ohne Verletzung der bisherigen Vorrechte des 
Herzogs, abträten. Diesen Entwurf, der freylich mit den dem Herzoge zuletzt 
geäußerten Gesinnungen nicht übereinstimmte, behielt der Köllig bey, dam er 
wies am 13. December des Chursürsteu, und am z i. December die niederländi-
schen und französischen Vorschläge zu Friedensvermittelungen mit Polen bis auf den 
Zeitpunct ab, da er das polnische Preußen, Szamajten und Curland völlig in seine 
Gewalt bekommen haben würde. Die vom Herzog angebotene Unterhandlungen 
mit Rußland nahm er an, und er bezeigte sich auch geneigt, dem Verlangen des 
Großfürsten, daß entweder der Herzog von Curland, oder auch der Churfürst Lief, 
land bis zum Frieden mit Polen sequestriren solle, Gehör zu geben, nur verwarf 
er Goldingen, wohin der Großfürst seine Gesandten schicken wollte, als einen wegen 
der polnischen Nachbarschaft untauglichen Versammlungsort. Gewisse genaue Ver, 
bindungen, die zwischen dem Herzog von Curland und dem Großsürsten schon seit 
einiger Zeit eingetreten waren, brachten die Schweden aus die Muthmaßung, daß 
der Herzog die Russen nach Gefallen lenken, und den von ihnen so sehnlich gewünsch, 
ten schwedisch* russischen Frieden bewirken und auch hintertreiben könne. Daher 
fingen sie an dem Herzoge zu schmeicheln, und zwar so sehr, daß der Herzog zu of-
fenherzig ward, und gestand, daß er sich nach der Unabhängigkeit sehne, und glaube, 
daß Schweden, wenn es seine wahren Vortheile kenne, ihn zu selbiger verhelfen 
müsse; einmal, weil, wenn Curland ein freyer Staat werde, Polen von aller 
Verbindung mit den Seemächten abgeschnitten, und dadurch merklich geschwachet 
werde, und dann, weil seine lieflandischen Distriefe in diesem Falle ganz von Polen 
getren-
0) Widerlegung p. 717. 
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getrennet und abgesondert, und zugleich viele Veranlassungen zu neuen Kriegen hin« 
weggeiaumet werden könnten p). Dieser Grund war für den König Carl Gustav 
nicht überzeugend, zumal da er gerade damals bey zunehmendem Kriegesglücke sich 
wieder als den gewissen Beherrscher der Polen und Litthauer zu betrachten anfing. 
Er bestand daher auf des Herzogs Uebertritt aus der polnisch-litthauischen unter die 
schwedische Hoheit, jedoch unter besseren Bedingungen, als ihm die Polen zugestan, 
den hatten, und setzte auf seine baldige Vermittlung eines schwedisch - russischen 
Friedens, und eine zum polnischen Kriege zureichende Geldhülfe, den Preis, daß 
er, in Betracht der Gerichtbarkeit und Herrschaft über seine Unterthanen, alle Vor, 
rechte unabhängiger Regenten erhalten, und als schwedischer Lehnfürst nur zu einem 
Jahrzinse, und zu der Pflicht verbunden seyn sollte, ihm und der Krone Schweden 
von seinen Unterthanen, auf den Fall, daß sein Mannsstamm ausstürbe, huldigen 
zu lassen q). An diesem Vorschlage fand weder der Herzog noch der Adel Geschmack. 
Der letztere, dem seine 14000 Mann und des Herzogs Flotte Muth einflößeten, 
erklarte, er wolle nicht eidbrüchig werden und seinen Konig verlassen, und der Her, 
zog sprach nun blos von Fortsetzung der Neutralität. Der König Carl Gustav 
fand, daß es für die Schweden zu gefährlich sey, wenn ein so ehrgeiziger, kluger, 
mit Geld und allen Kriegesbedürfnissen versehener, und zu jeder schweren Arbeit 
gewohnter Herr, eine so große Kriegesmacht zu seinem Befehle habe und den Lit-
thauern zuführen könnec)/ und schrieb dem liefländischen Statthalter Graf de la 
Gardie, er müsse den Herzog zum Bundesgenossen machen, oder auch entwaffnen. 
Dieser Befehl veranlassete den Grafen, durch den Rath Helmes den Herzog anfs 
neue zum Beytntte einzuladen, und auf die Vermittelung bey dem Friedensgeschäffte 
mit Rußland zu dringen. Aber da nun die schwedischen Waffen schwach zu werden 
schienen, so ließ sich der Herzog nicht auf den Antrag ein, sondern versicherte nur, 
daß er den Frieden gerne beförderte, wenn nur nicht seinen Verstellungen der nissi# 
fchv Großfürst auswiche; denn die Absicht des Großfürsten sey nicht, die Freund-
schaft mit den Schweden wieder herzustellen, sondern nur, die Polen, durch die 
Furcht, daß er zu dem Könige Carl Gustav treten werde, zu der Vollziehung der 
zu Wilna verabredeten Bedingungen zu zwingen. Uebrigens sey er entschlossen, 
ferner uuparteyisch zu bleiben, und stehe nun auch völlig von seinem ehemaligen 
Vorhaben, sich unabhängig zu machen, ab, weil er es für unmöglich halte dieses 
durchzusetzen, da sein Land überall offen stehe, und überhaupt das ganze Unterneh, 
mm zu gefährlich sey. 
Bald nach dieser Unterredung bekam der König Carl Gustav neue Feinde, 
nemlich den römischen Kaiser und den König von Danemark, und man sagte ihm, 
daß der Herzog mit dänischen Werbeofficieren sich öfters unterhalte, in Dänemark 
nnd an andern Orten sich um Regimenter und Compagnien für baare Bezahlung 
bewerbe, mit dem kühnen und zu den größesten Wagestücken stets geneigten russu 
i  2  schen 
p)  Puffendorf p.  197.  Die  Schwede« Pomere l len  zu  verkaufen  gedenke .  Ursachen :c .  
schlössen  auü  cu |ec  Aeußerung,  br t f ' i  der  Herzog S .  704. 
se ine  Diens ie  ers t  ihnen  für  e in  S lück  von Lief t  q )  Ursachen :c .  S .  7° 4t  
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schen Woiwoden von Kokenhusen,  Afanaff l  Nassokin,  in genauer Verbindung stehe,  
Gelegenheit  gebe,  daß al le  Gerüchte und Nachrichten von den Niederlagen der 
Schweden vergrößert  und in den entferntesten Gegenden verbreitet  würden,  auch 
über selbige Freude äußere,  und die  Schweden für bundbrüchige und treulose Leute 
halte  <) .  Daher erneuerte er  den Befehl ,  den er zuvor dem Grafen de la  Gardie 
in Betracht des  Herzogs gegeben hatte .  Der Graf gelangte mit  Mühe zu einer 
Unterredung mit  dem Herzoge 1657 auf einer Jnfel  der Düne,  und gebrauchte 
Drohungen,  Vorstel lungen und Versprechungen,  um den Herzog zu einem Bünd,  
trifft 1  zu bringen.  Er sagte ihm, man wisse,  daß er die  Neutral i tät  schon lange fccu 
durch verletzet  habe,  daß er den Feinden die  Geheimnisse der Schweden verrathe,  
den Briefwechsel  zwischen dem russischen Großfürsten und danischen Könige beför,  
dere,  den Danen die Werbung in seinem Lande zugestehe,  und überhaupt den schwe,  
t ischen Feinden verstatte ,  in  seinen Hasen sich mit  Geschütz und Kriegesbedürfnissen 
zu versorgen.  Dieses  Verfahren verdiene die  Ahndung seines Königs um soviel  
mehr,  da dieser ihn nicht  nur gegen die  Russen vor anderthalb Jahren,  sondern so-
gar gegen die  Gewalttät igkeiten des polnischen Königs und der polnisch-l i t thauischen 
Stände geschützet  habe,  welchen er noch immer so sehr ergeben bleibe.  Er,  der 
Herzog,  müsse dem Beyspiele  seines Schwagers,  des  mächtigen Churfürsten von 
Brandenburg,  folgen,  der mit  ihm gleiche Verbindlichkeiten gegen Polen gehabt 
habe,  und kein Bedenken finde,  jetzt  sich von diesen loszumachen,  da sie ihm schädlich 
würden.  Der König sey bereit  ihm al les  das zu bewil l iget?,  worauf er bey derZufam, 
nienkunft  zu Lübeck seine Wünsche gerichtet  gehabt habe,  auch ihm das Eigenthum 
von Pi l ten und andern Ländern zu verschaffen,  wenn er mit  seiner Macht zu ihm 
trete ,  oder auch nur insgeheim ihn mit  Geldvorschüssen und mit  acht  Kriegsschiffen 
unterstütze,  und den Frieden zwischen Schweden und Rußland zu Stande bringe.  
Aber al les  dieses  machte keinen Eindruck auf  den Herzog.  Denn dieser ersuchte nur 
5xn Grafen,  in seinem Namen dem Konige für die  Gefäl l igkeit  zu danken,  daß er 
ihm bisher erlaubt habe,  unparteyisch zu bleiben,  und betheuerte,  daß er vom Eigen,  
Nutze sich nicht  werde verleiten lassen,  seinen Lehneid zu brechen ' ) .  Auch sey er  nicht  
geneigt ,  e ine höchste und unabhängige Gewalt  sich zu verschaffen,  außer nur in dem 
Falle ,  wenn er dabey in Verbindung mit  einem mächtigen Reiche,  welches ihn schü,  
Hen könne,  gerathe.  Dazu sey auch schon der Grund geleget ,  wei l  er  von Polen 
die  Befreyung von Appellat ionen,  und vom römischen Kaiser,  mit  polnischer Zustim-
mutig,  al le  Vorrechte e ines  wirkl ichen deutschen Reichsfürsten erhalten habe.  Er 
wisse sehr wohl ,  daß die  Polen nach seinem Lande strebten;  a l le in er hoffe  bey dem 
künft igen Frieden eine größere Sicherheit  zu erhalten.  Die  Grundsätze des  (Thür# 
fairsten l ießen sich von ihm nicht  aus seine Verfassung anwenden; denn der Chur,  
fürst  sey e in Besitzer vieler volkreichen und mächtigen Länder außerhalb seinem polni ,  
schert  Lehnherzogthume,  er  aber besitze nur ein kleines Land,  welches nicht  e inmal 
durch Seen oder durch Flüsse von Litthauen und den russischen Eroberungen getren,  
M sey,  und herrsche über freye Unterthanen,  die  zu viele  Macht besaßen.  Diefe ,  
nem, 
s) Puffe Udorf p. 314. Ursachen p. fro. Die Curlander erklären in der XDiderlegung 
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nämlich die  Glieder der Landschaft  oder des  Adels ,  hatten die  Mitregierung,  und 
waren den Polen so sehr ergeben,  daß sie l ieber ihre Güter von Litthauern i int> Nüs­
sen hatten wollen verwüsten,  als  sich nur in den Verdacht bringen lassen,  daß sie 
gegen Polen fechten würden.  Zwar hatten selbige al le  Aufgebote gehindert ,  nun 
aber,  da sie g laubten,  man müsse den Litthauern helfen,  drüngen sie mit  Ungestüm 
auf die  Zusammenbringung der Landesmacht.  Seine Oberrathe hingen,  als  Mit-
gl ieder der Ritterbänke,  mehr von der Landschaft  a ls  von ihm ab,  und eröffneten 
dieser al le  seine Geheimnisse.  Verl ieße er die  Unparteyl ichkeit ,  so  werde er seiner 
Soldaten beraubet ,  verrathen,  und vertrieben,  und dann stehe ihm das Schicksal  
seines unglücklichen Vaters  bevor.  Auf schwedischen Beystand dürfe er jetzt  nicht  
rechnen,  da es  fast  wahrscheinl ich sey,  daß der König bey so vielen eindringenden 
Feinden endlich Polen werde verlassen müssen.  Er,  der Graf  de la  Gardie,  werde 
sein Versprechen,  stets  zu seiner Verteidigung in der Nähe zu bleiben,  nicht  ersül-
len können,  sondern bald durch die  Russen in entfernte Gegenden gezogen werden.  
Sein Geldvorrath sey erschöpft ,  und auf  die  Überlassung seiner Kriegesschiffe  gegen 
Dänemark würden Feindsel igkeiten der mächtigen dänischen Flotte  folgen.  Er be-
theure an Eidesstatt ,  daß er den anstößigen Briefwechsel  blos  zu seiner Sicherheit ,  
nicht  aber zu Schwedens Nachthei le  führe.  Durch diesen werde er viel le icht  taug-
l ich zu guten Rathschlägen und Warnungen,  und dieses  sey auch al les ,  womit  er 
dem Könige Carl  Gustav helfen könne.  Jetzt  bemerke er nur so viel ,  daß sich die  
Russen zum Frieden geneigt  bezeigten,  und daß es  des Königs Lage erfordere,  den 
polnischen Krieg durch ein Friedensbündniß zu endigen.  Aus al les  dieses  wußte der 
Graf  nichts  erhebliches zu antworten,  und er'  brach daher die  Unterredung ab.  
Bald hernach reisete  die  Gemahlin des Herzogs nach Königsberg zu ihrem Bruder,  
dem Churfürsten,  welcher damals  von dem schwedischen Bündnisse abtrat ,  und sich 
an Polen und Dänemark anschloß.  Die  Schweden wußten,  daß zu Königsberg,  
in Gegenwart der Herzogin von Curland,  mit  den Gesandten ihrer Feinde Berath-
schlagungen angestel let  waren,  und behaupteten,  die  Herzogin habe ihren Bruder 
vorzüglich zu seiner Wankelmuth überredet ,  die  Bedenklichkeit  des  Churfürsten,  
daß sie und ihr Bruder den Schweden würden preisgegeben werde» müssen,  durch 
spött ische Schi lderungen der schwedischen Schwäche niedergeschlagen,  gegen selbigen 
mit  Eifer behauptet ,  daß die  al lgemeine Wohlfahrt  erfordere,  die  Schweden über 
die  Ostsee zurückzutreiben,  und sich zugleich bestrebet ,  ihrem Gemahle Litthauen und 
Szamajten als  ein Generalat ,  viel le icht  auch das ihr von einem curländische» Bauer 
prophezeiungsweise versprochene Königreich Lief land,  und die  Obermacht in al len 
ostseeischen Handlungsgeschäfften zu verschaffen u ) .  Durch einen Zufal l  reisete  e in 
engl ischer Gesandter des  Protectors  Cromwel,  der,  auf  des  Königs Carl  Gustavs 
Verlangen,  den russischen Großfürsten zum Frieden überreden sol l te ,  und in Riga,  
wei l  die  erwarteten russischen Pässe ausbl ieben,  lange Weile  hatte ,  nach Mietau,  
und fand an des Herzogs Hofe so vieles  Vergnügen,  daß er daselbst  e in halbesJahr 
verharrete,  auch sich vom Herzog so lange bewirthen l ieß,  bis  daß er des  Wartend 
müde wurde und zu seinem Herrn zurückkehrte.  Aus dieser Begebenheit  zogen die  
Schweden neue Muthmaßungen einer feindsel igen Absicht  des  Herzogs.  Denn sie 
L 3 behaupte-
u) Ursachen CTheatrum Europ. T. VIII.) p. 706. 
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6e6<m|)fcfett ,  der Herzog habe erst die Verspätung der russischen Pässe veranlasset, 
nachher aber diese Passe,  da sie g le ich nach des Gesandten Rückkehr eingelaufen wa­
ren,  wieder nach Moskwa zurücke gesandt,  obgleich sie  wußten,  daß der Herzog 
dem Ueberdringer derselben Pferde gegeben hatte ,  tun dem Gesandten nachzuei len 
und ihn zurückzuholen.  S ie  versicherten ferner,  der Herzog habe mit  dem ettglt* 
schen Gesandten insgeheim verschiedene Entwürfe gemacht,  um in Mietau eine 
Niederlage für den engl isch-nordischen Handel  zu errichten,  und diesen Handel  ganz 
von Riga abzuziehen,  auch,  um diese auszuführen,  selbst  e inen Gesandten an den 
Protector abgefert iget ,  vorzüglich aber durch mancherlei)  böse Schi lderungen und 
Erzählungen bey den Englandern eine Abneigung gegen Carl  Gustav erreget .  Er .  
Hube ferner dem schwedischen Gesandten,  Baron Skytte ,  gerathen,  diesen engl i -
schen Gesandten nicht  zu unterstützen,  wei l  er  keinen Kops zu Friedensverrnittelun-
gen habe,  auch von dem Protector befehl iget  sey,  nrcht an diesen,  sondern an Aus* 
Wirkung gewisser Vorthei le ,  die  er  für sich und die  Britten forderte,  zu arbeiten.  
Damit  diese Argl ist  nicht  bekandt werde,  habe er den engl ischen Gesandtschaftssecre-
tair  in seine Dienste  gelockt ,  und den engl ischen Gesandten veranlasset  nach Grebin 
zu gehen,  wo fein schwedischer Beamter hingekommen sey.  Nochher Hobe er im 
Frühjahr 1658 dem Großfürsten ein kostbares Zelt  geschenkt,  nicht  um dadurch,  wie  
er vorgebe,  sich dankbar für die  Verschommg seines Landes zu bezeugen,  sondern 
um den Großfürsten zu veranlassen,  seinem Gesuche um Fortsetzung des schwedischen 
Krieges Gehör zu geben.  Da diese Absicht  von ihm verfehlet  sey,  habe er sich zum 
Fnedensvermitt ler  ausgeworfen,  und in den Posthausern durch den Woiwoden 
Nassokin die  Zeitungen verfalschen lassen,  um den Großfürsten auf  den Wahn zu 
bringen,  daß die  S  chweden von den Polen und Danen stets  Niederlagen eirpftrt* 
gen,  und viel  l i t ten.  Der Woiwode sey mit  dem l i t thauischen Feldherrn Gon-
chcwsky,  durch seine Veranstaltung,  in eine geheime Verschwörung getreten,  und 
habe sich zum unumschränkten Herzog von Lief land,  so wie Gonchewsky zum König 
von Litthauen und Szamajten,  aufwerfen wollen.  Um diesen Anschlag zu beför­
dern,  habe der Herzog die  Ausfuhr der Lebensmittel  nach Riga verboten,  den Gon,  
chewsky aber durch sein Land nach Riga gelassen,  damit  er diese Stadt  für den Nas­
sokin erobern könne.  Allein der Entwurf fey durch den Zufal l  berrathen worden,  
daß Gonchewsky von einer russischen Partey in Litthauen gefangen und nach Moskau 
geführet  sey,  und daselbst ,  aus Furcht für harten Zwangsmitteln,  seine Geheimnisse 
ausgesaget  habe { ) .  Nassokin sey im Jahr 1657 geneigt  gewesen,  im Namen sei-
nes  Herrn mit  dem Grafen de la  Gardie zu Mietau über den Frieden zu handeln,  
al le in der Herzog habe dieses  nicht  gestatten wollen,  unter dem Vorwande,  daß,  
da keine pol i t ische Gesandte bey diesem Geschaffte  zugelassen werden sol l ten,  er  da-
durch seine Neutral i tät  in Rücksicht  aus Polen verletze.  Dennoch habe er das 
nicht  für einen Neutral i tafsbruch gehalten,  daß er die  russischen und danischen Ge­
sandten auf  seinen Schiffen habe von Kopenhagen nach Libau holen lassen,  und daß 
er die  an ihn gesandte russische Genehmigungsacte des  dänischen Hülfsbündnisses  
nicht  fortgeschickt ,  sondern ans Besorgniß,  daß sie in  schwedische Hände fal len und 
zu frühe bekandt werden mochte,  zurückbehalten habe.  
§ .  28 .  
x) Alles dieses wird in der curlandischen Widerlegung geleugnet. 
Geschichte des Herzogtums Curland. L? 
§.  28.  Alle  diese Begebenheiten,  oder auch nur Beschuldigungen,  brach,  Der König 
ten den König Carl Gustav auf den Entschluß, sich des Herzogs zu versichern, der, Carl  Gustav 
nach seiner Aeußerung,  Viel  zu reich für einen Herzog,  al le in auch zu arm für einen Kurland 
König war •>). ,  und also ihm immer schaden,  aber doch auch Von ihm zu rechtge- i n  ^ n c^ ;  
wahlter Zeit  wol  unterdrückt werden konnte.  Er wurde endlich überzeugt,  daß der 
le ichte Krieg,  den er in Polen führen mußte,  sein schwaches Heer bald völ l ig  ver­
nichten werde,  und daß er zuletzt  doch werde Polen verlassen müssen.  Auf diesen 
Fal l  aber mußte er Curland besitzen,  wei l  er  fest  entschlossen war,  wenigstens dieses  
Herzogthum und das polnische Lief land mit  seinem Reiche zu vereinigen,  ehe er den 
Polen Ruhe und Frieden verstattete .  Er versuchte im Anfange des Jahrs 1658 0 
mit den Polen sich auszusöhnen,  und gab seinen Gesandten den Auftrag,  ihm, wenn 
nicht  Lief land und die  polnische Lehnshoheit  über Curland,  dennoch wenigstens die  
Erbfolge in des  Herzogs samtl ichen Landern nach Abgang des herzogl ichen Manns-
stammes zu verschaffen,  oder auch die  Polen zu überreden,  daß sie dem Herzoge 
Szama/ten,  und ihm Curland,  Semgalien und Pi l ten abtraten.  Allein die  Po-
len argwöhnten,  daß er nicht  wirkl ich Frieden zu schl ießen,  sondern nur ihre Bun­
desgenossen durch Gerüchte vom baldigen Friedensschlüsse von ihnen abzuziehen 
trachte,  und wollten sich mit  seinen Geschafftetragern nicht einlassen.  Am 16. 
April  a )  brachte er  e inen Waffenst i l lstand mit  dem Großfürsten zu Stande,  und 
seit  dieser Zeit  bemühete er sich,  den Großfürsten zu bewegen,  daß er ihm Lief land,  
Semgallen und Curland abtrete  und verschaffe ,  und dafür seine preußischen Erobe-
rungen annehme.  Und nun glaubte er ,  endlich sey der Zeitpunet  e ingetreten,  in 
welchem er Curland ohne Nachthei l  an sich reißen könne.  Daher befahl  er  dem Ge­
neral  und Gouverneur von Narva und Jngermanland,  Simon Helmfeld,  aus 
Curland Lebensmittel  mit  Gewalt  beyzutreiben b ) ,  unter dem Vorwande,  daß der 
Herzog die  ihm, und zwar nur nachsichtsweise,  zugestandene Unparteyl ichkeit  durch 
offenbare Unterstützung der Feinde und Überlassung der Lebensmittel  an die  Polen 
verletzet  und gebrochen habe.  Zu gleicher Zeit  befahl  er  dem Grafen Duglas,  so-
bald nur der russische St i l lstand völ l ig  berichtiget  sey,  dem Herzog die  Schlösser 
Mietau und Bauschke als  ein Unterpfand besserer Gesinnungen abzufordern,  und 
in dem Falle ,  daß selbiger sich weigere,  diese ihm einzuräumen,  al le  herzogl iche 
Schlösser und Schiffe  zu erobern,  und wenn es  ohne ein gar zu großes Aufsehen 
zu machen geschehen könne,  den Herzog mit  seiner Gemahlin,  seinen Kindern und 
al len Rüthen und Hofbedienten gefangen zu nehmen,  und in einer anstandigen Ver-
Wahrung zu behalten.  Duglas verspätete  sich,  und Heimseid schloß mit  dem Her-
zöge,  wei l  er  sich zu eiuer sreywiUigen Kornlieferung verstand,  e inen Vertrag,  und 
versprach dein Herzog und seinen Unterthanen Befreyung von £luarfier;  und Con-
tribucionskosten,  und Sicherheit  für al le  Arten von Beleidigungen.  Diesen Ver-
trag verwarf  der König,  und es  folgten am 10.  Jul ius  und am 23. August  )  wie­
derholte  
y) Defcription p. 243. 6) Ib. p 474* 
Instruct ion für  die  schwedischen Gesandten c)  Im Tbeutr. Europ. T VIIT.  p .  695.  
vom 22.  Zenner  16s 8.  Puffendorf de reb. ist ein Befehl  an Duqlac-  vorn 21.  September  
gefl is Car. Guß. p,  463.  465.  1658,  der  aufgefangen ward,  aber  zu spat  kam» 
a) Jb. p. 472. 
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Verholte  Befehle  <m Helmfelden und Duglas,  Curland und Szamajten sogleich,  
und ehe sich der Herzog waffnen könne,  zu besehen.  Keiner dieser Befehle  wavd 
erfül let ,  entweder wei l  Helmfeld sich entsahe,  e inen Verkrag erst ,  nachdem er von 
selbigem al len Vorthei l  gezogen hatte ,  für ungült ig  zu erklaren,  und die  schwedische 
Treue,  die  im August  bey des  Königs Carl  Gustavs unerwartetem Bruche des Ro* 
fchi lder Friedens schon sehr verschrien worden war,  noch mehr verdachtig zu machen,  
oder auch wei l  er  sich für des Herzogs damalige Macht zu schwach hielt .  Al le in,  end­
l ich unternahm es  der Graf  Duglas,  nach etwa vier Wochen,  seines Königs Wtl# 
len zu vol lstrecken,  und gebrauchte dabey die  größte Vorsicht ,  wei l  seine ganze 
Kriegesmacht,  die  er  aus Riga entbehren konnte,  nur aus 700 Mann bestand,  mit  
welchen er sich nicht  getrauete Curland zu behaupten.  Er sandte nemlich den Gene,  
ral  Helmfeld und Friedrich Lewe an den Herzog,  und bat  durch selbige um sreyen 
Durchzug und Lebensmittel  für die  Regimenter,  mit  welchen er den Litthauern,  wie  
er vorgab,  Wolmar und Ronneburg abnehmen wollte .  Diese Regimenter suchte 
er  nur aus diese Weise,  ohne daß der Herzog Argwohn schöpfen könnte,  in Curland 
hineinzubringen, und jenen beiden Abgeordneten gab er den Auftrag, nicht nur zu 
verhindern,  daß der Herzog nicht  fl iehe,  oder zu zeit ig  nahestehende Russen und 
Polen zu Hülfe  rufe,  sondern auch auf  den bequemsten Zeitpunct  zum Ueberfal l  zu 
achten,  und diesen ihm sogleich anzuzeigen.  Bey dem Durchzuge hielt  er  sehr gute 
Mannszucht,  verthei l te  seine Macht,  die  aus 3000 Mann bestand,  in viele  abge,  
sonderte Züge,  damit  der Herzog ihre Starke nicht  merkte,  versicherte den Herzog 
der aufrichtigsten Freundschaft  und besten Gesinnungen seines Herrn,  und gab vor,  
daß er aus Roth in Litthauen eindringen müsse,  um Lebensmittel  für Riga zu holen.  
Da zu dieser Zeit  e in Landtag zu Mietau am 16.  September gehalten wurde,  kam 
er in die  Gegend von Mietau,  und l ieß durch Harald Jgelstrüm und Christ iat i  
Kruse öffentl ich über Unterstützung zur Löhnung und Speisung der ngaischen Besa,  
tzung handeln,  insgeheim aber die  mietauer neuen Festungswerke untersuchen.  Diese 
fand er zu stark für seine bey sich habende Leute.  Daher beschloß er ,  den Herzog 
durch Vertrage einzuschlafern,  im Lande unter al lerley Vorwand zu bleiben,  und 
inzwischen von al len Orten her insgeheim Verstärkungen seines kleinen Heeres zu 
verschreiben.  Der Herzog l ieß sich h intergehen,  und hielt  sich für sicher,  nachdem 
er dem Grafen Duglas 20,000 Rthlr.  ausgezahlet  *)  und Lebensmittel  für Riga 
angewiesen,  auch die  Ausbesserung der Wege und Brücken für die  durchziehenden 
Schweden übernommen hatte;  denn nun betheuerte der Feldmarschall  Gras Du,  
ßlas ,  daß,  jedoch unter der Voraussetzung,  daß sein König diesen Vergleich ge,  
nehmigen werde,  die  Neutral i tat  sortdauren,  und kein curlandischer Unterthan ge,  
krankt^werden sol le ,  so lange der Herzog sich mit  den schwedischen Feinden in kein 
Verstandniß einlasse,  und den Schweden die  Durchzüge durch sein Land nicht  
verweigere.  
Nachdem dieses  berichtiget  war,  ging Duglas zurück,  bl ieb aber eine 
Meile  weit  von Mietau an der Aa stehen,  und l ieß,  da der Strom gerade zu dieser 
Zeit  sehr angeschwollen war,  Schiffbrücken machen,  und den Herzog ersuchen,  ihm 
Schiffe  zu le ihen,  um seine vielen Kranken auf  der Aa vor Mietau über nach Riga 
sen-
d)  Voßorii Florut PoloniiUi L, VII.  p.  6iZ.  
Geschichte des Herzogtums Curland.. 59 
senden zu können.  Diese Schiffe  erhielt  er ,  und da er aus selbige seinen insgeheim ^Der Herpg 
gesasseten Anschlag gegründet  hatte ,  so führte er sogleich seine List  aus.  Zuerst  muß- c^C^ ) U^f 
ten einige wirkl iche Kranke vor Mietau vorüber bey Tage den Strom hinabgehen,  ^ e j - a r t ;  
um die Curländer an die  Fahrt  zu gewöhnen.  Nachher befehl igte  er  den Obrist  gene'r .  
Jacob Prküll ,  sich um Mitternacht mit  seinen Reutern vor ein Thor von Mietau zu 
stel len,  und wenn er einen Lerm im Schlöffe  vernehme,  zwar ein starkes Geräusch 
zu machen,  um die StadtbesaHung vom Schlosse abzuziehen,  nicht  aber in die  Stadt  
zu dringen.  Zu gleicher Zeit  lam Abend des 29 .  Septembers 1658.)  mußte der 
Generalmajor Niels  Booth das Fußvolk auf  den Schiffen nach Mietau bringen,  
und die  Reuterey am Ufer neben und mit  diesen fortrücken lassen c% Dieses  ge­
schähe ,  und die  erste  curländische Wache l ieß die  Schiffe ,  in der Ueberzeugung,  daß 
sie mit  Kranken befrachtet  waren,  ohne ein Zeichen zu geben,  vorüber gehen.  Die  
zweyte Wache war zwar aufmerksamer,  ward aber niedergestoßen,  und sogleich er-
stiegen die  Fußganger unbemerkt den Wall ,  schl ichen sich in  das Schloß,  und nah-
nien plötzl ich den Herzog mit  seiner Gemahlin,  seinen Kindern und seinen Bedienten 
gefangen,  ohne daß ihnen ein Mann Widerstand that ,  außer einem Tanzmeister 
und einem Lieutenant,  die  beide getödtet  wurden.  -Man fing an den Herzog und 
die  Prinzen und Prinzessinnen zu plündern,  al le in der Graf  Duglas,  der inzwi-
schen herbeygeei let  war,  hinderte die  Gewaltthatigkeiten sowol  hier als  in der Stadt ,  
in welcher Pxküll  mit  Uebertretung seiner Anweisung Beute machte,  gab dem Her-
zöge,  seiner Gemahlin und seinen Kindern f )  eine Wache,  l ieß verschiedene Zimmer,  
Schränke und Behälter versiegeln,  sandte vieles  Gerathe,  nachdem ein Verzeichniß 
davon aufgenommen war,  hinweg,  und versicherte sich auch der Räthe und ande-
rer Landesbeamten,  nur vergaß er des  Archivs sich zeit ig  genug zu bemächtigen,  da-
her einige Staatsbeamte Zeit  gewannen,  um die geheimsten Briefschaften deöHer-
zogs zu verbrennen.  
§.  29.  Der Graf Duglas glaubte,  daß nun ganz Curland und Sem- Der Herzog 
galten seinem Könige huldigen werde, und ließ daher dem Herzoge die Regierung zum 
zum Scheine,  nachdem selbiger ihm hatte  die  beiden haltbaren Schlösser Bauschte Scheine Re,  
und Dobbleen öffnen lassen.  Allein er fand,  daß vielmehr die  Curlander durch diese 9 m t* 
Unternehmung erbittert  wurden,  sein Heer nicht  verstärkten,  nichts  ungezwungen 
hergeben wollten,  und größtenthei ls  zu den Polen flohen.  Um diese Widerspenstige 
zu zwingen,  hatte  er  weit  mehrere Leute haben müssen,  als  damals  zu seinem Be-
fehle  waren; dennoch tadelte  der König Carl  Gustav die  Ausführung seiner Unter,  
nehmung mit  großer Heft igkeit ,  drohete,  ihn es  empfinden zu lassen,  daß er nicht ,  
wie  es  ihm geheißen sey,  dem Herzoge mit  den Waffen in der Hand sein Land abge-
nom, 
e) Kelch p. 590.  Pujfendorf p. 505.  nand gebohren 1656. Zu diesen kam am 18. '  
Ocrober  1658 Alexander ,  welcher  i6g6 in Uli ;  
f )  Die damals  lebenden Kinder  des  Herzogs garu bey e inem Feldzuge sein Leben einbüßcte» 
waren:  Louise El isabeth gebodren 1646,  Frie-  Von den Prinzessinnen wurden zivey in  das  Heß-
der ich Casimir  gebohren 1650,  Charlot ta  So,  st 'che Haus vermahlet ,  nemlich Louise  1670 
phia  gebohren 1651,  Maria  Aemtl ia  gebohren mir  dem Landgrafen Friedrich zu Honiburg,  und 
1653,  Carl  Jacob gebohren 1654,  und Ferdü Maria  1673 mit  dem Landgrafen Carl  zu Cassel» 
Gebhard» Gesch. von Tiefland ?c» 2,  Th. M 
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nommen, und die Curlander zur Verstärkung der Regimenter gebraucht, ober zum 
schwedischen Kriegesdienst gezwungen habe., und erklarte den von ihm mit dem Her, 
zog geschlossenen NeutralitatS« Vertrag für ungültig, weil er ohne sein Voc./.ssen, 
und zwar zu einer Zeit, da der Herzog schon als schwedischer Feind behandelt worden, 
errichtet, und daher ihm schimpflich sey 9). Des Königs Zorn war dadurch veiv 
größert worden, daß Duglas nun, da er so dürftig an leufett blieb als zuvor, und 
noch außerdem mit vielen kleinen curlandischen Fahnen zu kämpfen hatte, nicht nach 
des Königs Wunsche in Memel eindringen, und den Churfürsten von Brandenburg 
in Preußen angreifen konnte. Die curlandischen bewaffnetenHaufen, bestanden zwar 
größtenteils aus ungeübten Bauern, die ohngeachtet ihres Muchs stets einer weit 
geringeren Anzahl schwedischer Kriegesleute wachen mußten, allein die Menge der, 
selben, die Bekandtschaft mit allen Schlupfwinkeln, und manche polnische Verftar-
kling entkräfteten doch die kleine Macht des Grafen Duglas so sehr, daß dieser au 
der Behauptung des Landes verzweifelte, und daher beschloß, den Herzog aus dem 
Lande und nach Riga zu schaffen. Dieses konnte nicht gleich geschehen, einmal weil 
die Herzogin taglich ihre Niederkunft erwartete, und in Riga eine Hungersnoth aus, 
gebrochen war, und denn auch, weil der Grnf.es für das sicherste Mittel hielt, um 
die so sehr nöthigen Lebensmittel für feine Leute zusammenzubringen, und die Ans, 
länder abzuhalten in Curland zu streifen und den Vorrath von Lebensmitteln zu ver, 
derben, baß der Herzog gleichsam als Regent den Beamten Lieferungsbefehle zusen-
bete, und die Ausländer dadurch in dem Wahn, daß er noch regiere und die Neu-
tralitatsrechte genieße, bestärkte. Allein da die Polen besser, als er glaubte, unter, 
richtet waren, sich unbemerkt in das Land schlichen, und an so vielen Orten seine 
Leute angriffen, daß er diese endlich nach Mietau ziehen mnßte, um sie vermittelst 
der Walle in Sicherheit zu sehen; da ferner dieOberrathe sich nicht geneigt bezeigten, 
so viele Kornliesmingen auszuschreiben, als er verlangte, und die Unterthanen dem 
Gebote des Herzogs und der Räche nicht gehorchten, auch die Herzogin endlich ihr 
Niederkunftslager überstanden hatte, fo beschloß er den Herzog fortzusenden. Um 
dieses mit einem gewissen Scheine der Redlichkeit thiin zu können, wies er dem Her, 
zog einige aufgefangene verdachtige Briefe vor, und gab ihm bis zum nächsten Mit, 
tage Zeit, zu überlegen, ob er sich der Krone Schweden unterwerfen oder ein hartes 
Schicksal erwarten wolle. Da der Herzog sich, wie er voraussähe, zu der Huldi, 
gung nicht verstand, so ließ er die Oberrache gefangen nehmen, den Herzog mit sei, 
ner Gemahlin, Prinzen und Prinzessinnen zu Wasser nach Riga bringen b), und 
alle Hofbediente durch einen Eid verpflichten, an nichts, was den Schweden schädlich 
werden könne, Theil zu nehmen, und bestellete darauf den Landmarschall Romel zum 
Verwalter der Regierung an seiner statt. 
Dieses Betragen gegen den Herzog brachte den König in keinen guten 
Ruf, und der russische Großfürst erklarte es für einen Bruch des mit ihm getroffenen 
Stillstandes, ließ sich aber bald besänftigen, und endlich gar bewegen, von dem 
Herzog seine Hand abzuziehen, obgleich er selbigem seinen Schuh zugesaget hatte. 
Der Churfürst von Brandenburg rächte es an des Königs Schwiegervater, dem 
Her-
g) Poflorii Aurora Paris, in Boehm AHis h) Theair. E/nöp. T. VIII. p. 69I, 
Paris Oiiv. T. I .  pt  xB> 
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Herzoge von Hollstein Gottorp, erklärte dessen Neutralität für gebrochen, weil er 
am gottorpischen Hofe einen schwedischen Gesandten, und in des Herzogs Festungen 
schwedische Soldaten fand, nahm das Herzogthum Schleswig-Gottorp in Besitz, 
sog es aus, und behielt es bis zum Frieden, obgleich der König sich nicht dadurch 
bewegen ließ, den Herzog von Curland aus seiner Gefangenschaft zu entlassen'). 
Es erschienen viele kleine Schmähschriften aus die Schweden, und Verteidigungen 
des Herzogs f)/ die an vielen Höfen die guten Gesinnungen gegen den König ander-
ten, und der König fand es endlich für nöthig, eine Schuhschrift für sein Verfahren 
durch den Grafen Georg Friedrich von Waldeck an dem landgräflich-hessischen Hose 
bekandt machen zu lassen '),. worin dem Herzoge viele geheime Tmllosigkeiten schuld­
gegeben, dann die Nichtigkeit des letzten Neutralitatsvertrages durch den Mangel 
der königlichen Vollmacht bewiesen, und endlich auch behauptet ward, daß aus den 
Aufhebungen und Wegführungen des Herzogs von Lothringen, des Churfürsten von 
Trier, und des Bruders des portugiesischen Königs, sich die Gefangennehmung 
eines nicht feindlich behandelten Fürsten als eine Besugniß aus dem neuesten euro-
päischen Völkerrechte vertheidigen lasse. Der Churfürst von Brandenburg verlangte 
am 2. Jenner 1659 vom Großfürsten, daß er den Herzog befreyen solle, weil die 
wahre Ursache der Gefangennehmung diese sey, daß der Herzog den Russen bey der 
ngaischen Belagerung Lebensmittel überlassen habe, und der Proteetor von Groß­
britannien und die Republik der vereinigten Niederlande schlössen den Herzog und 
seine Länder in ihr Bündniß am 20. Julius N. St. 1659 ein m); aber diese und 
jener fanden es bedenklich werkthätig zu verfahren. 
§. 30. Mit dem Antritte seiner curländischen Regierung erließ Graf I 
Duglas am 14. December 1658. A. St. ") ein Ausschreiben an alle Unterthanen, * 11 uu * 
welches den Ruf der zweydeutigen schwedischen Denkungsart noch mehr verschlnw 
merte; denn in selbigem wurden die Leibeigene gegen ihre Gutsherren zu Mord und Ge, 
M 2 walt-
i) Memoire* du Chevalier de Terlon, a Paris Herzog in Curland verübet, vorgestellt 
1682. p/273. - werden, 1 6 6 0 ,  4to> 
k) 25 e Vicht von Eroberung des Schlosses l) Puffendorf de reb. gcftis a Carolo Guß, 
zuMletau und GefangcnnehmUng des  ̂ er-  R. Suec. p.  584. Die schwedische Schutzschrif t ,  
;ogs 1658/ 4to. Bericht von des -Herzogs oder Ursachen, wodurch eigentlich die tionigl. 
von Curland gefänglicher N?egführung mdi itVfoj« ;u Schweden bewogen worden, den 
Riga 1658, 4W. Relation dersckwedischen Herzog v. Curland aus seinem Fürsienthum 
Proccduren in Curland 1653, 4(0. &cbtx>e? hinweg in Verwahrung;» ziehen, 16 58, 4^0» 
difches Jubelfest ?u Stralsund 1659* 4to. soll von Johann -Habacus aufgefttzet seyn. 
Schwedische ln Schriften verfajfcre und (Hr. Gadebusch livland, IbibliorheL III. Th. 
mit ^Zand und Siegel bekräftigte Parole, S. 184.) und ist eingedruckt im Thcatro Eu-
woraus J. R. M. von Schweden schließen ropaeo T. VIII. p. Ö97. und Londorf Aäir 
können, was Anrecht dem-Herzog von Cur- publ. V. VII./. Continuat. P. III. p. 48 r. 
land geschehen, 1659, 4to. FidesSuecica, Die curländische Widerlegung 165s und 1660 
live plenariaDeduftio, qua Proceffus a Sue- ist ebendaselbst p. 713. im Theatro, und y, 
eis adverfus Ducem Curlandiae inftitutus 492. im K.ondorp» 
omnibus ad oculos ponitur 1660,  4(0. Die- m) v. Aiegenhorn, 2Seyl, S. 230.  
selbe Schrif t  deutsch unter  dem Ti te l :  Schwe- n)DesGettcvaIf t ldmarschaA^,  Geheimen und 
dische Treu und Glauben,  dar in  die  un--  Kriegesraths  Robert  Douglas ,  Grasen von Schei  
verantwort l ichen proceduren der  Schweden,  ningen,  Ausschreiben im Tbeatro Europ t  Vllfc  
durch dm FcldmarschaU Douglgs M yem Th. p. 697, 
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waltthatigkeiten aufgefordert , und die protestantische Religion als ein Mittel, die 
Verbitterung recht hoch zu treiben, gemißbraucht. Der Graf erklärte nemlich 
darin, daß die curlandischen und semgallischen Edelleute die ärgste und Harteste Be-
Handlung daher verdienten, daß sie nicht auf die Gleichheit der Religion, die sie doch 
verpflichte, den Schweden alö ihren Glaubensbrüdern ergeben zu seyn, achteten, 
sondern sich zu den catholischen Litthauern und Szamajten geschlagen, und die schmc# 
bischen Besatzungen in Dobblehn und Neuburg feindlich angegriffen hatten. Doch 
wolle er ihnen noch eine Frist zu einer freywilligen Unterwerfung verstatten, weil 
sein König eine Abneigung habe, christliches, besonders aber evangelisches Blutzu 
vergießen, und verspreche jeden, der vor Ablauf derselben dem Könige huldige, Be­
stätigungen aller Vorrechte und Befreyungen. Die Geistlichkeit solle den verbesser-
ten Calender, weil selbiger vom Pabste eingesühret sey, abschaffen, und sich des al-
ten Calenders künftig bedienen. Diejenigen von der gemeinen Bauerschaft, wel, 
che schwedische Soldaten oder Unterthanen ermordet hatten, oder den Fahnen ihrer 
rebellischen Herren folgten, sollten mit den Hartesten Strafen beleget werden; allein 
die, die widerspenstige Edelleute gewaffnet angriffen und ihm todt oder lebendig 
ablieferten, sollten zum Lohne ihres Gehorsams in den Stand der sreyen Leute ver, 
setzet werden. Um diesem Ausschreiben den rechten Nachdruck zu geben, mußte das 
damalige Oberhaupt der lutherischen Geistlichkeit in Curland, der Superinten, 
dent Daniel Haftstein, die schwedische Regierung in Predigten anpreisen, und dieser 
Mann, der sich gewöhnt hatte, bloß dem Herrn gefallig zu werden, der ihm der 
mehr vermögende zu seyn schien, sagte seinen Zuhörern dreiste von der Kanzel herab, 
daß Curland nun nach der schwedischen Eroberung erst eine christliche Obrigkeit er-
langet habe °). Allein weder diese Predigten, noch jene Drohungen und Preisans, 
bietungen, änderten die mißliche Verfassung des schwedischen Heeres; sondern da 
2000 Brandenburger unter Anführung des Generalmajors Schöning aus Szamaj, 
ten, und noch mehrere Litthauer aus ihrem Großfürstenthume über die Grenzen fat 
wen, eilten sehr viele vornehmere und geringere Curlander zu diesen Feinden ih# 
res neuen Herrn, und fochten mit selbigen gegen den Grafen. Dieses kleine Heer 
versuchte Dobblehn am 13. December 1658 zu stürmen, wurde aber mit einem 
Verluste von 400 Mann abgeschlagen. Duglas erhielt zwar einige Verstärkung 
aus Riga, allein er that nichts weiter, als daß er, da die Litthauer und Branden-
burger zurückgingen, Hasenpot, Goldingen und Schrunden besetzte, und neben dem 
letzten Orte ein Lager aufschlug, um durch Werbung seine Compagnien wieder voll-
standig zu machen. 
Mit dem Anfange des nächsten Frühjahrs (1659) ward der kleine Krieg 
durch Polen, Litthauer, Brandenburger und Curlander fortgesetzet, und unter den 
letzteren that sich eine Zeitlang der Obriste von Korf hervor, der aber am 7. Marz 
bey Hasenpot eine starke Niederlage litte p). Duglas hatte gerne den Schanplah 
der Feindseligkeit nach Litthauen verleget; allein dieses hatte ihm sein König unter-
sagt, weil der russische Großfürst Litthauen gewissermaaßen in Schutz nahm» Er 
überfiel daher mit den Verstärkungen, die ihm aus Lief- und Esthland zugeführet 
waren, 
• 0) CetfIch curländische Rirchengeschichte p) Pufftndovf p. 535. 
I .  Th.  S .  218.  
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waren, am 1 5 .  April die Seestadt Libau, und jmtdte den großen Kornvorrath, den 
er daselbst antraf, nach Riga. Am 29. April nahm er den Curlandern Schode, 
und daranf wollte er in Preußen einfallen, aber der litthauische General Como-
rowski nöthigte ihn zurückzukehren. Zu gleicher Zeit litte er von einem ehemaligen 
schwedischen Unterofficier Johann Lübecker, der unter dem Namen des blinden Va­
lentin bekandt war, sehr viel; benn dieser Mann war ein sehr geschickter Partes 
ganger, kannte die Gegenden in beiden Herzogtümern sehr genau, und wußte die 
curlandischen Bauern zum Kriegesdienste sehr bald geschickt zu machen <>). Zwar 
lteß er durch die Landstande am 30. Julius auf dem Landtage ein allgemeines Auf-
gebot ausfertigen r)z aber dieses ward nicht befolget. In Libau 6) und Windau 
legte er Licent- und Zollkammern an, und bemächtigte sich dafelbst der herzoglichen 
Schiffe, so wie in den herzoglichen Schlössern und Amthansern der Pferde, Oerath-
schaften mit) anderer Dinge, die von einigem Werthe waren. Zu Mietau öffnete 
er einseitig die auf sein Verlangen vorn Herzog und der Herzogin versiegelten Kam-
mern, und nahm ans selbigen verschiedene Kostbarkeiten zu sich ')• Zu Dobleen 
fand er die Erbschaft der verstorbenen Herzogin Elisabeth Magdalena, welche zne 
Halste dem Herzog Ernst Boguslav von' Croy gehörte, lmd über 100,000 Rthlr. 
werth war "), und gebrauchte diese als sein Eigenthum, obgleich der Herzog von 
Croy zu den Freunden seines Königs gehörte. Er gedachte auch nach und nach alle 
Schlösser und Wohnhauser der Adligen in Besitz zu nehmen, weil er wußte, daß in 
selbigen manche aus Litthauen bey dem Einfalle der Russen herbeygebrachte Kostbar-
feiten verwahret wurden, und verschiedene Gutsbesitzer bis auf 30,000 Gulden jähr-
lich anzuheben hatten *)• Würde ihm dieses gelungen seyn, so wollte er einen drey-
fachen Roßdienst ausschreiben, von der mannigfaltigen Beute sein Heer kleiden, 
ablöhnen, speisen, und bis auf 20,000Mann vergrößern, und dann mit diesen den 
Churfürsten die Wirkungen des Zorns seines Königs, in Preußen empfinden lassen. 
Er hatte zwar bey schwerer Strafe untersagt, in den Kirchen und Gesellschaften 
den Herzog zu nennen, und hoffte dadurch das Andenken an den Herzog zu vertil-
gen; allein er fand, daß die Liebe der Curlander gegen ihren Herren diesem ohn-
geachtet nicht erkaltete, und schlug daher dem Könige vor, den Herzog weiter von 
Curlands Grenzen zu entfernen. Zum Vorwande dieser neuen Gewalttätigkeit 
mußte ein angeblicher geheimer Briefwechsel des Herzogs dienen, und zum neuen 
Aufenthalte ward erst Stockholm, nachher aber Jvanogorod gewahlet. Der letzte 
Ort lag zwar in einer Einöde, und schien daher ein unangenehmeres Gesangniß als 
M 3 das 
q)  Rclck S .  593.  Die curlandischen Stände des Gemahls  der  Herzogin,  vermöge geschlossener  
bestel le ten nach einiger  Zei t  den Lübecker  zum Verträge.  Die  Krone Polen hal te  von den Va:  
Obersten,  und sol len ihn auf  die  Ri t terbank ge;  kern der  beiden Herzoginnen von Curland und 
nommen haben.  Croy Gelder  gel iehen,  und dafür  der  Herzogin 
r )  v ,  Ficgenhor»! ,  Benl .  S .  230.  von Croy die  pomerel i ische Starol te i )  Schlocho 
s )  Thcatr. Europ. T. VIII .  p.  1183.  verpfändet .  Von dieser  ver längere der  Herzog 
t )  XVlOcrlcgung im Th.  Europ.  T.  VIII .  von Curland die  Hals te ,  und da er  Widerspruch 
p .  722 .  fand,  so war  die  Erbschaft  der  Herzogin bis  zu 
u)  Des Herzogs von Croy Mit t ler  war  eine Endiqunq des  Precesseo mir  Beichlag beleget .  
Bruderoccchter  der  Herzogin El tsabet l )  Magda-  Boebm Atta Paris Oliv. T. I .  P.  I .  p .  235.  
lena,  und der  Herzog Z^ob war emiger  ^rbe x)  XDtOetr lcgtmg S .  723.  
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das zu Riga zu enthalten. Allein der König Carl Gustav versicherte in einigen 
Staatsschriften, daß bey selbigem vorzüglich ans Erleichterung des Schicksals seines 
unglücklichen Freundes gesehen worden sey, weil der General Helmfeld, der als 
Statthalter von Jngermanland zu Narva hart an Jvanogorod wohnte, stets zu 
des Herzogs Günstlingen gehöret habe. Die Schweden betheuerten insgesamt, daß 
dem Herzoge in Jvanogorod nichts als die Freyheit mangle. Allein die Curlander 
behaupteten, man habe ihn im eigentlichsten Verstände alles Geldes beraubt, und 
überlasse ihn und die Seinigen dem unverdient harten Schicksale der Dürftigkeit. 
Im Junius (1659) griffen der damalige curländische Lieutenant Lübecker 
Die Schwe, und der Obristlieutenant Schwarzhof ein Regiment von 1000 Schweden, welches " 
den büßen aus Liefland zur Verstärkung des Grafen Duglas Herbeyeilete, an, und bemächtig-
Curland ein* ten sich des Generalmajors AderkaS, desObristenUexküll, und verschiedener curlan-
bischer Adligen. Am 23. Julius •>) erstiegen eben diese die Stadt Mietau mit 2000 
Bauern und 400 Reutern, stießen viele von der Besatzung nieder, nahmen den 
Commendanten Obrist Wenzel und 160 Gemeine gefangen, setzten die Oberrathe 
und andere eingeschlossene Beamte in Freyheit, brenneten die Thore aus, rissen die 
stärksten Bollwerke nieder, vernagelten das Geschütz, und zogen sich, nachdem sie 
zwey Tage lang das heftige Feuer des Generalmajors Meyer aus dem Schlosse aus-
gehalten hatten, mit vier der erbeuteten Kanonen zurück. Bald nachher verließen 
die Schweden Libau. Im August siel der litthauische Großfeldmarschall Fürst Sa, 
pieha , nachdem er einen Sieg über die Russen erfochten hatte, in Curland ein, und 
verheerte das flache Land. Am 2. September erstiegen die zwey curlandischen Obri-
sten Buchholz und Nettelhorst das Schloß Doblehn, und verliessen es wieder, da 
Graf Duglas sich näherte. Am 8. September ward Goldingen, am 22. Septem-
ber Windau, und am 9. October Schrunden von den Polen, undGrubin von dem 
branbenburgischen Statthalter von Preußen, .Fürst Bogislav Radzivil, erobert. 
Graf Duglas zog sich mit dem Ueberreste seines Heeres nach Liefland, und das ver-
einigte polnisch-brandenburgische Heer belagerte Bauschke und Mietau. Der Com-
mendant des ersten Schlosses widerstand bis zum Frieden allen unternommenen Be, 
stürmnngen: Allein der vorgedachte Generalmajor Meyer hielt sich nur bis zum 
30. December alten Styls oder 9. Jenner 1660 neuen Styls, weil ein kurz zuvor 
abgeschlagener Sturm ihm die Schwache seines Schlosses bey dem damaligen Froste, 
der die Wasserseite mit Eis beleget hatte, zeigte, und ihn zu der Uebergabe seines 
Schlosses nöthigte. 
§. 31. Der König Carl Gustav t i e f t  bey diesen und seinen übrigen Un-
Zubereitung glücksfallen noch nicht den Mlith sinken, sondern beharrete bey dem Vorsatze, Cur-
gen zumFric, jant,; Semgallen und Polnisch-Preußen mit seinen Staaten zu vereinigen. Er be-
fahl daher seinem Gesandten, der mit einigen polnischen Gesandten über einen Frie-
densschluß Unterhandlung pflegen sollte, am 21. December 1658, auf die Abtre­
tung dieser drey Provinzen zu bestehen *)/ und dafür zu sorgen, daß dem Herzoge 
von Curland zu einer Schadloshaltung für sein Land entweder Szamajten, oder 
auch das brandenburgische Fürstentum Minden mit einem Zuschüsse von 200,000 
Rthlr. die er selbst auszahlen wolle, überlassen werde. Im nächsten October (1659) 
gab 
y) Theatrum Europseum T. VIII. p. 1184. b) Pujjfendorf p. 504» 
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gas er einem andern Gesandten die Anweisung, er solle ganz Lieflaud, Curland und 
Semgallen, oder wenn dieses den Teilnehmern zu viel zu seyn schiene, die Bezah-
lung der Kriegeskosten und Curland fordern, und auf allen Fall das Geld, nie aber 
Curland fahren lassen. Dem Herzog könne er für sein Gebiete ein anderes Land, 
oder auch eine Summe Geldes versprechen, doch müsse die Summe sich nicht über 
600,000 Thaler belaufen, weil die Einkünfte der Herzogtümer nur 20,000 Rthlr. 
betrügen. Würden die Polen darauf bestehen, daß der Herzog wieder in sein Land 
eingesetzet werde, so müsse selbiger allen denen Vorrechten entsagen, welche ihm wah-
rend des Krieges von den Polen zugestanden worden waren, der Krone Schweden 
das Befatzungsrecht in allen seinen Festungen abtreten, aus der polnischen in die 
schwedische Lehnshoheit übergehen, und zugeben, daß die curlandischen Stande und 
Begüterten den lieflandischen Stauden in Rücksicht auf Rechte, Pflichten und Ver­
fassung gleichgesetzt würden. Fanden diese Bedingungen so vielen Widerspruch, 
daß man die Vernichtung des ganzen Unterhandlungsgeschafftes befürchten müsse, so 
könne er sich zu Bestätigung aller jetzigen Vorrechte des Herzogs und des Adels an-
heischig machen, wenn nur der Herzog sein Lehnmann werde, und ihm gegen Aus-
zahlung der 50,000 Rthlr. Pilten zurückgebe a). Die Vermittlung des Friedens 
übernahm der König von Frankreich, und zum Ort für selbige wurde Danzig bestim-
met. Eingeladen wurden die Gesandten von Polen, Schweden, Brandenburg, 
Niederland, und vom römisch-kaiserlichen Hofe, allein die Niederlander schloß man 
von der Mitvermittelung, und die dänischen Gesandten von aller Theilnehmuug aus» 
Der französische Staatsminister Cardinal Mazarini hatte dem ersten Gesandten sei# 
nes Hofes, de Lombres, und die Königin, wie auch der König von Polen, den Ge-
sandten des polnischen Staats aufgetragen, für die Loslassung und Entschädigung 
des curlandischen Herzogs zu sorgen, allein mit mehrerm Nachdruck als diese arbei-
tete sür den Herzog sein Oberrath und Kanzler Melchior von Fölckersam, welcher es 
wagte, ohne gegebenes Geleite nach Danzig zu kommen und seinen Herrn zu vertre-
ten l). Die Schweden wollten zwar diesen Kanzler durch Streitigkeiten über 
die Frage, ob er einen Paß haben müsse, unthatig machen; allein da der zweyte 
französische Gesandte es für überflüssig erklarte, dem einen Reisepaß zu geben, der 
schon seine Reise vollendet habec), so standen sie von ihrer Forderung ab, und Fol-
ckersam fing an, mit Beystand des brandenburgischen Gesandten, darauf zu drin-
gen, daß, noch ehe die Vermittelungsgeschaffke ihren Anfang nahmen, der Herzog 
in Freyheit gesetzet werden müsse. Dieser Zumuthung widersetzten sich die schwedi-
schen Gesandten, weil sie vermutheten, daß die Polen, wenn sie auf leidliche Bedin-
gungen erst den Frieden geschlossen hatten, aus Begierde nach Hause zu eilen, den 
Herzog verlassen, oder wenigstens zu dem, was er ihm vorschriebe, zwingen wür-
den. Der Graf de la Gardie, der vornehmste in der schwedischen Gesandtschaft, 
suchte den französischen Gesandten de Lombres auf den Wahn zu bringen, daß Duglas 
bey dem Verfahren gegen den Herzog weiter gegangen sey, als die Vorschrift seines 
Königs es verlangt habe, daß der Herzog in seiner Gefangenschaft zu Jvanogorod 
s» 
<f) Atta Pacit Olivenßs inedita ed. yo. Gottlob Boehm , Vratiflav. 1763« T. I» p. 53'. 
b) Folckersams Diarium in Attis Faris Oliv. T. Ii. p. 53S. 
c) ib. p. 541. 
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so bequem und sicher als in seiner Residenz lebe b), daß Curland stets ein Zubehör 
von Liefland gewesen sey, und daher dem Herrn müsse zugesprochen werden, der Lief, 
land besitze, daß zwar das Herzogthum Curland nur als Lehn mit Liefland vereiniget 
sey, allein jetzt, vermöge gewisser Umstände, nnr unter solchen Bedingungen von 
Schweden verliehen werden könne, die der Herzog nicht werde eingehen wollen, daß 
es daher die Billigkeit erfordere, dem Herzoge entweder ein anderes Gebiete in Sza­
majten, Litthauen oder Pomerellcn anzuweisen, oder auch den Churfürsten von 
Brandeliburg zu bewegen, daß er ihm das Fürstenthum Minden mit der deutschen 
Reichsstandschaft überlasse, und dafür ein gleich großes Stück von jenen polnischen 
Provinzen annehme e), und daß endlich auch sein König verpflichtet sey, den Her, 
zog von Curland anzuhalten, daß er dem Herzog von Croy die Erbschaft der verwitt, 
weten Herzogin von Curland ausliefere. Unter den polnischen Abgeordneten bezeigte 
sich einer, nemlich der litthauische Großkanzler, nicht sehr geneigt, für den Herzog zu 
reden, allein das geheime Versprechen des curlandischen Kanzlers, es solle ihm seine 
Mühevoll den curlandischen Standen mit 10,000 Rthlr. belohnet werden, machte 
ihn wirksam und thatig f). Ein anderer polnischer Magnat, nemlich der pom, 
mensche Unterkam.merer Gninsky, äußerte sogar feindselige Gesinnungen gegen den 
Herzog, und betheuerte, daß selbrger nicht verdiene in sein Herzogthum wieder einge, 
setzet zu werden, weil er seine Lehnspflicht gegen Polen zweymal verletzet habe, zuerst, 
da er ohne Vorwissen des Königs von Polen und der Republik mit Schweden den 
Neutralitatsvertrag geschlossen, und nachher, da er die Einwohner von Riga abge« 
halten habe, den Polen ihre Thore zu eröffnen. Die polnischen acholischen Geistli­
chen wünschten noch ernstlicher, daß der Herzog nicht wieder zu seinem Lande gelan, 
ge, denn sie hatten in allen kleinen curlandischen Oertern, die den Schweden von 
ihren Soldaten entrissen worden waren, die lutherische Religion zu vertilgen, und 
den protestantischen Gottesdienst zugleich mit den Privilegien, wodurch selbiger in 
Sicherheit gesetzt ward, zu vernichten gesucht, und wußten, daß alle ihre Bemühun, 
gen durch die Wiedereinsetzung des Herzogs vereitelt werden würden. Auch meldete 
sich der Hauptmann zu Pilten, Ewald von Sacken, bey den Friedensvermittlern, lind 
suchte es dahin zu bringen, daß Pilten dem Herzoge entzogen, und unmittelbar un# 
ter die polnische Krone geleget werde 9). Die polnischen und brandenburgischen Be, 
satzungen erpresseten inzwischen große Geldsummen von den schon verarmeten Cur, 
landern, und obgleich der polnische König ihnen befahl nach Polen zurückzugehen, 
so blieben sie dennoch in ihren Platzen, unter dem Vorwande, daß ihre Gegenwart 
nöthig sey, um den russischen Großfürsten abzuhalten in Curland einzudringen. 
Nach mannigfaltigen Hindernissen ward endlich die Friedensunterhandlung 
zu Danzig am 1. Jenner 1660 eröffnet, und am Ende dieses Monats nach Oliva 
ver, 
d)  ^old 'c i fam ward befragt ,  ob der  Herzog 200,000 Rthlr .  abgepresset ,  und bey seiner  Ge-
sich in der Gefangenschaft selbst unterhalte. Er fangennchmung habe der ganze Geldvorrath in 
antwortete:  dazu fehle  es  ihm an Gelde,  denn er  16 Gulden bestanden.  Diar. Folckerfam p.  
habe große Summen auf die indische Schiffahrt 548. 
verwendet ,  die  nun insgesamt eingcbüßet  wa? c)  Puffendorf de reb. gcjlis a Carola Guß. 
reu;  die  Polen und Schweden hät ten seine R. Suec. p.  583.  
Schatzkammer durch öf tere  Contr ibmionen er-  f )  Folckerfamn Diar, p.  548.  
schöpft; die Schweden hätten allein ihm über 9) Diar, Folckerfam. p,  570.  
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verlegt. Die Schweden verlangten anfänglich für des Herzogs Befreynng ein Lö-
segeld, und nachher wollten sie den Herzog erst nach geschlossenem Frieden gegen den 
bremisch-verdischen Statthalter, Feldmarschall und Reichsrath, Johann Christoph 
Königsmark, Grafen von Westerwick, austauschen; allein Folckerfam erklarte das 
letztere für unanständig, weil der Graf ein Unterthan und der Herzog ein unab-
hangiger Regent sey, das erste aber für unstatthaft, weil der Herzog nicht recht, 
maßig gefangen, sondern geraubt sey, und folglich seine Loölassnng mit der Frie­
densvermittelung auf keine Weife in Verbindung stehe. Er zeigte ferner, daß Cur-
land nicht für ein Stück von Liefland gehalten werden könne, und betheuerte, daß 
die Curlander lieber das Aeußerste wagen, als sich unter die schwedische Hoheit be-
geben würden. Die Forderung des Herzogs von Croy verwies er an die polnischen 
höheren Gerichte, vor welchen der Streit über selhige schon schwebe, ingleichen an 
den Grafen Duglas, der die zu Doblehn verwahrten Erbstücke zu sich genommen 
habe, behielt aber seinem Herrn die Hälfte der angesprochenen Erbschaft bevor. 
Endlich forderte er die Rückgabe oder Bezahlung aller der seinem Herrn bey und 
nach der Gefangennehmung entrissenen Sachen, unter welchen er fünf Schiffe al, 
lein auf 100,000 Rthlr. schaßte, ingleichen dte Vernichtung aller von schwedischen 
Richtern in curlandischen Streitsachen ausgesprochenen Urtheile, aller schwedischen 
Verordnungen und aller Steuerausschreibungen, und endlich die Abtretung des sei-
nem Herrn vorenthaltenen Theils von Liefland, und des Stücks von Curland disseit 
der Düna, welches die Stadt Riga besitze. Von schwedischer Seite verlaugte 
man, daß der polnische Staat das von ihm verlohrene Preußen dem Könige Carl 
Gustav verkaufe, und zwar mit der Bedingung, daß der König vom Kaufgelde 
•100,000 Rthlr. nicht der Republik, sondern dem curländischen Herzoge zum Ankauf 
eines andern Herzogthums in Vorpommern auszahle, und daß der Herzog von 
Croy seine Erbschaftsforderung dem Herzog von Curland für desselben Forderung 
!ün Schweden, in Betracht der fünf genommenen Schiffe, vertausche, damit der 
Herzog von Curland eine desto vollkommnere Genugthuung erhalte. Dieses ward 
bestritten, und für unstatthaft erklart. Daher meldete der schwedische Gesandte 
am 5. März 1660, daß sein Herr von seinem Verlangen, die Lehnshoheit von 
Curland zu besitzen, abstehe, allein den Herzog vor Schließung des Friedens nicht 
in Freyheit sehen könne. Da diese Bedingung auch verworfen, der Krieg in Dä­
nemark und Norwegen auf schwedischer Seite unglücklich geführet, und von den 
polnischen und brandenburgischen Gesandten Anstalt zu Aufhebung der Unterhand-
jungen gemacht wurde, erklärte der Gesandte am 13. Marz, daß der Herzog inner-
halb drey Wochen in Freyheit gesetzet werden solle, und bat, die Friedensunter-
Handlungen nach Lübeck zu verlegen. Am dritten Tage darauf erfuhr man, daß der 
König Carl Gustav am 12. Februar verstorben sey, und nun wollten die Abgesand-
ten der schwedischen Feinde auseinander gehen; allein der französische Vermittler 
hielt sie zurück, und übernahm die Bürgschaft , daß die vormundschaftliche Regie-
ruug ves minderjährigen neuen schwedischen Königs, Carls des Eilften, die Hand-
luugen der schwedischen bisherigen Gesandtschaft genehmigen solle. Man vereinigte 
sich darauf am 5. April N. St., daß der Herzog mit seinen Angehörigen und Hof-
staate innerhalb sechs Wochen nach Riga, und von dort am vierzehnten Tage nach 
Gebhardt Gesch. von Tiefland :c. 2. Th. N Unter-
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Unterzeichnung der Fnedensurkunde mit allen Ehrenbezeugungen nach Mietau 
bracht, und in Besitz seines Landes, seiner Vorrechte, des Archivs, und aller ge-
nommenen und noch vorhandenen Gerätschaften und Kostbarkeiten gefttzet werden 
solle. Doch müsse er zuvor eine schriftliche Entsagung aller Rache ausfertigen. 
Nachdem diese Hauptsache entschieden war, ging man zu Nebensachen 
über, nemlich zu Abfassung des Formulars der Acte, welche die Versicherung, sich 
nicht zu rächen, enthalten sollte, und zu der Bestimmung der curländische schwedi-
Zwist über schen Gränzen und der Schadloshaltung des Herzogs. Die erste Streitigkeit bey 
den Tttel dee diesen Gegenstanden erregten die Titel; denn die polnischen und brandenburgischen 
Herzogs, Abgesandten gebrauchten den Titel Sereniflima von der Herzogin, die schwedischen ' 
aber wollten ihr nur den Titel Celliffima beylegen l}). Der Herzog nannte sich Her-
zog in Liefland, zu Curland und Semgallen, und die Schweden strichen im For­
mular Liefland hinweg', weil sie den Namen dieses Landes für ihren König ausschlie-
ßend behalten wollten. Hiergegen wandten die polnischen Abgesandten ein, daß 
der lieflandische Titel dem Herzog Gotthard als eine ehrenvolle Benennung deswegen 
beygeleget sey, weil Polen durch seine freywillige Uebergabe Liefland erlanget habe, 
daß in selbigem fein Anspruch auf Liefland verborgen liege, und daß selbiger den 
Schweden um so weniger anstößig seyn müsse'), da Polen selbst noch ein Stück 
von Liefland besitze. Der französische Vermittler brachte die schwedischen Gesandten 
auf den Gedanken, daß der Titel ihrer Krone einst einen Anspruch auf Curland ver-
schaffen könne, weil es schiene,, als wenn der Herzog durch den Titel gestehe, fem 
Land liege in Liefland, und sey ein losgerissenes Stück des liefländischen Herzogthums; 
und nun verlangten die schwedischen Gesandten, daß in dem Titel die Worte im 
polnischen oder auch im schwedischen Lieflande gesetzet werden sollten; allein endlich 
Bequemten sie sich zu der Beybehaltung des bisherigen Titels. Eine andere Strei­
tigkeit entstand über des Herzogs Würde und Recht Gesandte zu senden, durch 
Veranstaltung des französischen Friedensvermittlers *). Die Schweden hatten 
nemlich bisher das Gesandtschaftsrecht des Herzogs bey den Friedensvermittelungen 
zu Lübeck erkannt, auch fand man an den größesten Höfen curländische Abgeordnete, 
die man als Gesandte eines unabhängigen Fürsten behandelte, und selbst bey den er-
sten Besuchen des Kanzlers Fölckersam hatten alle anwesende Botschafter ihm alle 
nud dessen einem Gesandten zukommende Ehrenbezeugungen eingeräumt. Bald aber nach dem 
Unabhängig! Anfange der Friedensvermittelung, da die Schweden noch hofften, den Herzog in 
keitsvvrrech- einen polnischen oder brandenburgischen Landsassen zu verwandeln, hatten sie gesucht 
te* den Herzog dadurch herabzuwürdigen, daß sie ihn dem Grafen Königsmark gleich# 
schätzten; allein Fölckersam widersetzte sich ihnen mit solchem Nachdrucke, daß von 
Königsmarks Freylassung in einem abgesonderten Absätze des Friedensentwurfs ge-
handelt wurde. Endlich am 25. März, da man über die curländische Granze sich 
besprechen wollte'), und der Kanzler Fölckersam, den der polnische Großkanzler mit 
sich gebracht hatte, dem Ausspruche des französischen Vermittlers, de Lombres, es 
müßte 
h)  Atta P. Oliv. T« 1.  p .  226.  ( )  Pdßorius 1.  c .  T.  I .  p .  170.  Diar ,  
0  Ibiä p 22?.  Folckerjam. ib .  T .  I I .  p .  566.  Beide wej ,  
y  r  * 3 '  chcn in  Nebenumstäuden von einander  ab,  Mm 
k) Atta f .  Oliv. P,  I .  x .  165.155.  ich bin vorzügl ich otm Folckeshm gcfolgel .  
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mußte die rigisthe Grenze bleiben wie sie jetzt sey, weil sie von dm Herzogen von 
Curland durch Verträge anerkannt sey, widersprach, und erwiderte, sein HerzoK 
habe blos am 7. Junius 1630 dem schwedischen Könige versprochen, innerhalb den 
nächsten sechs Jahren über die Granzen keine Klage zu erheben, fuhr de Lombres 
auf, und behauptete, der Abgeordnete eines untertänigen Lehnfürsten müsse sich 
nicht unterfangen unter Gesandte sich zu sehen, oder in die Friedensunterhandlum 
gen zu reden. Hierauf antworteten die polnischen Gesandten, daß, obgleich es scheine, 
daß Folkersam hier nicht als Gesandter betrachtet werden könne, weil sein Herr ge-
fangen sey und ihn nicht habe mit Beglaubigungsbriesen versehen können, so müsse 
man ihn doch ehren, als den ersten Staatsbedienten eines Fürsten, zu dessen Schutze 
Polen sich verpflichtet habe, und als einen schon oft zu Gesandtschaften gebrauchten 
Mann, ohne dessen Belehrung man ohnehin über die jetzt abzuhandelnden Gegen-
stände keinen gerechten Schluß fassen könne. Fölckersam fügte hinzu, er sey berech­
tigt, als ein eingebohrner Pole hier Platz zunehmen, wo über die Verfassung des 
polnischen Staats gehandelt werde, sey aber überdem noch von seinem Könige zu 
allen denen Geschäften bevollmächtiget, die die Verteidigung seines unschuldig lei­
denden Herrn betrafen, auch von den polnischen Gesandten oder Commissarien ins-
besondere *11 der heutigen Sitzung eingeladen. Sein Herzog sey kein untertäniger 
polnischer Lehnmann, sondern ein freyer Lehnfürst vermöge eines Vertrages, und 
für feine Person unabhängig, auch im Besitze des Rechts Königen gleichgeschatzet 
Zu werden. Er werde daher des de LombreS Verfahren dem Könige von Frankreich 
melden, und wisse im voraus, daß dieser Monarch seinen Herrn höher wolle geach, 
tet wissen, und ihm Genugthuung verschaffen werde. Diese Drohung machte den 
Vermittler ruhig und leidend, und Folkersam behauptete seinen Platz. 
In der Hauptsache ward aber von dem Kanzler von Fölckersam wenig ge, Friedens-
wonnen. Denn da eine Schanze, die man für eines der wichtigsten Besestigungs, Schluß zu 
werke der Stadt Riga hielt, auf dem dem Herzog von Curland gehörigen Boden ^liva. 
lag, so glaubten die Schweden diesen Boden nicht entbehren zu können. Fölckersam 
bestand auf Schleifung der Schanze, oder Anerkennung der curländifchen Landes, 
hoheit in dem Theile disseit der Düna. Allein die brandenburgifchen Gesandten au, 
ßerten, daß, wenn der polnische Staat in die Abtretung dieses Bodens willige, der 
Herzog nur eine Bürgschaft darüber fordern könne, daß die Festungswerke nicht er­
weitert, und das Stadtgebiete nicht über eine Stunde weit von der Düna und 
Stadt ab ausgedehnet werden dürfe. Von polnischer Seite verlangte man die 
Schleifung, weil die Überlassung des Bodens aus den Zeiten herrühre, da Riga 
und Curland unter einer einigen Oberherrschaft gestanden hatten; doch wollte man 
nachgeben, wenn die Krone Schweden dem Herzog, gleichsam als eine Genug, 
thuung für seine Gefangenschaft, das Recht verstatte, gegen Erlegung des gewöhn-
lichen Zolles seine Schiffe von Mietau ab in das Meer gehen zu lassen. Aliein die, 
ses lehnten die schwedischen Gesandten ab, weil es mit dem rigaischen Stapelrechte 
und Handel nicht bestehen könne m). Endlich war alles, was der Herzog erhielt, 
blos die Erstattung desjenigen, was von dem ihm geraubten Gute noch vorhanden 
war, die Bezahlung dessen, was an den in dem aufgenommenen Verzeichnisse bemerk, 
N 2 ten 
m) Relcl?  p .  600.  
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ten Gütern fehlte, die Vernichtung derjenigen Reverse und Verpflichtungen, die et< 
weislich durch Waffen erpresset waren, der Gebrauch der Bulderaa nebft der freyen 
Schifffahrt auf selbiger, und endlich seine Erlösung aus der Gefangenschaft, und 
Wiedereinsetzung in seine alte Würde und sein Herzogthum. Er verlohr seine An-
spräche an das Land vor Riga, an Nuhnen, welches seine Vorfahren von Dane-
mark eingetauscht hatten, und an Sonneburg, ieal und Madzel, oder an diejenl-
gen Lander, die ihm für Pilten ehemals eingeraumet werden sollten, und er bekam 
nicht einmal Bauske wieder, weil die Schweden diesen festen Platz nicht ihm, son­
dern den Polen ablieferten t und diese selbigen nicht eher fahren ließen, bis daß sie 
ihm dafür io,ooo Gulden abgedranget hatten "). Dennoch stellete er am 10. 
April 1660 den Revers der Verzicht auf alle Rache nach dem vorgeschriebenen 
Formulare aus °). Die Friedensurkunde wurde von denen Gesandten, die in der 
Unterhandlung begriffen gewesen waren, am z. May 1660 unterschrieben "), und 
durch selbige ward endlich das Herzogthum Curland für diesesmal seinem fast u«ver-
meidlichen Untergange entzogen. 
Verfassung §. 32. Der Herzog traf am 8. Julius 1660 wieder in seinem Lande ein, 
des Landes wählte Goldingen zu seinem bestandigen Aufenthalte, weil Mietau bis im August 
nach dem von dem polnischen Obristen Bremer ihm vorenthalten ward, und ließ sich am 2. 
Kriege. September durch königlich polnische Commissarien feierlich wieder in Besitz der 
Herzogtümer und des piltenfchen Kreises setzen q). Er fand die Dörfer verheeret, 
und das Land so sehr ausgesogen, daß er blos den Schaden, den er für seine Per« 
son durch den schwedischen Krieg gelitten hatte, auf siebentehalb Millionen Thalev 
schätzte v). Seine Kostbarkeiten und Gerätschaften waren geraubt, seine Waa, 
renla-
n) Der Herzog von Curland hat te ,  vermöge in  Boebm Attis Pacit Oliv, T. I. P. II, p, 
des mir  Riga 1605 getroffenen Vergleichs,  blos  164.  § .  6 .  10.  
das  Recht ,  von Libau und Windau aus Handt  
lung führen zu lassen,  suchte  aber  von Zei t  zu cj)  Nettelbladt 1.  c .  p. 168. Der König 
Zei l  auch andre Häsen zu gebrauchen,  und woll te  Johann Casimir  hat te  sich am 20.  Apr.  N.  St .  
die Bul^raa durchstechen lassen, um auf selbi- 1660 durch eine besondere Acte (Dogiel Cod. 
ger  von Mietau au '  in  die  Kauger  Wlck,  ohne dipl.  Polov. T V. p.  437.)  verpf l ichtet ,  den 
Dünamünde berühren zu dürfen,  Schiffe  senden Herzog bey Curland und Pi l ten stets  zu schützen» 
zu können.  Allein beides  wurde durch den schwe­
dischen Befehlshaber und den Rath zu Riga ge- r) Defcriptien de laLivonie, a Utrecht 1705. 
hindert .  Jenes  dadurch,  daß man Mc cuvlan* p .  243 Der  Verfasser-  dieser  Schrif t ,  e in  in  
dischen Schiffe ,  die  nicht  aus  den beiden Hafen England gebohrner  curlandischer  Freyherr  von 
zu Libau und Windau kamen,  wegnahm, uud Blumberg,  dessen Vet ter  der  vom Herzog in  
«rf t  nach Ausstel lung schrif t l icher  Versicherung,  der  Tabagischen Handelsangelegenhei t  uud in  
daß keiu Hafen,  außer  Windau und Libau,  künfi  «ndern Geschaff ten gebrauchte  Abgesandte  dieses  
t ig  gebraucht  werden sol le ,  wieder  zurückgab;  Geschlechts  war ,  vers icher t ,  diese Nachricht  von 
dieses ,  indem man erklär te ,  daß die  Bulderaa,  Leuten zuhaben,  welchen der  Herzog selb!?  s ie  
so wie der  ganze Meerbusen,  zu Riga gehöre,  gesagt  hat .  Ach bemerke hierbei ; ,  daß die  De-
uud die  neue Fahrt  von Riga gleich der  Düna fcr ipt ion eine Übersetzung is t ,  und im Origi ,  
genutzt  werden sol le .  Norvbcrg Heben Carls  nal  den Tire«:  An Account  of  Livonia  (Lon-
XII .  Zx.  r .  Schweden III .  Th S .  103.  don 1701.)  führt .  (  S .  Hr.  Gavebufch Abs 
0)  Afra  Paris Ol iv. T. I .  P.  I I .  p .  140.  handl» von jLiv(ßnC>ifcI?cn (Vefchichtschreis  
p)  lnf t rum. Pacis  ap Puffendorf de reb. bcrn S .  21z. uud l ivländ,  Vibkothek I .  Th.  
geflis a Car. Gujt. R. Suec. p. 44. Ädd. und S. 74.) 
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henlager geplündert, seine Vorwerke zu Grunde gerichtet, seine auswärtigen Ham 
delSfestungen von Ausländern erobert, seine Handlung vernichtet, und seine Krie-
gestund Kauffartheyflotte von 40 Schiffen, von welchen die Hälfte 50 bis 30 
und eines 8c> Kanonen führte, von Freunden und Feinden aufgebracht, und er 
hatte wenig Hoffnung neue Reichthümer durch Handlung zu sammlen, da der lange 
Winter nur eine kurze Zeit zum Handel verstattete, und daher verschiedene Jahre 
verfließen mußten, ehe die nöthigen Schiffe und Waarenlager zu bestimmter Zeit 
bereit gehalten werden konnten. Hierzu kam noch, daß nicht nur der russische Zaar 
allen Handel seiner Staaten zu einem Regal machte, und den Unterthanen die 
Waaren abkaufte, um sie zu vertheuern und in erhoheten Preisen den Auslandern 
zu überlassen, sondern daß auch der brittische König 1660 verbot, Waaren auf 
andern als englischen Schiffen, die wenigstens zu drey Viertheilen mit Englandern 
bemannet waren, nach England und Schottland zu bringen. Noch ein anderes 
Hinderniß veranlassete der sortdaurende russisch - polnische Krieg, der erst am 30. 
Jenner 1667 durch den andrussowischen dreizehnjährigen Stillstand geendiget ward. 
Denn obgleich der Zaar dem Herzog Jacob die bündigsten Versicherungen gab, daß 
seine Lander von den Russen verschonet werden sollten, wenn er unparteyisch bliebe, 
so forderten demohngeachtet die polnisch- litthmüschen Feldherrn Hülse und Unter-
stützung von ihm, und zwangen ihn, sich mit betrachtlichen Summen loszukaufen, um 
die russische Neutralitat nur nicht einzubüßen. Aus Mangel der Schiffe mußte 
der Herzog seine Waaren über Riga aussenden, und hier erschwerten die Schweden 
durch beträchtliche Zollerhöhungen die Geschaffte. Zwar versprach der König von 
Polen ihm am 6. August 1661, daß er auf die Abschaffung der neuen Zölle, so wie 
auf die Rückgabe der dem Herzog genommenen Sachen, und die verabredeten Ent-
fchädigungen, dringen wolle 6). Allein diese Zusage hatte keine günstige Folgen. 
Billig hätte der Herzog von der polnischen Monarchie und Republik eine Piltmfche 
Ersehung des Verlustes, den er ihrentwegen gelitten hatte, erhalten müssen, und Begebeuhei-
der König Johann Casimir hatte auch als eine solche ihm das Eigenthum von Pil-ten* 
ten angeboten. Aber da er dieses annahm, verschob der König die Vollziehung des 
Anerbietens bis auf den nächsten Reichstag, und unterstützte vielmehr den pilten, 
schen Adel, det nun, da er des Herzogs Schutz nicht mehr bedurfte, sich von der 
curländischen Hoheit und Jncorporation wieder loszumachen trachtete. Die pilten-
schen Begüterten hatten seit dem 15. Julius 1658 sich zu den curländischen Landta-
gen einladen lassen, selbige besucht, und noch am 13. Februar 1660 mit den cur­
ländischen Ständen gemeinschaftlich ein Schuß - und Vertheidigungsbündniß zu 
Abhaltung der Feinde von Curland und Semgallen errichtet. Allein gleich nach 
des Herzogs Zurückkunft weigerten sich einige derselben, auf dem am 21. Februar 
1661 gehaltenen curländischen Landtage zu erscheinen 9* Der stärkere Theil des 
N 3 Adels 
s) Dogiel Cod. dipl, V. p. 440. Vermöge den Theil von R«val und Esthlaud, auf welchen 
de5 H- Vr Scbouly geschriebenen Tctfudis fein Stammvater Anspruch machte, abgefordert 
über die (Bcfcbicbte von Bioland, (s. Hr. haben, vielleicht, um dadurch die Scbadeneer: 
©aöebuft ib  <$Uvl«nt>.  Jahrbuch.  I I I .  ?h.  I I .  sehung undAbwürdigung de? Zol les  zu erpressen.  
Absch. S. 97.) soll der Herzog Jacob 1673 t) v, ?tegenhorn, Veyl, S. 103, 
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Adels u) erneuerte zwar am 25. Februar die Vereinigung des Jahrs 1656, allein 
der Präsident Ulrich von Saken brachte ein königliches Handschreiben zum Vor-
schein^ wodurch die Gerichtbarkeit im piltenschen Kreise dem Herzog aberkannt, und 
den piltenschen Landrathen zugesprochen wurde. Dieses Schreiben erlarte der König 
am 25. Junius 1661 r) für erschlichen und ungültig, und auf den folgenden Land, 
tagen verstanden sich die piltenschen Repräsentanten •») zum Aufgebote und der Hee­
resfolge unter des Herzogs Fahne. Bald hernach warf sich der polnische Obriste und 
Kammerer, Otto Ernst von Maydel, zum Präsidenten des piltenschen Kreises auf, 
suchte die vom Herzog eingesetzten Landrathe unwirksam zu machen, wählte ans sei# 
nen Freunden mue Landrathe, verschaffte sich und diesen eine königliche Bestätigung, 
die abermals den Herzog von aller Gerichtshohcit ausschloß, und veranlasset«; den 
polnisch-litthauischen Reichsfiscal, daß er gegen den Herzog über seine piltensche 
Herrschaft eine Klage erhob. Diese Klage ward zwar vom Könige am 19. Jenner 
1667 vernichtet, und zugleich ward auch des Herzogs pfandherrliche Hoheit bestä-
tiget s); aber da der von Maydel die Art in Polen Geschaffte zu betreiben sehr ge-
nau kannte, so gelang es ihm, diesen Ausspruch durch mancherley königliche Hand-
schreiben ungültig zu machen, bis daß endlich die herzoglichen Abgeordneten den 
König Johann Casimir bewegten, am 1. Marz 166g den von Maydel mit seinen 
Landrathen abzusetzen, und am 20. Junius den samtlichen Einwohnern des pil-
tenfcheu Kreises strenge zu befehlen, keinen anderen als den herzoglichen Landra-
then zu gehorchen. 
Der Herzog 33. Die ausländischen Besitzungen des Herzogs wurden, sobald das 
bringt das Gerüchte seiner Gefangenschaft erscholl, Verlohren, denn die Gebrüder Lampsin grif-
vciiof)vci.c ^ seu Jacobsstadt auf Tabago 1658 an, wurden abgeschlagen, zogen darauf die Be-
der satzung, durch die Vorstellung, daß der Herzog alles eingebüßet habe, und sie nicht 
unterstützen könne, an sich, erregten eine Empörung, ließen durch ihre Verschworne 
den Commendanten von Beveren gefangen nehmen, zwangen selbigen, das Schloß 
ihnen gleichsam in Verwahrung zu geben, und machten sich zu Herren des Landes, 
unter dem Vorwande einer freundschaftlichen Vorsorge für den Herzog Q). Ilm 
diesem Vorgeben den Anstrich der Wahrscheinlichkeit zu geben, verfertigten sie ein 
genaues Verzeichniß alles Vorraths von Waaren, Geschütz, Pertinenzien, und 
andern'Dingen, und daraufnahmen sie auch das africanische Fort S. Andreas in 
Besitz. Der Herzog forderte gleich nach seiner Wiedereinsetzung ihnen seine Bcsi> 
Hungen ab, und klagte, da sie sich entschuldigten, über sie bei) den Generalstaaten 
der vereinigten Niederlande. Aliein er fand k»in Gehör, und außerdem entrissen 
die Britten den Niederländern 1661 das Fort S. Andreas b), die Franzosen aber 
1662 Tabago. Der Besitzer des bisherigen curländischen Forts, Cornelius Lamp­
sin, suchte bey dem machtigeren Herrn, dem König Ludewig XIV. von Frankreich 
Schutz/ 
ll) Nett elbladt Anecdota Curlandiae. a) Fatum Tabago v. 24. Damals hatte 
, )  Dopiel 1.  c .  V.  p.  4.10. Tabago drei) große Oertcr, (wovon zwcy befesii-
^ ' get waren) und 12000 Einwohner, ib. p. 29.  
ty) V+ oicpüibovn, jbcyU 233. jLfiUb? Tcrtre Hiß. generale des AntiWcs habitics 
tAgsAbfl'btcö vom 5. ?>ug. 1662« par {es Fnwcoisj T. III. Tr. I. c. 2. §. 10, 
z)  Dogicl V. 442. 443. b)  Fatum p.  27. 
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Schuß, ließ sich von selbigem zum Baron von Tabago erheben, und litte, daß der 
König die Insel der französisch-westindischen Handelsgesellschaft schenkte. 
Endlich wandte sich der Herzog an den brittischen König Carl, und traf 
mit selbigem am 17. November 1664 c) einen Vergleich, wodurch er Dinge ver-
schenkte und annahm,- die weder er, noch auch der König besaßen. Er überließ nem* 
itch dem Könige das Fort S. Andreas, mit allen dazu gehörigen kleineren Festum 
gen, Niederlagen, Geschütze, und Ammunition, und bedung sich dagegen das 
Recht aus, daß seine eigene, nicht aber seiner Unterthanen Leute, jahrlich für 12000 
Pfund Sterling an Waaren auf Guinea einkaufen, umsetzen, und unter den Ca-
nonen englischer Schanzen in neu zu erbauenden Waarenhauseru, gegen Bezahlung 
eines Zolles von drey vom Hundert beym Ein, und Auslaufen in guineisch -engli-
schen Hafen, aufbewahren könnten. Der König gab dem Herzog die Insel Ta-
bago, und verliehe selbiger den Schutz seiner Krone, unter der Bedingung, daß der 
Herzog keine andere als curlandische und englische Unterthanen auf selbiger dulde, die 
tabagischen Waaren blos nach England, Curland und Danzig bringen lasse, die 
englischen Einwohner mit keiner andern Steuer, als der, die zur Beschirmung und 
Verteidigung der Insel unentbehrlich seyn würde, belege, und zur Zeit eines Krie-
ges der großbritannischen Krone ein Schiff mit vierzig Canonen, jedoch ohne Bc 
mannung und Speise, auf ein Jahr unentgeltich leihe. 
Bald hernach kam Tabago an die Niederlander, allein sieben englische Frey-
beuter brachten 1665 in dem brittisch, niederländischen Kriege die Festung, die ein 
niederländischer Goldschmied als Commandant verwahren sollte, durch eine bloße 
Aufforderung in ihre Gewalt, sandten die französischen Einwohner nach Martinique, 
verwüsteten alle Wohnplatze bis auf eine lampsinische Zuckerbauerey, die sie, um 
stets Rum vorrathig zu haben, beibehielten, und hinterließen 50 Mann in der 
Schanze. Der Commandant dieser Leute ließ sich im August 1666 durch einen 
französischen Trommelschlager aus seiner Festung locken, und streckte daranf mit 
den Sein igen das Gewehr vor 25 Mann, welche der Gouverneur von Grenada 
nach Tabago gesandt hatte. Die schwachen Sieger hielten es für nöthig, alle Wohn-
platze einzuäschern, und die Insel ganzlich zu entvölkern, verließen auch das Land, 
nachdem sie die Schanze geschleift hatten, im Marz 1667, und also kurz zuvor, ehe 
der Bredaische Friede den Niederländern als letzten Besitzern die Insel wiederum zu-
sprach. Unter dem niederländischen Schutze baueten die Lampsine ihre Pflanzungen 
wieder an, wurden aber 1671 von den Generalstaaten angewiesen, Tabago dem 
Herzog von Curland abzuliefern, weil der König Carl es für eine Gewalttätigkeit 
erklarte, daß man eine Insel, die er dem Herzog gegeben habe, blos deswegen an 
sich zu reißen suche, weil der Herzog nicht Zeit gehabt habe, sie vor Ausbruch des 
Krieges in Besitz zu nehmen. Die Lampsiner waren ungehorsam, sandten 1672 
neue Einwohner nach Tabago, welche einige englische Schiffe im nächsten Jahre 
wieder vertrieben b), und verkauften endlich am 19. May 1676 alle ihre Besitzun-
gen, 
Caroli "R. M. Brit. Urkunde in den Bcy- k>) Die Verkäufer twett Huybregt Lampsin, 
lagen zum Fatum A. p. 33.  und zu v.  Tiegen--  Rathsherr  im Rathe von Mandern, Iosinc» 
Horn cttrlänyjschem Staatsrechte S, zzz. de Haze, des VewindtMers der oftmWm 
Com-
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gen, Ansprüche und Gerechtsame, mit der ausdrücklichen Erinnerung, daß es da, 
bey auf die Gültigfeit ihrer Rechte nicht ankommen solle, und daß sie ihre vier 
Pflanzungen und zwar bis zum Jahre 1700 steuerfrei) behalten wollten, für 30,000 
hollandische Gulden, der Admiralität der Staaten von Holland und Westfries-
land e)« Die Admiralität ließ durch den zeeländischen Lieutenant -Admiral Jacob 
Vinckes, unter Bedeckung einer Flotte von sieben Linienschiffen, Tabago bevölkern; 
allein der französische Admiral Graf von Estrees sprengete am 21. Julius 1677 den 
Admiral Vinckes mit der neuangelegten Sternschanze auf Tabago in die Luft, ver-
Heerte alles was auf der Insel angebauet war, und ging am 27. December nach 
Frankre ich zurück.  Tabago ward also abermals  e ine  Wüsteney,  und kam 1 6 7 9  
durch den Nimweger Frieden wiederum an den König von Großbritannien. Der 
König befahl am 19. Jenner i6go seinem Gouverneur auf Barbados, Jonathan 
Atkins, dem Herzoge von Curland mit drey Schiffen und allen erforderlichen Noth-
wendigkeiten zu der Besitznehmung der Insel Tabago behülfiich zu seyn, allein nicht 
zuzugeben, daß zwischen den Einwohnern von Tabago und Barbados Handlung 
getrieben werde f). Der Herzog sandte darauf zwey Schisse nach Tabago, von 
welchen eines durch Algierer aufgebracht ward, das andere aber an den Ort seiner 
Bestimmung gelangte, und den neuen curländischen Gouverneur, Obrist Monck, 
nebst seinen Leuten, aussehte, und der Gouverneur Atkins trug das Seinige dazu 
bey, daß die Curlander eine neue Schanze aufführten, und einige Pflanzungen an-
legen konnten. Nunmehr war es nöthig mehrere Anbauer herbeyzuschaffen, und 
da diese entweder Curländer, oder auch Englander, vermöge der Urkunde des Königs 
Carls II, seyn mußten, Curland aber keine Leute abgeben konnte, so hielt es schwer, 
die Bevölkerung zu bewerkstelligen. Allein der Herzog fand bald eine Auskunft, 
und ersparte zugleich die Kosten, die er dem Anscheine nach hätte aufwenden müssen. 
Er verabredete nemlich am 20. September I6§I Ö) mit Johann Poyttf, einem 
londnifchen Seefahrer, der viele Kenntnisse von den Antillen hatte, und in dem 
Wahne stand, daß die Caraiben, seine Freunde, ihm verschiedene von ihnen ge, 
heimgehaltene Goldadern auf Tabago zeigen konnten und würden, daß selbiger in# 
nerhalb den nächsten drey Jahren 1200 Menschen auf seine Kosten nach Tabago 
bringen, und daselbst so lange unterhalten sollte, bis daß sie 120,000 Acres oder 
Acker englischen Maaßes ausgerodet, und so weit angebauet hätten, daß sie sich 
selbst nähren könnten. Diese 1200 Leute sollten in den ersten sieben Jahren (teuer? 
und zollfrei) seyn, nachher aber dem Herzog 2 Pence für jeden Acker, und wenn sie 
wohlhabender würden, den Zins, der in Jamaica gebräuchlich sey, zum jährlichen 
Lehnzinse reichen, und nach englischer Verfassung eine Committee bestellen, die, nebst 
dem herzoglichen Gouverneur, über alles, was des Landes Wohlfahrt und Sicher? 
heit betreffe, die nöthigen Schlüsse fasse. Zu dieser Committee sollte jeder District 
zwey 
Compagnie von Zeclant und Middelburg Adrian Verkaufsurkunde im Fatum Tabago, Beyl. K. 
Lampsins Wittwe, und Johann und Geleyn p. 69. 
Lampsin, Söbne des verdorbenen Corneliö c) Bafnage Annalet des Provittcet Unies T. 
Lampsin, Gecommitteerden ter Vergaderinge II. p. 455. 
van hacr Hoog M. Heeren Staken - Gene- f) Fatum Tabago p. 28. 
ral der verecnighde Nederlanden. S. die g) Contract im Fatum Tabago, F. p. 43. 
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zwey Personen dem Gouverneur vorschlagen, um einen davon auszuwählen. Der 
Herzog sollte den Gouverneur und durch diesen alle Civil- und Kirchenbediente Vers 
ordnen, obgleich auf dieser Insel alle Religionen außer der römisch, (acholischen ge-
duldet werden'sollten. Poyntz sollte verpflichtet seyn, so viele Schanzen aufzufüh, 
ren, als der Gouverneur verlangete, auch wenn es die Committee und der Gouver-
neur für nützlich hielten, noch 1200 Menschen auf seine Kosten nach Tabago senden, 
ohne dafür mehrere Acker zu verlangen. Außerdem aber sollten die Hafen jeder 
handelnden Völkerschaft offen stehen, und die Insel im Kriege die genaueste Neutra-
litat genießen und beobachten. Poyntz machte Anstalt seine Versprechungen zu er­
füllen , und ward vom Könige unterstützet. Allein da der englische Gouverneur von 
Barbados befürchtete, daß die Zuckerpflanzungen auf Tabago dem Handel seiner 
Insel schaden würden, und daher dem Könige die Besorgniß beybrachte, daß die 
poyntzische Bevölkerung den Zuckerzoll vernichten könne"), so ward Poyntz genöthi-
get, zu seinem großen Nachtheile, die schon auf der Themse liegenden Frachtschiffe 
zu entlassen, und seine Unternehmung aufzuschieben. Die deutschen oder curlandi, 
schen Pflanzbürger litten Roth, schifften sich zum Theil mit dem Gouverneur Monck 
und allem was sie besaßen ein, kamen 1683 in ihr Vaterland zurück, und hinterließen 
Tabago abermals fast als eine Einöde. 
§. 34» Im Jahr 1668 legte Johann Casimir die polnische Krone nieder, ̂ Begebi-ichei-
und entließ durch eine besondere Acte am 17. September den Herzog seiner Lehns- Könias " 
pflicht '). Auf dem Wahlreichstage 1669 forderte der Herzog die Ersetzung des Michael. 
Schadens, den bas litthauische Heer seinen Unterthanen und ihm zugesüget hatte, 
ferner die Überlassung des Stifts Pilten. und das Recht, für sich und seine Nach, 
kommen Güter in Polen und Litthauen zu kaufen. Auf jenes erklarten die Reichs-
stände, daß eine Commisston die nöthigen Nachrichten einziehen sollte, aber dieses 
ward am 6. Julius zugestanden, und von dem am 19. Junius erwählten Könige 
Michael (Thomas Wisniowiecki) am 27 November bestätiget. Der ehemalige pil-
tenische Präsident erschlich wiederum einen Befehl an den Herzog, die Gerichtbar, 
keit in Pilten nicht auszuüben. Allein der König hob am 1. December 1669 den 
Befehl auf 6), und verordnete, daß der Herzog den District Pilten so wie bisher 
besitzen solle, bis daß über dessen Rechte ein förmlicher richterlicher Ausspruch ergam 
gen seyn würde. Einige aus dem curländischen Adel suchten die bischöflichen Rechte 
des Herzogs in den Herzogtümern zu kranken, entzogen den Predigern die Ein-
künfte, die sie von den verwüsteten Höfen erhalten mußten, unterließen, die ze^s 
stöhrten Kirchen wieder aufzubauen, und heiratheten in verbotenen Fallen, ohne 
des Herzogs Zulassung gesucht zu haben. Gegen diese wurden Strafen auf dem 
Landtage am 14. Marzerkannt, und zugleich verordnete man einen adligen Kir-
chenvisitator für jedes Herzogthum. Einige Russen, griechischer Religion, die sich 
im letzten Kriege bey dem Amthause Holmhof im seelburgischen Districte an der 
Düna niedergelassen, und eine kleine Stadt (Schlabodda) angeleget Hutten, beka­
men 
h) Fatum, Beyl .  p. t o6. k) Dogiel V. 444 , 44Z. 
i) Andr. Ckrxf. in Zalufkie "Zalufki epi-
f tolarum hif tor ico-famil iar ium T I .  p .  58-  0  v« Negenborn,  E>tyU S .  239.  
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mm am 12. Februat? 1670 vom Herzoge Stadtrechte und verschiedene Vefreym? 
gen, und stifteten den Flecken Jacobstadt, der jetzt eine griechische und eine catholi 
sche Kirche hat, und vorzüglich den Bärenziehern, die in fremden Landern ihren litt 
terhalt durch Müßiggang erwerben, zum Aufenthalte dienet. Die Belehnung des 
Herzogs verzögerte sich bis zudem 28. November 1.670 und war mit einigen 
merkwürdigen Begebenheiten verbunden. Denn der polnische Hof wollte den resor-
mitten Abgesandten und Oberhauptmann zu Kuckum, Christoph Heinrich von Put-
kammer, nicht zum Leheneide lassen, weil vor seiner Bestellung 1666 keiner, der zu 
der Kirche der Resormirten gehörte, eine eurlandische Staatsbedienung bekleidet 
hatte, und da nach vielen Streitigkeiten man endlich diesem Manne den Leheneid ab-
nahm, versäumte man einige Feierlichkeiten, über deren künftige Beobachtung man 
einen Revers ausstellet?. Noch auffallender war das Betragen des pabstlichen Lega-
tcn n), welcher bey dieser Gelegenheit öffentlich dem polnisch, litthauischen Freystaate 
das Bischofthum Pilten als ein Eigenthum des Pabstes absorderte, und darübev 
eine Manisestationsacte niederlegte. Dieser Zumuthung widersprachen die Stande 
des polnischen Freystaats ans dem Reichstage 1672 beylaufig bey Gelegenheit der 
fortgesetzten Klagen über des Herzogs Regierung in Pilten; denn sie äußerten, eS 
fey unbillig e), daß der Herzog vermöge eines Reskripts des Königs Johann Casi-
mir die Appellationen aus Pilten an die königlichen Gerichte durch Gewalt und eigen-
mächtige Verordnungen hintertreibe, da Pilten sowol dem Titel als auch dem Rechte 
Nach zum szamajtischen Bischosthume gehöre. Aus dem Reichstage, auf welchem 
dieses geschähe, bezeigte man sich gegen den Herzog überhaupt sehr abgeneigt, und 
behauptete, daß er den Vorsah habe, sich unvermerkt zum unumschränkten erblichen 
Herrn von Curland und Pilten auszuwerfen, und daß er durch einige Liefiander und 
Curlander, die in der königlichen Kammer viel gölten, sich zum Schaden der Re-
publik Briese und Siegel über ein Recht zu einer solchen Unabhängigkeit zu verschaf-
fen gewußt habe *). Man erklärte es auch für eine Verletzung der Lehnmanns-
pflichtq), daß der Herzog, zu einer Zeit, da die Republik semer Hülfe im Türken-
kriege benöthiget fey, Curländer werbe und fremden Mächten verkaufe, auch sich 
nicht entsehe, seinen Sohn mit einigen tausend Mann polnischer Unterthanen weit ent-
fernten Regenten zum Dienste zu überlassen. Und endlich nothigte man den König, 
daß er am 11. August 1672 ein allgemeines Ausschreiben an den curländischen, sem­
gallischen und piltenschen Adel ergehen lassen mußte, worin des Herzogs Verfahren 
öffentlich getadelt, und jedem Curländer und Piltener befohlen ward, innerhalb 
einem Monate die fremden Dienste zu verlassen, und nach Curland zurückzukommen. 
Be^wcheit §. 35. Der König Michael verschied am , 0. November 1Ü73, und Jo-
tet] »^r Hann Sobiesky erhielt am 20. May 1674 das Reich, verschob aber die Krönung 
^obftnR1^5 zum 2. Februar 1676, und die herzogliche Belehnung bis zum 28. April 1677 V). 
^ * Bey der letztern mußte der Herzog am 13. Februar die freye Religionsübung seiner 
römisch-
in) Lehnbrief in v. Negenborn Beyl. S. p) Ibid. p. 79. 
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römisch katholischen Unterthanen bestätigen 0/ vielleicht weil auf dem damals gehal, 
tenen Reichstage das durch die schwedische Waffen zerstöhrte Bischofthum Liefland 
wieder erneuert und hergestellt ward. Unter diesem Könige erreichte der Adel seinen 
Wunsch, in den Städten mit Ausländern handeln zu dürfen, denn der König, an 
welchen der Herzog den Adel, der den Städten ehedem gegebenen Gnadenbriefe 
wegen, schon am 5. August 1662 verwiesen hattef), that am 16. April 1676 den 
Ausspruch, daß des Adels Unterthanen auf den Stadtmärkten handeln, und der 
Adel seine Waaren jedem, wem er wolle, verkaufen könne U), Seit dieser Zeit 
gab es ein dreyfaches Handelsinteresse in Curland, welches nicht selten unter sich 
stritt: nemlich das der vier großen Städte, Liebau, Mietau, Windau und Goldin-
gen, das des Adels, und das des Herzogs. Die Handlnngsgeschaffte des Herzogs 
betrasen bloß seine eigene Kammer, und in dem brittischen Privilegio wurden sogar 
die herzoglichen Unterthanen ausdrücklich von der Theilnehmnng an seiner Handlung 
ausgeschlossen. Ueberhaupt war der Herzog noch immer unermüdet, wenn es dar-
auf ankam, seine Handlung so weit als möglich auszubreiten/ und er richtete nun 
seine Absichten nicht nur aus die südlichen Länder, sondern auch auf den Norden. 
Denn er bewegte den dänischen König Friederich III, der doch den Bergbau selbst zu 
nutzen trachtete, und erst kürzlich den Gewerken ihre Theile der norwegischen Silber-
und Metallgruben abgekauft, und selbige unter die Kammerverwaltung geleget harte, 
daß er ihm am 13. May 1664 verstattete, in Norwegen überall, wo es ihm gesiele, 
durch seine Leute Erze aufsuchen und bearbeiten zu lassen, jedoch unter der Bedin­
gung, daß die curländischen Bergleute keine Privilegien anderer Personen kränkten, 
lind der Bergordnung des Reichs gehorchten *f. Noch weiter ging er unter der Re­
gierung des Königs Christians, des Sohns und Nachfolgers dieses Monarchen, von 
welchem er am 7. September 1674 #) das Recht erwarb, jahrlich mit drey Schiffen 
Island befahren, und in allen dortigen Häfen Fische, Fleisch, Eßwaaren, Häute, 
Felle, Federn, und rohe und verarbeitete Wolle für seine Rechnung einhandeln zu lassen, 
obgleich dieser Handel schon vier Einwohnern von Kopenhagen für 4000 Rthlr. von 
der königlichen Kammer verpachtet war. 
Zur Zeit des Königs Michael ward Polen in einen lange daurenden Krieg 
mit den Türken und Tataren verwickelt, und der Herzog nahm nebst seiner Landschaft 
0 2 schon 
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schon im Jahr 1672 einige Maaßregeln zur Abwendung aller daraus entstehen, 
den Gefahr, brachte damals *) das Aufgebot in Ordnung, und unterstützte nachher 
die Republik 1674 und spater mit freywilligen Türkensteuern. Naher kam die Ge-
fahr seinem Lande in dem französisch e niederländischen Kriege, den Ludewig XIV, in 
da Absicht, die Republik der vereinigten Niederlande ganzlich zu zerstöhren, im 
Jahr 1670 erhob. In diesem ernannten die Niederlander den nnchherigen engli­
schen König Wilhelm (Prinzen von Oranien) zu ihrem General > Capitain undAdmi-
ral, verbanden sich mit Spanien, und gaben dem Chursürsten von Brandenburg 
Subsidien, welcher den Herzog überredete, den Generalstaaten 1672 ein Regiment 
Dragoner unter der Anführung seines Erbprinzen Friedrich Casimirs zuzusenden. 
Dieser Prinz hatte die Ehre, den ersten Vortheil über die^Feinde in einem kleinen Ge-
fechte bey Lier zu erhalten. Allein, da die Generalstaaten seine Leute nicht richtig be, 
soldeten, die Republik Polen, wie zuvor bemerkt ist, auf seine Zurückberufung drang, 
und der König Ludewig, weil er seinen Zweck nicht erreichte, und der Chur-
fürst von Brandenburg (eine Provinzen am Rheine verheerte, auf den Herzog zürnte, 
und selbigem sein Mißfallen über die Verbindung mit den Niederlanden äußerte, so 
rief der Herzog den Prinzen im Jahr 1675 a£> °), nachdem selbiger sich am 25. 
September mit der Grafin Sophia Amalia von Nassau > Siegen, der hinterlassenen 
Tochter des Grafen Henrichs, vermählet hatte. Der König Ludewig wünschte den 
Chursürsten von Brandenburg vom Rhein zu vertreiben, und ermahnte den schwe-
bischen König Carl Xl, Pommern und Preußen anzufallen, um den Chursürsten in 
seinem eigenen Lande zu beschäfftigen. Hierzu war Carl geneigt, allein sein erster 
Versuch in Pommern und Brandenburg nahm, durch feine Niederlage bey Fehr-
bellin am 18. Junius 1675, eine unglückliche Wendung, und da daraus der König 
von Dänemark, der römische Kaiser, und der westfälische, nieder# und obersächsische 
Kreis seine deutsche Provinzen eroberten, die Dänen aber in Schweden eindrungen, 
und die Herrschaft auf der See behaupteten, so mußte er von Liefland aus in Preu# 
fjen einzubrechen suchen. An der Ausführung dieser Absicht hinderten ihn die Rus­
sen, die Litthauer, und der Herzog von Curland. Der letztere stand noch immer mit 
dem russischen Zaar in einer sehr genauen Verbindung, und ward durch eine große 
Gesandtschaft im Jahr 1678 als ein vorzüglich geehrter Freund desselben bemerklich 
gemacht. In Polen war zwar der König Johann für die Franzosen völlig gestim-
Nietb), altein der Churfürst hatte sich 1677 des litthauischen Großfeldherrn Michael 
Pac dadurch versichert, daß er ihm 20000 Speciesthaler auf den Fall versprochen 
hatte, wenn er hindern würde, daß die Schweden nicht durch Szamajten und Lit-
thauen nach Preußen zögen. Der König Carl suchte zwar die Polen und Litthauer 
zu seinen Bundesgenossen zu machen, und schilderte ihnen die Gefahr, die ihnen des 
Herzogs Seemacht erwecken könne, recht fürchterlich ab, um sie zu veranlassen, dem 
Herzog feine überflüssigen Canonen und Schiffe zu nehmen, und dadurch den Chur# 
fürsten zum Kriege mit Polen zu zwingen, versprach ihnen auch die Stadt Riga, 
wenn sie mit ihm in Preußen eindringen würden. Allein, da er der schwächere Theil 
war, und sein Anerbieten zwar die Republik, nicht aber einzelne Magnaten bereif 
z) v. Negenborn, De^l. S. 250. 
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theru konnte, so fand er wenig Gehör. Endlich, da er in Deutschland nur noch Eine 
Festung, nemlich Stettin, besaß, welche sehr strenge belagert ward, befahl er dem 
lieflandischen Generalgouverneur Benedict Horn, durch Curland zu dringen und 
Stettin zu entsetzen. Horn setzte sich im Jenner 1677 mit etwa 10,000 Mann bey 
Riga, und trat mit dem Herzog Jacob und der Republik in Unterhandlungen über 
den Durchzug. Dieser ward abgeschlagen, und die Vorstellungen und Gegenreden 
dauerten so lange, bis daß der Frost aufhörte, die Wege durch Polen und Curland 
unbrauchbar wurden, und Horn seine Leute auseinander gehen lassen mußte. Im 
Herbste 1677 wurde dem Generalfeldmarschall, Henrich Freyherrn von Horn, diese 
Unternehmung vom Könige Carl abermals aufgetragen, und da dieser Feldherr ins-
geheim von dem Könige Johann und einigen polnischen Senatoren das Versprechen 
erhalten hatte, daß er nicht sollte aufgehalten werden, wenn er nur strenge Manns-
zucht beobachtete, so ging er unerwartet im September 1677 durch Curland, und 
dieses so eilfertig, daß er, zum größten Nachtheile seines Heeres, taglich fünf Meilen 
in der unbequemsten Witterung zurücklegte, und nur wenig ̂ Stunden der Mitter­
nacht zur Ruhe verstattete. Dieses Heer litte in Preußen, ohne etwas wichtiges 
auszuführen, so sehr, daß es im Jenner 1678, unter steterVerfolglmg desChurfür-
(teil, durch Szamajten zurückeilen mußte. 
Endlich verschied der Herzog Jacob in der Nacht vom z 1. December 1682 Tod desHer-
bis zum erstenJenner 1683/ und man fand von ihm zwey Testamente vom 6.Sep, zogs Jacob, 
tember 1673, und 31. Marz 1677, die neben einander bestehen sollten <)• Durch 
diese wurden dem Erbprinzen Curland, Semgallen lind Pilten, dem zweyten Prin-
zen Ferdinand, Tabago, nebst den Schanzen und Niederlagen am Gambia und zehn 
Schiffen, und dem dritten Sohne Alexander die Herrschasten im brandenbnrgischen 
Staate, die norwegischen Bergwerke, und das Privilegium der Handlung nach Js-
land und Fleckeröe in Norwegen, und außerdem noch jedem der beiden jüngeren Prin-
zen ein Jahrgeld von 10,000 Thalern auf zehn Jahre vermacht. Die Prinzessin-
nen erhielten auch ansehnliche Summen, die aber, weil die in England ausstehende 
Schulden, auf welche sie angewiesen waren, ausblieben, nachher auf geringere 
Summen abgehandelt werden mußten, und dennoch die herzogliche Kammer sehr 
drückten. 
§. 36. Der neue Herzog Friedrich Casimir wurde für einen der vor- FriedrichLa-
trefflichsten Regenten seines Zeitalters gehalten *), sowol in Rücksicht auf Geist, simir, Herzog 
Wissenschaft und Erfahrung, als auch in Betracht des Herzens. Er war großmü- yon Irland, 
thig, bis zur Verschwendung freygebig, gnadig gegen jeden seiner Unterthanen, 
belebt, gefallig und zuvorkommend gegen Fremde, und sehr unterhaltend. Er 
drückte sich in französischer und lateinischer Sprache zierlich aus, und war in der 
letzten Sprache beredt. Er durchsähe alle Geschaffte mit großer Leichtigkeit, und 
wußte nach dem Ausdrucke eines Engländers, der ihn genau kannte, beynahe alles, 
war in allen Wissenschaften bewandert, und verstand sich auch auf Künste aller Gat-
tung sehr genau. Er beförderte die Unternehmungen der Manufacturisten und Fa-
bricanten, die sich in seinem Gebiete niederließen, allein es fehlte ihm an derjenigen 
0 3 Ste-
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Stetigkeit und Aufmerksamkeit, durch welche fem Vater den Handel, und dadurch 
auch seine Seemacht emporgehoben hatte. Zu seinem größesten Nachthelle hatte er 
die ausschweifende Ueppigkeit am französischen Hofe kennen lernen, durch welche 
Ludewig XIV. nicht nur sich und seine Unterthanen, sondern auch fast alle eitropai# 
sche Reiche seiner und der folgenden Zeit zu Grunde richtete. Und diese zerstöhrte 
auch durch ihn in Curland das vortreffliche Gebäude, welches sein Vater, der Her­
zog Jacob aufgeführet hatte, und verleitete ihn, sich nach dem Muster des französi, 
schen Hofes eine prächtige Jagd und Falkonerie, eine Capelle von französischen Vir-
tuosen und eine italiänische Opera anzuschaffen , eine kostbare Tafel, die von allen 
Fremden bewundert wurde, zu halten, und seinen stark besehten Marstall mit den' 
ausgesuchtesten und theuersten Pferden aller Gegenden zu besehen. Durch diese 
Abflüsse erschöpfte er den Vorrath, den sein Vater hinterlassen hatte, und verwickelte 
nachher sich in Schulden, die fast nicht zu tilgen waren. Um die eindringenden 
Gläubiger zu befriedigen, noch öfterer aber, um bey einem wahren oder scheinbaren 
Bedürfnisse, welche baareö Geld erforderte, die nöthigen Summen herbeizuschaffen, 
verpfändete er seine Domainen, und dennoch kaufte er mit fremden Gelde jedes ad-
liges Gut, das feil ward, an sich, versetzte auch wol dieses gleich nach dem geschlosse, 
nen Kaufe mit merklichem Verlust, weil er glaubte, durch dieses Mittel die Zahl 
der adligen Begüterten beträchtlich zu verringern, den Adel zu schwächen, und seine 
eigene Macht zu verstärken. Allein da seine Schuldenlast endlich zu groß wurde, so 
verfiel er vielmehr in eine Schwäche, welche diejenigen, die er zu unterdrücken hoffte, 
stolz und unternehmend genug machte, um sein Ansehen zu untergraben. 
Sein erstes Geschäffte war die Theilung der väterlichen Erbschaft. In 
diese mischte sich der König Johann III. von Polen, welcher durch den Nicolaus 
Stephan Pac, Bischof von Vilna, zwischen ihm und seinem Bruder Ferdinand 
einen Vergleich errichten ließ e), wodurch letzterer für sein Erbtheil eine Summe 
Geldes erhielt. Diesen Vertrag bestätigte der König am 25. Marz 1683, als an 
dem Tage, da er ihm das Lehn reichtef)/ und zu gleicher Zeit fassete man auf dem 
polnisch Uitthauischen Reichstage den Entschluß, dieses Lehn künftig bloß dem Her-
zöge selbst, nicht aber seinen Abgeordneten zu geben. 
Irrungen Nach erhaltener Belehnung forderte der Herzog die Land- oder Ritterschaft 
mit  der  Ri t t  zur Huldigung nach Mietau, und ernannte den reformirten Freyherrn von Putkam, 
l:rjchast. mer zum Kanzler. Die Stände erschienen 1684 zu Mietau, wollten aber nicht 
nach alter Weise auf dem herzoglichen Schlosse den Landtag halten, sondern liehen 
dazu den Schullchrern ihre Schule ab, welches seit dieser Zeit beständig geschehen ist» 
In diesem Gebäude entwarfen sie ein Verzeichniß von Beschwerden, und versagten 
vor deren Erledigung dem Herzog die Huldigung. Ihre Klagen betrafen den neuen 
Kanzler, denn da der Kanzler der Director aller politischen und geistlichen Geschäffte 
war, so wollten sie das Kanzleramt nicht in den Händen eines Mitgliedes der refor-
wirten Kirche dulden, ferner die Sicherheit der lutherischen Religion, und die Be, 
ftätigung und Vermehrung der Vorrechte des Adels. Nach vielen Unterhandlungen 
bequemte sich zwar ein Theil des Adels zu.der Huldigung, allein ein anderer Theil 
woi-
e) "Nettelbladt Anecdota Cwltvidiae p. 179. 
f) Lchnbriefe in vf Ziegenhorn Bepl. S. 26z. Dogiel Cod. dipl T. V. p.466-476. 
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weigerte sich, und protestirte gegen das Verfahren der gehorsamern Mitstande. Der 
Herzog versprach allen Beschwerden gleich nach vollzogener allgemeiner Huldigung 
abzuhelfen, allein diese erfolgte nicht eher, als bis er am 29. Marz nnd i z. Junius 
durch errichtete Vertrage die Ritterschaft beruhiget hatte 9). Er versprach nemlich 
an jenem Tage nächstens eine Consistorialordnung auszufertigen, ein lutherisches 
Gymnasium zu stiften, und keinen Assessor in das Consistorium zu sehen, der nicht 
der lutherischen Religion zugethau sey Auch verpflichtete er sich an dem letzteren 
Tage, nur denen Personen, deren Geschlecht in dem Ritterbanksverzeichnisse benen-
tief sey, oder die von bekandtem alten auslandischen Adel waren, den Titel Wohlge-
bohrn, den bürgerlichen Kriegsbedienten aber bis zum Major herab, den Titel Edel 
zu geben, und die sich jenes Titels bedienten, obgleich ihre Geschlechter 1624 am 
20. Julius durch den Ritterbanksabschied abgewiesen worden waren, für unehrlich 
zu erklaren. Der Adel forderte noch mehrereS in Betracht der Jagd, des ungestöhr-
ten Fischfanges, und anderer weniger erheblichen Dinge, vorzüglich aber unbeschrankte 
Handlung, und das Recht, daß er alle vom Herzog erhandelte adlige Allodialgü-
ter, wie auch die von den Bürgern gekauften adligen Hofe und Hauser in den Stad-
ten stets wiederkaufen, und bis daß diefes geschehen, unter seiner Gerichtbarkeit und 
Besteurnng behalten könne. Er beschuldigte den Herzog, daß er sreye Allodialgütec 
mit Lehnszwang unrechtmäßig belege, und widersprach der durch den Herzog ohne 
Zuziehung der Landschaft unternommenen Abwürdigung der Landesmünze. Der 
Herzog behauptete, daß er aus fürstlicher Macht einseitig jede schlimme Münze, die 
(ich einschliche, verbieten könne, und verwies zuerst die Klagenden an den König. 
Endlich aber traf er am g. Julius 1684 auch über diese Beschwerden einen Vergleich, 
den der König zwar am 16. April 1685 bestätigte, die curländischen Städte aber, 
weil er, den ihnen gegebenen königlichen Privilegien von 1649 und 1680 zuwider, 
neue Lasten und einseitig abgefassete Gesetze ihnen auferlege, für ungültig erklarten b). 
Dieser Widerspruch der Städte machte einen desto größeren Eindruck bey dem Kö-
ntge, weil sein Vorfahr, der König Johann Casimir, die Bestätigung des fast 
unentbehrlichen Landrechts bloß daher abgeschlagen hatte, weil es ohne Zuziehung der 
Städte entworfen war. Inzwischen ward der Freyherr von Putkammer Landhof-
Meister, und Friedrich Brakel, ein Angehöriger der augsburgischen Confession, erhielt 
das Kanzleramt, und der Adel vereinigte sich mit dem Herzoge zu einer betrachtlichen 
Unterstützung der polnischen Republik mit Gelde und Mannschaft, in dem Kriege, 
den diese mit den Türken führte '). Dennoch blieb die innere Mißhelligkeit zwischen 
dem Adel und dem Herzoge. Man unterließ Synodalversammlungen zu halten, be-
stellete keine Kirchenvisitatoren, ließ die Gerichtsplatze unbesetzt, fuhr fort adlige 
Güter zu der herzoglichen Kammer zu kaufen, verpachtete die Zölle den Juden, die 
das Land aussogen, und besetzte, da der lutherische Superintendent Henrich Adolphi 
1656 verstorben war, diese Stelle bis in.das fünfte Jahr nicht wieder. AtleS die­
ses erregte endlich sehr große Unruhen, die erst am 23. August 1692 *)/ und zwar 
nicht 
g) v. Siegendem <3. ,6z. J&tyU 6.270. vom Jahr 1654 und 1688. v. Negenborn, 
v>„ Negenborn 0 .  319 25eyl t  S.  S75.  
i) Reverse des  Äöniqö und der  Republ ik ,  daß 
aus dieser Hülfe teme Pflicht entstehen solle, k) v. Ziegenhom, Be/l. S. 277. 
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nicht mit dem glücklichsten Erfolge beygeleget wurden. Der Herzog versprach von 
seinen gekauften Gütern dem Adel den Beytrag der Steuern zu entrichten, in selbi-
gen des Adels Gerichtbarkeit zu erkennen, und sie wieder an adlige Curländer zu ver-
kaufen, wenn des Königs Ausspruch ihm dieses auferlege. Er verpflichtete sich, keine 
Münze, die schon im Lande gangbar sey , ohne Einwilligung der Landschaft zu verru, 
fen, alle schlechte Münze aber, die erst in das Land oder in die Hafen hereinkomme, 
durch seine Bediente einziehen zu lassen. Dem Adel gestand er die Zollsreyheit in 
Betracht aller von selbigem am Strande verkauften oder erhandelten Waaren zu, 
auch alsdann, wenn diese nachher in seine Hasen gebracht werden würden. Er ver-
ordnete, daß in den Städten und Hakelwerken und auf den adligen Märkten kein an< • 
deres Maaß und Gewicht als das der Stadt Riga gebraucht werden solle, und gab 
endlich die Versicherung, die Zahl der fünf Assessoren vollzählig zu machen, dahin 
zu sehen, daß diese den Gerichten fleißig beywohnten, nächstens einen Superinten, 
denten zu bestellen, und diesen ans die augsburgische Confession, Formula Concor-
diae, und andere lutherische symbolische Bücher zu beeidigen, künftig bey Berufung des 
Superintendenten und der Pröbste sich nach den sächsischen Consistorialrechten zu rief)* 
ten, auf dem nächsten Ostertermin die Juden von den Zöllen zu entfernen, selbigen keine 
Zölle, Zehnten und Steuerhebungen weiter zu verpachten, auch ihnen alle Hand-
lung im Lande zu verbieten. Bald hernach ward der Hofprediger Gerhard Remm-
ling zum Superintendenten ernannt, allein erst im Jahre 1697 stellet« man die 
Synodalversammlungen wieder her. Die Zollerpressungen dauerten fort, und der 
Schleichhandel nahm fo sehr überhand, daß die angrenzenden Litthauer fast in steten 
Zwistigkeiten mit den curländischen Bedienten lebten. Endlich traten die Stande 
derer beiden Provinzen, die die größte curische Grenze hatten, auf, und ver-
langeten vom Herzog die Abschassung der Zollunordnungen. Nach manchen Ver# 
Handlungen sähe sich endlich der Herzog genöthiget, sich in Vertrage einzulassen ')/ 
nemlich mit der Landschaft Szamajten 1694, und mit dem Powiat Upitzki 1695, 
dem Adel beider Lander die Zollfreyheit für durchgefahrene oder in Mietau angekaufte 
Güter zuzugestehen, und den Unterthanen desselben nur einen mäßigen Zoll nach ei, 
tief 1694 gedruckten Zollrolle abzufordern. Dagegen versprachen die Stande, seine 
Münze gleich der polnischen im Laufe zu lassen, und den Schleichhandel ihrer Kauf­
leute und Bauern zu hemmen. Der curlandische Adel hoffte auf eine königliche Ent# 
scheidung derer Piincte, über welche er mit dem Herzoge sich nicht vergleichen konnte, 
vergeblich, schritt endlich am 10. December 1697 zu dem für Curland stets gefahr-
lichett Mittel, den Landtag zu zerreißen und dem Könige durch Deputirte seine Kla-
gen vorzulegen, und gebrauchte dabey so wenige Mäßigung, daß er in die Jnstru-
ction Ausdrücke verwebte, die den Herzog aus aller Fassung brachten 
Versuch Pil- §. 37. Bey diesen Begebenheiten war es auffallend, daß der Herzog mit 
ten iit ein ca, dem Adel des Stifts Pilten, der doch sich stets seinem Vater widersehet hatte, in 
einem 
l) Conventio inter Ducem & Senatores les tarn terreftres quam judiciales & Incolas 
Dignitarios Tivunos Offidales & tofcam No- Diftridtus Upitenfis 21. lan. 1695, ib* S. 
bilicatem Ducatus Samogitiae 12. Mirtii 2go. 
1694. v. oiegenborn, Jbcyl. S. 279. Conv. 
inter Ducem & Senat. Dignitarios Officia- m) t\ Zicgenhorn S. 67. 
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einem guten Verständnisse lebte. Allein zu diesem trug sehr vieles eine gemeinschast- cholisches Vi­
lichs Gefahr bey, in die der König Johann von Polen, auf Verlangen des Pab- f thofchum zu 
stes, beide versetzte. Der piltensche Adel hatte ehedem den König und die Repu# verwandln, 
b!ik um Commissarien ersucht, und erwartete, vermöge des vom Könige ihm gege­
benen Versprechens, diese Kronbeamten mit der festen Hoffnung, daß er durch sel­
bige von Curland werde getrennet, und wieder unmittelbar unter den König ge-
bracht werden. Allein nun zeigte sich ein dritter Prätendent der piltenschen Landes-
hoheit, nemlich der bisherige Bischof zu Wenden und von Liefland, Nicolaus Po# 
plawski, welcher den König verleitet hatte, für ihn das Bifchofthum Pilten zu er­
neuern und ihn dem Pabste zum Bischof von Curland vorzuschlagen. Denn nach, 
dem dieser Prälat im Jahr 1685 die päöstliche Bulle über sein neues Stift erhalten 
hatte, bat er den König gleichfalls um Commissarien, die ihn in den Besitz des 
Bischofthums setzten n). Drang dieser Prälat mit seinem Gesuche durch, so ver« 
loht der Herzog das Land, die Ritterschaft ihre Glaubenssreyheit und deutsche Ver» 
füssung, und jeder einzelner Begüterter seine durch Pfand oder Kauf erlangten ehe# 
maligen Bischofsgüter. Zwar wollte der neue Bischof für diese das Kauf, und 
Pfandgeld bezahlen; allein zu geschweige«, daß selbiges mit dem damaligen Werths 
der Güter in keiner Gleichheit stand, so rechnete auch der Bischof auf die feit des 
Bischof Magnus Tode fallig gewesenen Zinsen, die er mit den Gütern zugleich in 
Anspruch nahm, und eine beträchtliche Summe ausmachen mußten. 
Bey diesen Umständen entschloß sich der Herzog, das Vorzüglichste seiner 
Rechte aufzuopfern, und er errichtete daher mit der piltenschen Ritterschaft schon 
1684 °) die sogenannte Einigung, bey welcher er, auf den Fall, daß die piltensche 
freye Ritterschaft sich seiner Gerichtbarkeit unterwerfen würde , versprach, den Ver# 
trag vom 25.  Februar 1661.  und alle mit dem Könige von Schweden über das 
Stift geschlossene Vergleiche für ungültig zu erklaren, alle Mannlehne in Weiber, 
lehne zu verwandeln, die Bürger in den Städten zu schützen und im Besitze ihrer 
Güter zu erhalten, den piltenschen District als einen von Curland und Semgallen 
völlig unabhängigen Staat zu beherrschen, und seine Nachkommen zu verpflichten, 
daß, wenn sein mannlicher Stamm aussterben würde, sie keine Ansprüche auf 
Pilten machen, sondern den District wieder unter die unmittelbare Hoheit der pol-
nischen Krone zurückkehren lassen sollten. Er räumte auch den sechs piltenschen 
Landrathen das Recht der Landesregierung ein, so oft er oder seine Nachfolger ab# 
wefend seyn, oder Vormundschaften eintreten würden, sprach die Land- oder Rit, 
terschast von der Pflicht, auf curländifchen Landtagen zu erscheinen, los, und gelobte 
für den District einen besondern Landtag nach Pilten auszuschreiben. Er setzte bey 
Roßdienstbewilligungen die für einen curländischen Haken bestimmete Summe auf 
die Hälfte herab, weil die piltenschen Haken kleineres Maaß als die curländischen 
hat# 
n)  Hr.  Zusr izburgcrmeister  Gadebustb Ver--  Poplawfki  war  Bischof  zu Wenden und in  Lief t  
s u c h  i n  v e r  l i v l ä n v i s t t i e n  ( ß e f c h i d ? t r > f c ' u n v c  •  t a u t  v o n  1 6 7 9  b i s  1 7 0 9 .  
unO «^ecktsgclehrsümkeit  I .  Band I .  Stück,  0)  Nettelbladt Anecdot. Curlandiae p.  36.  
von den Bischöfen zu Wenden und in  Livland.  130.  
Gebhard» Gesth.  von Luefland;c .  2 .  Th.  P  
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hatten, seßte die Landrathe den curländischen Oberrathen im Range, ttttb die dtey 
Aeltesten derselben auch im Solde gleich, erlaubte der Ritterschaft auf ihre Kosten 
einen Landeshauptmann zu bestellen, übernahm für sich die Besoldung eines Ober-
Hauptmanns, von dessen Gerichte zu Hasenpot an die Landräthe, so wie von diesen 
<m den König appelliret werden solle, bestellte den ältesten Landrath, so oft er abwe-
send seyn würde, zum Präsidenten des Gerichts, versprach seine Klagen gegen pil­
tensche Adlige, auch in peinlichen Fallen, blos vor dem Gerichte der Landrathe an-
zustellen, und gab dem gesamten Landrathe die Befugniß, bey jeder Eröffnung ihm 
zwey geschickte Personen zu nennen, von welchen er eine wählen und zum Landrath 
verordnen wolle. Diese zugestandene Vortheile bewegten die Ritterschaft ihm zu 
huldigen, und waren so groß, daß der Herzog von dieser Einigung keinen Vorlheis, 
sondern vielmehr Schaden hatte. Denn er mußte die Besoldungen für den Ober­
hauptmann und zwey Landrathe aus feinen Gefallen bezahlen, erhielt durch keine 
Gerichtssporteln Ersetzung des Aufwandes, und genoß auch nicht einmal denUeber-
rest der öffentlichen oder ehemaligen bischöflichen Güter. Denn diese verpfändete er 
Annen Sibyllen Maydelowa, der Wittwe des Starosten Ernst von Maydel, für 
sich und ihre Söhne Johann und Theodor, und brachte sie also wieder in das Ge-
schlecht, welches sie seinem Vater so lange vorenthalten hatte, und das zu den mach-
tigsten des Landes gehörte, weil es außerdem eines der sieben piltenschen Kirchspiele, 
nemlich die Herrschaft Dondangen, besaß, die sich schon lange von Pilten getren­
net, und unmittelbar unter den König, nachher aber nur auf eine willkührliche Zeit 
in die Verbindung mit den übrigen Kirchspielen begeben hatte. Der piltensche Ade! 
war zu dieser Zeit an eine ungezähmte Freyheit gewöhnet, bereicherte sich durch sei-
nen Koruhandel, den er mit den Hollandern unterhielt, war trotzig, und vereinigte 
mit einer ausschweifenden Neigung zum Wohlleben eine so große Wildheit *>), daß 
fast kein Gastmahl ohne Völlerey, Blutvergießen und Zweykampf geendiget wurde. 
Der einige Nutzen, der für den Herzog von dieser Verbindung zurückblieb, war 
der, daß er sein Gebiete nicht dem Durchzuge fremder Kriegsleute preisgeben 
durfte , daß er gewisse Geschlechtsverbindungen zwischen curländischen und pilteni-
schen Güterbesihern unschädlich machen konnte, und daß er sich und seine llntertha-
nen gegen unzählbare Verdrießlichkeiten und Neckereyen sicherte, die erfolgen muß-
ten, wenn mitten in seinem Lande ein (acholischer Bischof seinen Sitz aufgeschlagen 
hatte.- denn das Stift Pilten wird durch die goldingisch-curlandische Oberhaupt-
Mannschaft in zwey Theile zertrennet, und die Stadt Pilten liegt hart an der curi-
schen Granze. 
Bisher hatte, vermöge des mit dem Herzog Jacob errichteten Vertrages, 
der Bischof von Szamajten, Georg Tykiewicz, die Aufsicht über die wenigen ka­
tholischen Kirchen, die in Curland und Semgallen vorhanden waren, gehabt; al-
lein dieser Prälat mußte sie abtreten, weil seinVonveser 1644 insgeheim eine schrift­
liche Versicherung von sich gestellet hatte, daß er die geistlichen Rechte über Cur-
Mt>, nur als nächster Diöcesan, bey fortdaurender Erledigung des curländischen 
Bischofsstnhlö übernommen habe. Denn da nun dieser Stuhl wieder besehet war, 
siel 
p) Befcrlptort de Ja Jjvonie p, 3CI. 
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fiel die Vieariatsverwaltung hinweg "). Der Herzog that gegen die Ernennung 
eines neuen Bischofs von Pilten Gegenvorstellung, und ließ durch seinen Rath und 
Residenten zu Warschau, Nicolaus von Chwalkow Chwalkowski, eine gedruckte 
Deduction seiner Rechte auf Pilten dem Notario des Großfürstenthums iitthauett/ 
Andreas Casimir Gilgud, auf dem letzten Reichstage zustellen. Aber man erklärte 
feine Gründe für unerheblich, und ernannte auf dem Reichstage diesen Gilgud nebst 
sechszehn andern Mannern zu Commissarien, mit dem Auftrage, am 4. Jenner 
1656 ein Gerichte in Pilten zu eröffnen, und des Herzogs Gerichtbarkeit zwar 
nicht zu berühren , aber die Rechte des Bischofs und Herzogs zu untersuchen , und 
darüber gemeinschaftlich einen Bericht dem Könige zur Entscheidung einzusenden. 
An dem bestimmten Tage ließen die fünf Commissarien, die zuerst sich eingefunden 
hatten, den Anfang ihrer Sitzungen ausblasen c), und die drey Gegner des Bi­
schofs, nemlich den Herzog, die Präsidentin von Maydel, und die gesamte Ritter-
und Landschaft vorladen. Diese erschienen durch Abgeordnete, und protestirten ge­
gen den Anfang des Gerichts, weil noch nicht ein Drittheil der Commissarien vor-
Händen sey. Gilgud glaubte mit Drohworten die Gegner des Bischofs niederzu, 
schlagen, und gebot dem Fürsprecher der Ritterschaft oder dem Hauptmann von 
Grebin, Szöge von Manteufel, zu schweigen. Altein der Add antwortete heftig, 
verließ, nebst den Sachwaltern des Herzogs und der Präsidentin, das Zimmer, und 
weigerte sich nachher sich vor der CommiMon zu stellen und einzulassen. Der Her-
zog ging nach Curland zurück, und arbeitete zu Warschau an der Aufhebung der 
Commiffion. Einige Commissarien reiseten zu dem Herzoge, und suchten ihn nach-
gebend zu machen. Allein der Herzog erklarte, daß er die Commijsion für ein un­
gültiges Gericht halte, und zeigte denen, die zu ihm gekommen waren, verschiedene 
Urkunden, die sie selbst an dem guten Ausgang der bischöflichen Unternehmung zwei, 
seln ließen. Diese äußerten darauf dem Herzoge, daß der Bischof Poplawsky arm 
sey, und sich vielleicht durch Geld bewegen lasseil werde, von seiner Forderung abzu, 
stehen; allein der Herzog wies sie ab, weil er einsähe, daß eine solche Behandlung 
als sein stillschweigendes Gestandniß, daß der Pabst und König das Bischofthum 
Curland erneuern könne, betrachtet werden würde d)- Der Adel hatte inzwischen 
den Obristlieutenant Sacken anbefohlen, mit den ihm zugegebenen Dragonern die 
Kirchen gegen alle Besitznehmung zu vertheidigen, und darauf sich zerstreuetf), und 
die Präsidentin v. Maydel antwortete auf jede Vorladung, daß sie ohne Beytrttt 
des Herzogs und Adels nicht erscheinen dürfe und werde. 
Inzwischen war am 7.  Jenner der Bischof Poplawski, der zugleich Klager 
und Mitrichter war, zu der Commission gekommen, und hatte den Commissarien 
P 2 im 
q)  Atta CommijJap. Nett elbladt 1.  c .  p .  Herzog befand,  zwang ihn,  dieses  Col legium 
105.  Der  Entwurf  der  cathol ischen Geis t l ich-  ers t  nicht  wahrzunehmen,  nachher  aber  zu duf* 
fe i t  in  Polen ging wahrscheinl ich auch auf  die  den« v .  Ziegenhorn S .  145.  
sogenannte  Bekehrung in  Curland.  Denn man r )  Diar ium Commifl ionis  ap.  Nettelbladt 
brachte  unvermerkt  an die  (achol ische Kirche zn 1 .  c .  p .  85- 92. fequ.  
Mietan,  die  durch Weltpnester  besorget  werden ß)  Hr.  Iust izburgerm. G^dcbusch l ivländ,  
sol l te ,  Jesui ten,  und l ieß durch diese e in  Coile-  Iahrbücbcr  I I I .  B.  II .  Abschn.  <5.  409.  
gium und Seminarium gegen des  Herzogs SBil ;  t) Reich l ief länd,  Hifioria p.  617.  
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im Namen des Pabstes, des Königs, und der Republik, für ihren Eifer, die ctv 
tholische Kirche, vermittelst ihrer llntersuchungen, zu erweitern, gedankt, darauf 
aber einige Urkunden üher seine Ansprüche ihnen vorgeleget, und endlich sie gebeten, 
ihn in die geistliche und weltliche Jurisdiction über das Bischofthum Pilten, und in 
HenBesih der dazugehörigen Bischofs- und Capitelsgüter gerichtlich einzuweisen. Die 
Commissarien erwiderten, daß sie befehliget waren, die Gerichte des Herzogs nicht 
anzutasten. Allein der Bischof erklarte die Stelle ihrer Anweisung , die diesen Ge-
gellstand betraf, dahin, daß ihnen dieses nur in dem Falle untersaget worden wäre, 
wenn sie finden würden , daß des Herzogs Rechte auf Pilten gegründeter als die sei-
nigen waren, brachte auch nach wenigen Tagen eine königliche Bestätigung dieser 
Deutung zum Vorscheine. Weil man nun auch den Gegentheil hören mußte, die 
ser aber sich nicht einlassen wollte, so ergriff man das Mittel, daß man aus des vor-
gedachten Raths Chwalkow gedrucktem polnischen Staatsrechteu) den Abschnitt ver­
las, der Pilten betraf. Dieses wiederholte man fast an jedem Tage, um einige 
Beschädigung zu haben, und da ein Commissarius erinnerte, daß der Herzog viel-
leicht Gründe anführen könne, die man in diesem Buche nicht antreffe, so versi, 
cherte ein anderer, er wisse von curländischen Oberrathen, daß diese Besorgniß nicht 
stattfinden könne r). Endlich ließ der Herzog den Commissarien bekandt machen, 
daß die schlechtgewordenen Wege ihn hinderten, ihnen Lebensmittel zuzusenden, und 
darauf fertigten die Commissarien am 18. Jenner das Decret oder das Urtheil aus, 
und eilten nach ihren Wohnungen zurück. Schon am io. Jenner hatten die Com-
missarien der Präsidentin v. Maydel andeuten lassen, daß ihr Pfandrecht ungültig 
sey, weil die Vertrage, worauf es sich gründe, ohne Vorwissen des Königs und der 
Republik errichtet waren, und nun erkannte die Commisilon"), daß der Bischof 
alle zu dem Bischofthume gehörige Güter aufsuchen, zu sich nehmen, und einlösen 
könne, 
«) Regtii Polcmiae jas  publ icum a  Nie.  bloßes Versprechen,  dem Herzog das  St i f t  zu 
de Chwalkowo Cbwalkowfki  Equ.  Pol .  verschl issen,  gegeben habe? Ob der  je tz ige Her? 
exhibi tum, Regiom. 1676. 12. und zum zog,  wenn er  Gil ten besi tzet» wol le ,  nicht  dafür  
zweytenmale ebendas.  16 $4.  4» S .  Hr.  Just iz-  3  curlandische Schlösser ,  die  so viel  a ls  Son* 
burgerm. Gavebusch Awländ.  Zubl totbcE neuburg,  Leal  und Madzel  wert l )  waren,  an 
J. Th.  S« 157.  Polen abtreten müfl> ?  Ob Pi l len,  nachdem die  
jr)  Zwey pi l tenische adl ige Begüter te  l ießen Republ ik  und der  König es  1613-  für  ein langst  
s ich vor  der  Commission e in;  e iner ,  der  catho-  secular is i r tes  wel t l iches  Land erklaret  hät ten,  
l isch geworden war ,  um einen Proceß zu gewin-  noch für  ein Bi 'chosrhum gehal ten werden kön< 
neu,  und der  andere (  Zo.  Ufr .  Saken,  Judex ne ?  Ob die  Ansprüche auf  ein Bischofthum ntd) t  
Pi l t inenfis  ) ,  um durch die  Erklärung,  daß er  in  der  Zei t  müßten prafcr ibiret  seyn,  in  welcher  
an der  zwischen dem Herzog und der  Ri t terschaft  nach dem Jure  Canonico selbst  d ie  Kirche im 
getroffenen Einigung keinen Thei l  nehme,  wei l  Lateran verfal len sey,  nemlich in  dem langen 
sie  ohne Vorwissen der  Republ ik  geschlossen sey,  Zei t räume von 1555 bis  i f i  16,  in  welchen;  keine 
s ich auf  die  Zukunft  in  Sicherhei t  zu setzen.  Person den Ti te l  e ines  Bischofs  von Curland ge» 
(Nettdhladt 1.  c .  p  T05. )  führet  habe? Ob Nicht  überhaupt  das  C'rzbj« 
y)  Decretum ap.  Nettelbladt p.  92 - 116. schofthum Riga,  nebst  a l len ehemaligen l ief län,  
Herzogl iche Widerlegung ib.  pag.  134. fequ.  dischen Bischofthümern,  scvon damals  vom Pab,  
183.  fequ.  Man str i t t ,  ob K.  Sigismund sie  und Könige für  längst  er loschen ausgegeben 
August  durch die  Unterwerfungsaere  vom Heer;  worden waren,  a ls  dies ' ,  anstat t  der  ?  SNöee;  
Meister die Laildeehoheit über Pilten erhalten sane, nur einen Bi;chof auf einen ganz neuen 
habe? Ob Sigismund August nicht nur ein Sitz (Wenden) ernannt hatten? 
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könne, daß der bisherige District von nun an wiederum das Bischofthum Curland 
genannt werden, der Adel aber alle seit der Zeit der danischen Abtretung des Landes 
rückstandige Contributionsgelder bezahlen, und nebst der Präsidentin von Maydel 
und dem Herzoge sich am 15. Marz zu Warschau einfinden solle, um die königliche 
Bestätigung dieses Urtheils zu vernehmen. Einige Commissarien hatten noch meh-
reres wagen, und den curländischen Landhofmeister Freyherrn von Puttkammer, 
und den Oberhauptmann von Blomberg als Urheber der Widerspenstigkeit des Adels 
in die Acht erklaren wollen, allein diese waren überstimmet worden. Der Herzog 
ließ eine umständliche Widerlegung der in das Decret gerückten Gründe des Bischofs 
in Warschau vertheilen, welche, nebst einigen wirksamer» Mitteln, den König ver-
anlasteten, die Sache durch seine sogenannte Deliberation ruhend zu machen. Denn 
ohngeachtet das Relationsgericht über das Decret Untersuchungen anfing *)/ und 
sein Gutachten zum Vortheil des Bischofs dem Könige vorlegte, so erfolgte weder 
von diesem noch dem folgenden Könige ein Ausspruch, und Poplawski und seine 
Nachfolger mußten sich mit dem Titel Bischof von Curland begnügen, bis daß auch 
dieser ihnen 1767 entzogen wurde. 
§. 38. Der Geldmangel, der den Herzog drückte, war wahrscheinlich Die Insel 
auch Ursache, daß alle Handelsunternehmungen seines Vaters zu seiner Zeit zu Tabago wird 
Grunde gingen. Von denen, die Island, Norwegen und Asrica betrafen, findet verlvhren. 
sich außerhalb dem vaterlichen Testamente keine Spur, Tabago aber ward durch 
Verabsaumungen von mancherlei) Art völlig eingebüßet. Zwar sendete der Herzog 
1684 den Landmarschall v. Altenbockum mit 400 Mann als Gouverneur nach Ta-
bago, allein dieser strandete auf einer Klippe der Insel, und starb 1686 an der da-
bey empfangenen Beschädigung. Darauf schifften sich alle curlandische Colonisten, 
weil sie in die größte Noth und Gefahr geriethen, ein, und gingen nach ihrem Va-
terlande zurück a). Der Herzog beschloß, den mit dem Seehauptmann Poynh 
errichteten Vertrag zur Ausführung zu bringen, und fertigte einen geschickten Mann 
nach London ab, um dieses zu bewirken. Sein Abgesandter fand bey dem Könige 
Carl II. sehr viele Hindernisse, denn der Gouverneur von Barbados arbeitete ihm 
entgegen, und bewegte den König, seine Einwilligung dem Herzoge zu verweigern. 
Poynh bekam von seinen ehemaligen Gesellschaftsgenossen gleichfalls abschlägige Ant-
wort, weil selbige fühlten, daß sie zu einer so großen Unternehmung nicht reich ge­
nug waren, bey den damaligen bürgerlichen Kriegen nichts wagen mochten, und 
sich auch ihm als einem betagten und sehr verschuldeten Manne nicht anvertrauen 
wollten. Daher verlangte Poynh vom Herzog gelindere Bedingungen, und wollte 
unter diesen andere Theilnchmer anwerben. Bald nachher folgte Jacob iL seinem 
Bruder auf dem brittischen Throne, und des Herzogs neuer Abgesaudter, der Frey-
Herr von Blomberg, der nicht nur alle zu seinem Auftrage erforderliche Kenntnisse 
besaß, sondern auch durch Geschlechtsvettern und andere Freunde, die er in London 
hatte, in eine für dieses Geschaffte sehr günstige Lage versehet ward, arbeitete sowol 
bey dem Könige, als auch bey Poyntz, mit der größesten Sorgfalt. Aber nun ver-
sagte auch dieser König 1687 ") die Erlaubniß, eine Gesellschaft zu Bevölkerung 
P 3 der 
z) v. Negenborn S. 104. a) Praetorii Fatum Tabago Inf. p. 23. fequ. 
b) Fatum Tabago, «Beyt, p. 39. 
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der Insel in seinem Reiche zusammenzubringen, weil es ihm verdroß, baß die tb 
mischcatholischen Glaubensgenossen, zu welchen er selbst insgeheim gehörte, nicht 
sollten in der Insel geduldet werden. Daher wurde vom Herzoge unter die Artikel 
der neuen Vereinigung eine freye Religionsübung für alle Arten von Glaubensver-
wandten gerückt. Die übrigen neuen Anerbietungen des Herzogs waren folgende: 
Die Gesellschaft sollte innerhalb sechs Jahren 1200 Menschen nach Tabago bringen, 
die Insel in vier Theile theilen, und in,jedem ein Viertheil der ihr bestimmten Acker 
angewiesen bekommen. Verlangete sie nach sechs Jahren noch mehr Land zur neuSn 
Bevölkerung, so sollten ihr noch 1000 Acker überlassen werden. Der Herzog 61# 
hielte für sich alle Perlenfischereyen und Bergwerke, könnte letztere auf jedem Boden 
nach Bezahlung des Werths der Oberfläche anlegen, auch nach Gutdünken Verord-
nungen ergehen lassen, die dem gleichförmig waren, was auf Barbados üblich sey. 
Auch erginge an ihn die Appellation in allen bürgerlichen und peinlichen Rechtssachen, 
von den Gerichten der Deputirten, in welchen nach den mehresten Stimmen gefpro* 
che» werden sollte, er müsse aber seine letzten Entscheidungen nach den Gesetzen der 
Inseln Jamaica und Barbados einrichten. Uebrigens könnte jeder Einwohner aus 
dem Holze, was auf seinem Boden wachse, nach vorlaufiger Anweisung des Statt-
Halters, große Schiffe bauen, und auf selbigen seine Waaren, nach Abtragung 
des Zolles, in alle Welttheile führen. Diese Bedingungen waren zu übereilt ent, 
worfen, und überschritten die Macht, die dem Vater des Herzogs vom Könige 
Carl bey Überlassung der Insel ertheilet war. Daher bezeigte sich auch der König 
Wilhelm III. dem Unternehmen nicht günstig, obgleich er ein Verwandter und per-
sönlicher Freund des Herzogs war. Poyntz ward am 16. Marz 1693 vom Her­
zoge zum Statthalter der Insel ernannt, und versprach dafür 2000 Pfund Ster, 
linge im ersten, und halb so viel in jedem anderen Jahre zu der herzoglichen Kam-
mer zu geben. Seine Gesellschaft verpflichtete sich am 25. Julius 1695 zu einer 
baldigen Bevölkerung, zögerte aber dennoch unter der Erwartung besserer Zeiten, 
und dachte zuletzt gar nicht mehr an ihr Versprechen. 
Lebte Vcge-  §•  39- Der Herzog erlebte am 17. Junius 1696 den Tod des Königs 
bcnhei tcn dce Johann III. von Polen, am 26. Junius 1697 die Wahl des sachsischen Churfur# 
Herzogs Frie- stcn Friedrich Augusts zum Könige, und im letzten Jahre die merkwürdige russische 
drich Casimir. Gesandtschaft, in welcher, unter der Anführung des Generaladmirals Franz le Fort 
und des Geheimenraths Feodor Golowin, der Zaar Peter I. unbekandt die europai­
schen Höfe besuchte. Diese Vorfalle enthielten den Grund aller der sonderbaren 
Begebenheiten, die sich zu unserer Zeit in Curland ereignet haben. Man hatte im 
schwedischen Lieflande gegen den Zaar ein rauhes und unfreundliches Betragen ange­
nommen, ihm die gewöhnlichen Ehrenbezeigungen nicht erwiesen, ihn außerhalb 
den Städten in schlechten Hausern übernachten lassen, und auch dazu geholfen, daß 
er fast mit alledem, was auf Reisen Verdrießliches aufstoßen kann, zu kämpfen 
hatte. In Curland ward er im Gegentheil, auch da man ihn noch nicht erkannte, 
mit aller Pracht und Freundschaft aufgenommen, und sassete daher eine Zuneigung 
zudem herzoglichen Hause, die um so viel größer ward, weil bey ihm der lieber# 
gang von Einem Aeußersten zu dem entgegesctzten in Curland eintrat c). Der Her­
zog 
c) Defcription de la Livonie p. 337. 
Geschichte des Herzogtums Curland. 119 
zog überlebte aker diese Begebenheit nicht lange genug, um davon die Folgen zu jb 
hen. - Denn der Zaar traf bey ihm am 24. April 1697 ein, und er verschied am 
22. Zenner 1698. 6) Er hinterließ von seiner ersten Gemahlin, die am 20. No­
vember 1688 gestorben war, nur vier Prinzessinnen, denn sein einiger Sohn ans 
dieser Ehe, Johann Friedrich, war im ersten Jahre seines Alters 1683 verschieden. 
Seine zweyte Gemahlin, Elisabeth Sophia, die Tochter des brandenburgischm 
Chursürsten Friedrich Wilhelms, mit der er sich am 19. April 1691 vermahlet 
hatte, war die Mutter zweyer Prinzen, Friedrich Wilhelms am 19. Julius 1692, 
und Leopold Carls im Jahr 1693, zwar geworden; aber der letzte derselben hatte 
bereits 1697 sein Leben eingebüßet. 
§. 40. Die Herzogin nahm sich den Tob ihres Gemahls so sehr zu Her, Vormund-
zen, daß sie in eine gefahrliche Krankheit verfiel; allein ihr Bruder, der Churfürst schafilicheNe-
Friedrich von Brandenburg, sandte den Kammerjunker von Prinzen an sie, und 111 
räumte durch selbigen einen Grund ihrer Krankheit, nemlich die Besorgniß für eine 
schlimme Zukunft, vermittelst der Versprechung seiner kräftigsten Unterstützung, 
hinweg, welches sie vom Tode errettete v). Bald nachher erfüllet? der Churfürst 
diese Zusage bey einer mündlichen Unterredung mit dem Könige von Polen zu Jo, 
hannisöurg, urib durch Unterhandlungen mit den curländischen Ober - und Landra, 
then, welche der Kammer/unker von Prinzen so zu lenken wußte, daß sie sich der 
Herzogin günstiger, als ihrem Schwager, dem Herzog Ferdinand, bezeigten. 
Die vormundschaftliche Regierung für den minderjährigen Herzog Friedrich 
Wilhelm nahmen drey Parteyen in Anspruch, nemlich die Oberrathe, vermöge des 
curländischen Staatsrechts, oder der Regimentsformel und der Commissorialdeci-
sion vom Jahr 1642, der Herzog Ferdinand, als ältester und einziger mitbelchnlcr 
Vetter des Mannsstammes, und die verwittwete Herzogin, nach der Vorschrift 
des Naturrechts. Der Herzog Ferdinand, der zu dieser Zeit polnischer General-
!ientenant war, kam den übrigen zuvor, und wurde am 1 g. Februar 1698 vom 
Könige August zum Vormund ernanntf)/ mit dem Ausdrucke, daß seine Bestall 
lung eine authentische Erklärung der zu dunklen Stelle der Regimentsformel, die 
die vormundschaftliche Regierung betreffe, enthalten solle. Die Oberrathe weiger-
ten sich, ihr Recht fahren zu lassen, und schrieben den Landtag, der vom verstorben 
IKN Herzog auf den 17. Februar angesetzet gewesen war, auf den 18. Marz ans; 
nicht nur um über des verstorbenen Herzogs Verletzungen der Formel einen Ent-
schluß zu fassen, sondern auch um das Mißverstandniß zwischen ihnen und der Ri£»> 
terschaft zu heben, welches kurz vor des Herzogs Tode ausgebrochen war. Dieses 
war um desto nöthiger, weil die polnischen Reichsstände leicht von diesem Vorfalle 
Gelegenheit nehmen konnten, Commissarien zu senden, und die herzoglichen und 
ständischen Vorrechte noch enger einzuschränken. Die Beschwerden der Landschaft 
betrafen vorzüglich die Unordnungen, die der Handel, der Zoll, und die Steuer« 
Pacht der Juden erregte, die Steuerbarkeit der vom Herzoge gekauften adligen Gü, 
U X f  
d)  Defcription I .  c .  Tatum Tnbago Jtif. p 31. 6. V. TSiegcnkovri hat  den 20.  Aenner .  
i) Collef t io  opufeuloram Hif tor iam Marchicam i l luf t rant ium IV.  St .  p.  -6 ,  Drftrir 
ption de la Livunie p.  346.  
f )  Dipl .  ap,  4t Ziegenherity Peyl .  p. 28t» 
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ter, unb gewisse Fehler, die sich beym Kirchenwesen hervorthaten. Man verglich 
sich endlich am 26. Marz dahin 9), daß alle Juden aus dem Lande gewiesen, nach-
stens Synoden und Kirchenvisitationen in beiden Herzogtümern gehalten, und alle 
Pachter, Pfandinhaber und Verwalter fürstlicher und adliger Rittergüter zu Be­
zahlung des auf ihr Land fallenden Theils des Roßdienstes, der überhaupt 80,000 
Gulden betragen müsse, verpflichtet werden sollten. Auch beschloß man, Abgeord-
nete an den König August abzufertigen, und durch diese das Gesuch anzubringen,' 
daß er die Vormundschaft den Oberrathen lassen und dem Herzoge Ferdinand wieder 
entziehen, zugleich aber das Geschenke von 100 Gulden auf jeden Hacken nicht wet* 
ter verlangen möchte, welches zwar die Ritterschaft bewilliget hatte, allein nicht, 
gerne bezahlen wollte. Inzwischen fertigte der König am 9. Julius 1698 h) ein 
zweytes Diplom über die Vormundschaft aus, und verliehe diese, weil es das Na» 
turrecht verlange, und sein genauester Bundesgenosse, der Churfürst von Bran-
denburg, es wünsche, der verwittweten Herzogin, so lange sie im Wittwenstande 
verbleibe, auf eine solche Weise, daß sie den Herzog bey sich haben und allein für 
seine Erziehung sorgen, alle Haushalts- und Regierungsgeschaffte aber mit Zuzie-
hung der Oberrathe und des Herzogs Ferdinand besorgen solle, fcie Landrathe theil-
ten sich, in Betracht ihrer Gesinnungen, und da die Verweigerung des Geschenks 
den Ober - und Landrathen keine Hofgunst erworben hatte, so fanden die Oberrathe, 
daß es rathsamer sey, durch einen Vergleich mit dem Herzoge Ferdinand wenigstens 
einen Theil ihres Regierungsrechts zu retten, als es darauf ankommen zu lassen, ob 
die Regierung ihnen ganz zu - oder abgesprochen werde ')• Sie ließen sich demnach 
mit dem Herzog Ferdinand in Unterhandlungen ein, und erkannten ihn am 9. Ju, 
nius 1698 0 als einen solchen vormundschaftlichen Regenten, dessen Befehlen die 
Stande und Unterthanen gehorchen müßten, in dessen Namen und unter dessen 
Siegel, in weichem aber der Titel: Dux Tutor et Adminiltrator stehen müsse, alle 
mit ihrer Zustimmung gemachte Verfügungen ausgefertigt werden sollten, und der 
die Mitregierung so lange behalte, bis der König die Minderjährigkeit des Herzogs 
für 
Tabago Inf Praef. is t  der  9. Zlinius  1698 als  
der  Tag angegeben,  an welchem Ferdinand den 
Revers  unterschrieb,  und von den Kirchspiels?  
deput i r ren und Beamten die  Huldigung annahm. 
Die>en Tag konnte  Prator ins  genau wissen,  wei l  
er  an selbigem zum Kammerralh bestel le t  wurde.  
Auch zeigt  das  St i l lschweigen von der  Vormund-
schaft  der  Herzogin,  daß diese damals  noch nicht  
das  Patent  erhal ten hat te ,  welches am 9. Ju­
lius  gegeben is t .  Dahcr ,  uud da die  polnischen 
Geschäff te  nicht  so rasch behandel t  werden,  daß 
eine am 9. Zulins  zu Mietau ausgestel l te  Acte  
schon xirn 25. selbigen Monats  zu Warschan mit  
der  Bestät igung belöget  werden kann,  erhel le t ,  
daß v» Regenhorns Revers ,  der  das  Darum 
vom 9. Jul ius  hat ,  einen chronologischen Feh-
ler  enthäl t .  
g) LandtagHabschied in v. Negenborn TocyU 
283. Auf dem nächsten Landtage ward die­
ses  1699 wiederholet ,  zum deut l ichen Beweise,  
dasi  abermals  die  Landtagsschlüsse unerfül le t  ge-
bl ieben waren.  
h)  Dipl .  in  v» Negenborn,  ZbcyL S.  284.  
i )  Der  Fehler ,  das  freywil l ige Geschenk dem 
Könige so f thr  zur  l lnzei t  zu verweigern,  ward 
1699 verbesser t ,  denn damals  gab man dem 
Könige,  anstat t  der  100 Fl.  oder  zz^ Thal . ,  
300 Fl .  vom Hacken ,  oder  überhaup t  24000 
Rthlr . ,  a ls  ein Zeichen der  Freude,  die  man 
über  den zu Cariowitz  geendigten Türkcnkrieg 
verspürte .  
k) Revers  des  Herzog Adminis t ra tors  in  r>.  
Negenborn 2>ey( .  S ,  283. Confirmatio re­
gia  data  25.  Jal i i  1698.  In  dieser  Cou-
sirmation, so wie auch in des pvÄtotius Fatum 
Geschichte des HetHogthumZ Curland. 12 e  
für gsenblgt erkläre.  Sie bewilligten auch, daß künftig bey ahnlichen Fallen stets 
der nächste Lehnsvetter des minderjährigen Herzogs mit ihnen zugleich regieren solle, 
und behielten sich die einseitige Vormundschaft nur alsdann bevor, wenn ein solcher 
Vetter nicht vorhanden sey. Der Herzog Administrator gestand, daß nach derRe-
gimentSformel nur den Oberrathen die Vormundschaft gebühre, und versprach für 
die Gesundheit des minderjährigen Herzogs zu sorgen, selbigen mit Eifer zu der lehre 
des augsburgischen Bekenntnisses anzuhalten, nichts in der Verfassung hes Landes 
zu andern, keine Bediente abzudanken, der Negimentsformel auf das genaueste 
nachzugehen, alle von dem verstorbenen Herzoge ausgestellte Vertrage und Contraete, 
wie auch gemachte Schulden, als gültig zu erkennen, und bloß die erschlichenen oder 
auf irriges Anbringen gegründeten und für sich selbst schon unstatthaften Schriften, 
Privilegien und Ordnungen zu verwerfen. Bey dieser getroffenen Einrichtung schien 
das Wohl des Landes vollkommen gesichert zu seyn. Denn die Ritterschaft konnte 
sich nicht durch Umwege oder einseitige Handlungen in den Besitz derer Vorrechte 
und Güter setzen, die zwischen ihr und dem Herzog stleitig waren. Es ward den 
Bereicherungen der Vormünder, die bey vormundschaftlichen Regierungen nicht im* 
gewöhnlich sind, durch den sich entgegenlaufenden eigenen Nutzen dreyer gleich mach, 
tiger Parteyen vorgebeuget. Die Negierung blieb in den Händen der Oberrathe, 
die sie bisher verwaltet hatten, und die Vortheile und Nachtheile, die zu suchen 
oder zu vermeiden waren, genau kannten. Der junge Herzog bekam seine Erzie­
hung von einer vorsichtigen und klugen Prinzessin, welche von einem Bruder gelei, 
tet ward, der zu den einsichtsvollesten Mannern seines Zeitalters gehörte, lind end-
lieh schien auch das Land durch den Herzog Ferdinand gegen alle äußere Gefahr ge* 
deckt zu seyn. Denn dieser damals drey und vierzigjährige Prinz hatte von Jugend 
auf sich in Feldzügen, und als brandenburgischer, nachher aber als polnischer Gene-
rallieutenant, in Anführung kleiner Heere, mit der Kriegeskunst genan bekandt ge, 
macht, auch durch viele Reisen und durch seinen sehr fähigen Geist sich sehr gute 
Einsichten in die Gesinnungen der Menschen und Verfassungen der Staaten verschaf-
set, besaß einen sehr großen Muth und eine unbegrenzte Tapferkeit, war kein Freund 
von Ueppigkeit und Verschwendung, und konnte die Schulden, die sctn Bruder ge­
macht hatte, vermittelst seiner Hauöhaltungskunst wahrend der Minderjährigkeit 
des Herzogs vermindern , oder auch wol tilgen. Nur hatte er den Fehler,, dnß er 
dem Ehrgeize zn sehr unterlag, stets nach einer Größe strebte, die ohne Blutver-
gießen und Verwüstungen nicht zu erreichen war, und daher zu viele Neigung für 
den Krieg äußerte ')• 
§. 40. Noch ehe der Herzog Ferdinand und die verwittwete Herzogin zu Tobago wire 
der Vormundschaftsregierung gelassen waren, erneuerten die Oberrathe, nemlich der eingebüßt!. 
Landhofmeister, Christoph Henrich Freyherr von Puttkammer, der Kanzler Friedrich 
von Brakel, und der Oberburggraf Christian Henrich von der Brincken, durch eine 
am 25. Marz 1698 dem Gesandten, Johann Carl Freyherrn von Blumberg, gege-
bene Anweisung, das tabagoische Bevölkerungsgeschaffte Sie verlangten 
von dem Freyherrn, daß er nun, da der Seekrieg durch den ryswicker Frieden völlig 
gern# 
t )  Dcfcription de la Livome p.  22Z.  tu)  Fatum Tabago Inf 
Gebhard: Gesch. von LtefLmfc :c. 2. Th. 0, 
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K-endiget sey, die Gesellschaft des Poynß zu geschwinder Erfüllung seines Vertrages 
über die tabagifche Bevölkerung anhalten, oder auch eine andere Gesellschaft zufaim 
menbringen solle.. Sie bevollmächtigten.ihn, in die Stelle des Poyntz , wenn die-
fir zu der Unternehmung untauglich geworden seyn sollte, einen anderen tüchtigen 
Mann zum. Statthalter vorzuschlagen, und des Königs Wilhelm III. Vorschub zu 
Errichtung einer neuen Gesellschaft zu bewirken, und drangen vorzüglich, darauf, daß 
er diejenigen englischen Pflanzbürger , die schon nach Tabago abgegangen seyn wür, 
den, anhalten sollte, die curiandifche Hoheit zu erkennen,. und dem Herzoge zu hu!# 
digen. Der Abgeftmdte war zwar zur Ausführung dieses Auftrages vorzüglich 
geschickt und willig, aber die Umstände^ die damals eintraten, setzten ihm Hindernisse 
entgegen^, die fast unüberwindlich waren. Poyntz war zu sehr verschuldet, um etwas 
unternehmen zu können,, und ward von den wenigen Mitgenossen seiner Bevöl-
kerungsgesellschaft,. die noch nicht ihre Verpflichtung aufgekündigt hatten,, für kin-
disch und unbrauchbar erklart.. DieseMitgenossen gaben die Gesellschaft für erloschen 
ans,, und wollten sich auf günstigere Bedingungen zu einer neuen Gesellschaft verei, 
nigeru. Aber Poyntz behauptete^ daß feine Gesellschaft und fein Vertrag bestehen 
müsse, und daß keine neue Gesellschaft, errichtet werden dürfe, so lange er noch geson­
nen fey. den Vertrag, zu erfüllen.. j'Der verstorbene Herzog, hatte einem gewissen Wal-
ler, weil, er schon vieles Geld zu der Ausrüstung der Transportschiffe hergegeben hat-
te, die Gouverneursstelle zugedacht.. Allein dieser Mann, war ohngeachtet seines 
Muths und seiner Betriebsamkeit zu diesem Amte nicht tauglich,, weil er nie America 
gesehen hatte, von der Verfassung- der westindischen Colonien sich keinen Begriff 
machen konnte, zu den hirnlosesten Verschwendern gehörte^ und sich in eine so große 
Schnldennoth verwickelt hatte,, daß. er seine Wohnung nicht verlassen durfte , wenn 
er nicht in den Schuldthurm gebracht, werden wollte* Im letzten Sommer waren 
zwölf Matrosen,, die ein Kriegsschiff aufTabago. ausgefttzek hatte um Holz zu fallen, 
von Caraibe.n überfallen und ermordet worden,, und man glaubte daher-,, daß die 
Earaiben die Insel besetzet hatten,, und daß eine betrachtliche Macht, nöthig. seyn 
werde,, um diese aus den Hofen, Waldern und andern Schlupfwinkeln zu vertreiben, 
und die curländischen Pflanzbürger in Sicherheit zu setzen.. Es. erscholl ferner in 
London das. Gerüchte "),, daß man in Schottland. Anstalt mache, die für verlassen 
erklärte Insel gewaltsam'in Besitz zui nehmen,, und einige brittische Staatsbediente 
äußerten/ daß die Seemachte,, oder der König von Frankreich,, die Republik der ver-
einigten Niederlande ,, und der. König von Großbritannien,, sich insgeheim vereint# 
get hatten.,, die Insel wüste zu; lassen und keine Pflanzungen darauf zn dulden,, und 
daß diese Verabredung dauerhaft seyn würde, weil sie auf den Eigennutz; einer jeden 
dieser Macht gegründet feix Denn indem die Franzofen fürchteten, daß 6er, einem 
künftigen französisch - britischen Kriege ihre westindische Colonien von englischen 
Tabagoernnoch mehr als es ehedem von den niederländischen Tabagoern geschehen 
fey , beschädiget werden würden , und die Niederländer zu. verhindern suchten,, daß 
die Insel, welche sie für ihr Eigenthum: hielten,, nicht jetzt,, da sie. es nicht durch die 
Waffen hintertreiben durften, einen anderen Oberherrn bekame> sagten die britischen 
geheimen R.athe dem Könige Wilhelm,, daß der Anbau. der Insel Tabaao die einträg­
liche 
?0 Fatum; Tabago > Tteyli,. x. 88;. 
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liche brittische Colonie auf Barbados zu Grunde richten müsse, weil diese Wanzbür-
get von Barbados keinen Anstand nehmen würden in die gesundere und an Producten 
reichere Znsel Tabago zu wandern, sobald sie tri dieser Sicherheit gegen dieCaraiben 
fanden, weil ferner Zuckerpffanzungen auf Tabago den Verkauf des Barbadosee 
Zuckers einschränken und in Abnahme bringen könnten, und endlich weil die Barbae 
doser die Jagd und das Holzfällen aus Tabago würden einstellen müssen, und doch 
die Thiere und das Holz nicht entbehren könnten. Diejenigen Engländer, die sich 
ohngeachtet aller dieser Bedenklichkeiten zu einem neuen Contract vereinigen wollten, 
änderten ihren Vorsah, da sie merkten, daß der eurländische Gesandte von Blomberg 
keinen gültigen Vertrag ohne -ausdrückliche Genehmigung der vormundschaftlichen 
Regierung schließen konnte. Andere erwogen die Größe der Kosten, und besorgten, 
daß selbige mit dem Gewinste in keinem Verhältnisse stehen würden. Denn sie fan, 
den °) aus den Rechnungen anderer Pjlanzungsatten, daß die Fracht eines jeden 
Menschen bis nach Barbados 6 Pfund, und die Speisung auf das erste Jahr, da er 
sich selbst nicht ernähren könne, 12 Pfund Sterling koste, daß hundert Männer 
kaum im Stande wären, in einem Jahre 50 Acker auszuroden, oder von Bäumen, 
Gesträuche, Wurzeln und Steinen zu reinigen, daß das Tagelohn, die Geräch, 
schaft, und die Baumaterialien fast so großen Aufwand als der Unterhalt derMen, 
schen selbst erfordere, und daß man in den ersten 'vier Jahren nach Artbarmachung 
des Landes keine Producten zur Ausfuhr oder für  die Handlung erwarten dürfe.  HU 
len diesen Hindernissen und Bedenklichkelten arbeitete dennoch die kaufmannische Hoff, 
tum9, dermaleinst ansehnlich zu gewinnen, vornemlich zu derZeit, da bey einem See, 
kriege die Insel der Neutralitätsrechte theilhastig werden werde, so kräftig entgegen, 
daß es dem Gesandten von Blomberg gelang, eine neue Gesellschaft zusammenzu, 
bringen. 
Diese bestand aus Thomas Puckle, Nicolas du Pin, und den londonischen 
Handelsleuten Richard Goddard und Joseph Blake, und unterzeichnete am 15. De, 
cember 1698 p) den Contract, auf den Fall der herzoglich-curländischen Bestätigung, 
auf folgende Bedingungen. Die Gesellschaft sollte innerhalb 6 Monaten die ersten, 
und vor Ablauf des dritten Jahrs die letzten Anbauer, auf die ihr gegen ein Jahr, 
geld von 2 Pence Sterling für jeden Acker überlassene 50,000 Acker bringen. Von 
der Abgabe, die überhaupt 500 Pfund Sterling betrug, sollte sie in den ersten drey 
Jahren befreyet seyn. Die Caraiben könnten ihr Land behalten, wenn sie den Her-
zog von Curland für ihren Oberherrn erkennen wollten. Alle Regalien, nemlich das 
Strandgut, die Fifcherey, die Metallgruben, der Perlen, und der Ambra-Fang 
würden der Gesellschaft zur Hälfte überlassen, oder auch auf gemeinschaftliche Kosten 
genutzet und dann der Ertrag zwischen dem Herzog und der Gesellschaft gleichgethei, 
let. Der Herzog sollte bey jedem Hafen 200 englische Acker, deren jeder 47,520 
englische Quadratfuße in sich fasse, für sich behalten. Den ersten Statthalter oder 
Gouverneur könne die Gesellschaft erwählen, aber der Herzog müsse ihn bestätigen. 
Dieser Statthalter solle eidlich dem Herzoge huldigen, und dann alle Unterthanen 
und Beamte dem Herzoge als unumschränkten Oberherrn der Insel schwören, oder 
wenn selbige Quäcker wären, durch feierliche Bejahung sich zum Gehorsam verpflich, 
Q 2 ten 
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ten lassen. Würbe die Gouverneursstelle durch Abdankung ober Tob erlediget, fo 
sollte der insularische Rath, bis daß der Herzog einen neuen Gouverneur ernenne, 
einen Jnterimsstatthalter nach Maaßgabejder mehresten Stimmen bestellen. Der 
Gouverneur, der Rath, und der Convent, sollten gemeinschaftlich die nöthigen Ge-
setze verfertigen und geben. D-er Convent, der das ganze Volk vorstellete, sollte 
aus zwey Abgeordneten eines jeden Districts bestehen, welche jährlich neu gewahlet 
werden müßten. Befehle und Gesetze könnten bloß'in des Herzogs Namen ausge-
fertiget werden. Die Gesellschaft sollte Schanzen, Waffenhäuser, Damme und 
Festungen am Strande nach Gefallen anlegen, selbige unterhalten, und um die 
Kosten dazu und zu anderen öffentlichen Bedürfnissen, wie auch zu den dem Herzoge-
bestimmten Geschenken und zur Besoldung des Gouverneurs aufzubringen, die 
Unterthanen besteuern. Der Herzog sollte auf der Insel einen oder mehrere Com-
missarien haben, die die ersten Einrichtungen machen, der Gesellschaft die 50,000 
Acker zumessen, und eine Stimme in den Versammlungen des Gubernators, der 
Räthe und der Abgeordneten geben müßten. Nach drey Jahren sollte der ©ottvm 
neur und der Convent die Zollabgaben genau bestimmen, und die Zolleinkünfte wut> 
den alsdann entweder zwischen dem Herzog und der Gesellschaft gleichgetheilet, in 
welchem Falle aber beide Theile davon die Befestigungs- und Vertheidigungsanstal-
ten unterhalten sollten, oder dem Herzoge müsse das, was nach Bezahlung der Fe-
stungs- Ammunitions' und Vertheidigungs- Ausgaben in der Casse zurückbleibe, 
allein zufallen. Im Kriege sollte Tabago neutral bleiben. Weil Tabago unter dem 
Schutze der englischen Krone stehe, und dem brittischen Zuckerhandel keinen Abbruch 
thun dürfe, so sollten auf Tabago keine Zuckerplantagen von.den Pflanzbürgern der 
Gesellschaft angeleget werden. Würden innerhalb drey Monaten nicht 15 000 Pfund 
Sterlings baar zusammengebracht, und innerhalb zwölf Monaten keine Pflanzbürger 
auf Tabago ausgeschiffet, so sey der Vertrag ungültig. Sobald aber die 15000 
Pfund vorhanden seyn würden, sollten innerhalb drey Monaten 2000 Pfund in der 
Bank auf den Namen des Herzogs belegt werden, und davon 1000 Pfund zur Be­
förderung der Anstakt, und zu einer Belohnung derer, die für selbige treu gearbeitet 
hatten, verwandt, 1000 Pfund aber dem Herzoge als jahrlicher Zins für die Jahre 
3 700 und 1701 entrichtet werden. 
Der Abgesandt? von Blomberg befürchtete, daß diese Bedingungen, obgleich 
sie dem Herzoge die Last, sehr ansehnliche Summen auf die Bevölkerung einer Insel 
zu verwenden, die ihm in ihrer bisherigen Verfassung nichts einbringen konnte, ab-
nahmen, dennoch der curländischen Regierung nicht gefallen würden, und legte also 
dein Exemplare, welches er nach Curland sandte, umständliche Belehrungen bey, 
selche zeigen sollten, daß der Vortheil bey selbigen ans der Seite des Herzogs, nicht 
' eher der Gesellschaft sey. Wallern verwies er ans eine Belohnung von den 1000 
Pfunden der Bank. Dem Herzog machte er Hoffnung, nicht nur zu guten Geschen-
ken und betrachtlichen Gebühren, die er, nach englischer Sitte, bey jeder Bestäti, 
gung neuer Gesetze und Gerechtsame fordern müsse, sondern auch zu andern Vor-
theilen, da zwar den Englandern, nicht aber den Curlandern der Zuckerbau auf der 
Insel verboten sey. Die geringe Ackersteuer von zwey Pence gab er für hoch aus, 
weil wirklich nur ein Pcny in anderen englischen Colonien gegeben würde: Auch be-
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merkte et/ daß dem Herzog freystehe/ alles was über 50,000 tidet vorhanden sey, 
höher zu veräußert?, oder Curlandern auf andere ihm einträgliche Bedingungen ein-
zurmimen. Die Theilung der Regalien gab er für ein unabänderliches Herkommen 
aller westindischen Inseln, und für eine nützliche Einrichtung, besonders in Rück-
ficht auf die Bergwerke aus, weil die Bergleute in Westindien schwer zu haben wä* 
mt und reichlich besoldet würden, auch der Boden, in welchen man eingraben wolle, 
dem Eigentümer abgekauft- werden müsse. Er erklarte es für billig, und den 
Psianzungsgebräuckien gemäß, daß zum erstenmal die Gesellschaft, die die Kosten 
stehe, den Gouverneur wähle und auf feine Lebenszeit bestelle, weil der erste Mann, 
der dieses Amt bekleide, sehr viele Mühe bey der Verkeilung der Aecker und der Ein­
richtung der Verfassung habe, versprach aber in künftigen Zeiten der herzoglichen 
Cammer einen eintraglichen Gewinst von dem Statthaltersamte, weil mehrere reit 
che Englander sich überbieten würden, um selbiges zu erhalten. Er bemerkte, daß 
die Gesellschaft dem Gubernator iooo Pfund jährlich anweisen, dem Herzog den 
Zins vorausbezahlen, und dann noch alle Kosten zum Anbau, der wenigstens sich 
auf 80,000 Rthlr. nur allein im ersten Jahre belaufen würden, aufbringen 
müßte, in der größten Gefahr schwebte, diese große Summen ohne Nutzen hinzu-
geben und einzubüßen, und wenn sie zum Zwecke käme, dem Herzog eine eintragli, 
che Provinz ablieferte, ohne daß er zu deren Erwerbung das mindeste beygetragen 
oder bezahlet habe. Er versicherte, daß kein vortheilhafterer Vertrag für Curland 
geschlossen werden könne, und daß selbst der Churfürst von Brandenburg dieses ein-
gesehen, und alles was er bey dessen Entwerfung in Vorschlag gebracht, zuvor ge* 
mhmiget habe. Er empfahl die Bestätigung desselben zu beschleunigen, und sobald 
es nur möglich sey nach London zu überschicken, damit die schottische Unternehmung, 
oder auch ein Verbot des brittischen Königs, nicht dem Herzoge die Insel entreiße, 
verlangte aber durch einen andern Geschäsststrager abgelöset zu werden, mit dem 
Ausdrucke, er besorge, daß man die Bestätigung verweigern werde, und überhaupt 
sey es zu schwer ein Schiff zu regieren, dessen Vordertheil in America, der Spie, 
gel aber in Curland liege. 
Die Besorgniß des von Blomberg trat ein, denn der Herzog Administra, 
tor und die Oberrathe fanden es unbillig, 50,000 Acker, mit Fischfang, Bergwev-
ken, und anderen Dingen, die ihr Herr doch nicht hatte, gleichsam unentgeldlich zu 
veräußern, und die Hoheitsrechte, die in Curland nur der Regent besitzen konnte, 
einer Gesellschaft abzutreten. Daher riefet: sie den von Blomberg zurück, und fand, 
ten in seinen Platz den Cammerrath Johann Christoph Pratorius am 10. Jennec 
1699 mit dem Auftrage ab, entweder die Gesellschaft zu Uebernehmung solcher Be» 
dingungen, welche der herzoglichen Cammer vorteilhafter waren, zu überreden, oder 
die Insel einer Ost- oder Westindischen Handlungsgesellschaft in Schottland zu ver, 
kaufen "). Pratorins war zwar ein betriebsamer und einsichtsvoller Mann, allein 
einmal hatte er sich bisher bloß mit dem Unterrichte eines Sohns des Oberburggrafen 
von der Brinke» und dessen Führung auf Reisen beschaffe iget, und war weder mit 
der englischen Sprache, noch auch mitHandlungsgeschafflen bekandt genug, und dann 
gab man ihm auch mehrere Auftrage, die er in Preußen, Hessen und Niederland 
0. 3 aus, 
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ausführen sollte, und zwar ehe er nach London gmge, und raubte ihm dadurch das 
Vernwgen, das tabagische Geschaffte geschwinde genug zu betreiben: Er kam daher 
erst am z. November nach London, und Hab durch sein langes Außenbleiben den 
Feinden Gelegenheit selbiges zu vereitlen» Gleich bey seiner Ankunft bemerkte er, 
daß des von Blombergs Vorschlage und Einrichtungen auf das genaueste und eilfer, 
tigste hatten erfüllet werden müssen. Denn nun nxir die sogenannte Blumbergische 
Gesellschaft verdrießlich geworden, und hatte, bis auf einige arme und daher untaug, 
liche Glieder, die Unterschrift zurückgenommen. Poyntz, der nichts von dem, was 
tx übernommen hatte, leisten konnte, bestand auf sein Recht, als curlandischer Statt-
Halter die Pflanzung aufTabago zu regieren, und verließ sich auf den Bestand der • 
englischen Gesehe und Gerichte. Die Gesandten von Frankreich und den Niederlanden 
hatten Zeit gehabt, Befehle von ihren Höfen einzuholen, forderten die Insel als ein 
Eigenthum ihrer Herren, und erklarten eine jede von England aus unterstützte Be­
sitznehmung derselben für eine Feindseligkeit. Diejenigen, welchen Pratorius daö 
Bevölkerungsgeschässte annehmlich zu machen suchte, wollten sich mit ihm nicht ein-
lassen, weil er keine Vollmacht zur völligen Abschließung besaß, weil sein Herr min-
derjährig war, und weil die barbadosische Partey sie überredet hatte, daß der Herzog 
von Curland ein Unterthan der Polen sey, und daher gegen Regenten sie nicht schü­
tzen könne, wenn die Republik Polen ihn nicht vertrete. Der Herzog Administra, 
tor gab am 30. October 1699 dem Pratorius unbedingte Gewalt, Tabago unter ge, 
wissen Bedingungen zu verkaufen. Aber diese Bedingungen waren so beschaffen, 
daß sie dieKauser abschreckten, und überdem war es den Englandern nicht sowol um 
die auf Tabago zu gewinnenden Maaren, als um das Recht zu thun, zur Zeit eines 
Krieges der sogenannten Seemachte unter der neutralen Flagge von Curland ihre 
Schiffe sicher gebrauchen zu können, welches verschwand, sobald Tabago einen an-
deren Herrn als den Herzog von Curland bekam. Endlich brachte dennoch Präto-
rius abermals eine Gesellschaft zum Anbau Don 50,000 Aeckern zusammen, deren 
Häupter Nicolaus du Pin Ritter, Johann Britton Squire, Thomas Puckle, Jo, 
Hann Beighton und Richard Goddart, Handelsleute zu London, und Joseph Blake 
waren, die am 9. December 1699 verschiedene Bedingungen unterzeichneten und 
zur Anwerbung mehrerer Teilnehmer in den Zeitungen bekandt machen ließen c). 
Diese Bedingungen wichen nur in folgenden Dingen von den des Blombergischen 
Vertrages ab. Wenn die Gesellschaft mehr als 50,000 Acker anzubauen wünschte, 
sollte sie bey dem Verkaufe derselben das Näherrecht, außer nur nicht vor curländi-
schen Käufern, ausüben. Der Herzog sollte alle Regalien und 200 Acker um jeden 
Hafen für sich zwar behalten, allein die Gesellschaft sollte die Regalien allein nutzen, 
und die Hälfte des davon erhaltenen Gewinstes , wie auch der Zölle und Steuern, 
mit dem Herzog theilen, die Fiscus, Gebühren aber ganz der herzoglichen Cammer 
überlassen. Die Regierung der Insel sollte englisch - republicanisch seyn; aber dem 
Herzoge, dem die Gerichtbarkeit allein zustehen solle, müsse als Oberherrn der In,  
sel, mit Vorbehalt t>er Pflicht, die die Gesellschaft dem großbritannischen Könige 
schuldig sey, von allen englischen Einwohnern der Insel gehuldiget werden. Die 
Gouverneursstelle sollte das erstemal durch eine Wahl von der Gesellschaft, darnach 
aber 
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aber innerhalb den nächsten vierzehn Jahren vermittelst einer Auswahl aus dreyew 
durch die Gesellschaft vorgeschlagenen Candidaten vom Herzoge besetzet, spater, aber 
stets von dem Herzoge einem daz u- tüchk ig en Manne, und zwar nur auf fünf Jahre, 
verliehen werden. Man sollte aus Tabago alle Waaren vorzüglich nach. Curland^ 
diejenigen aber, die in diesem Herzogthume nicht veräußert werden könnten, nur 
nach Danzig und England, und in keine andere Gegend bringen. Die Gesellschaft 
müsse zur Zeit eines brittifchen Krieges dem Könige von Großbritannien das vom 
Herzoge geforderte Kriegesschiff liefern^ sonst aber die genaueste Unparteilichkeit 
beobachten. Des Herzogs Resident zu London sollte allen Versammlungen der Ge­
sellschaft beywohnen, und m selbigen eine Stimme für den Herzog geben. Der 
Herzog sey berechtiget, so oft c». ihm gefalle, durch Commissarien die englischetv 
Pflanzungen auf Tabago untersuchen zu. lassen» Endlich so müsse auch die Gesell« 
schast dem Herzoge vor Ausfertigmig der.Bestätigung des Vergleichs 1000 Pstmb 
Sterling, und nach derjenigen jedes Jahr 500 Pfund auszahlen. Pratorius hielt 
es für nöthig , nun des Königs Wilhelm Genehmigung und Unterstützung zu suchen, 
und bat um selbige am 14. Jenner 1700, in einer Schrift^ worin er der nahen 
Verwandtschaft des verstorbenen Herzogs mit dem ^Könige erwähnte, und seinen 
minderjährigen Herrn einer gleichsam vaterlichen Vorsorge des Königs! empfahl. III* 
lein der König sandte ihm anstatt einer Antwort ein Gutachten zu, welches er sich 
am 7. Marz selbigen Jahrs, von der zu Besorgung der Handlungsangelegenheitenl 
niedergesetzten königlichen Commisslon hatte geben lassen., Dieses war völlig, noch 
den Grundsätzen der Barbadoser- abgefasset. Denn die Commissarien. erklärten- die 
königliche Schenkungsacte des Königs Carl vom Jahr 1664 für erloschen, für- nicht 
tig> und für schädlich, und schlössen ihren Aufsatz mit dem Ausspruche:- daß der 
König jede Anbauung der Insel, sie geschehe durch Engländer oder durch andere 
Leute, verbieten und verhindern müsse. Diese Männer hielten nemlich die Schen* 
kung für aufgehoben, weil der Herzog Jacob und seine Nachfolger den mit stlbiger 
verknüpften Bedingungen entgegengehandelt, kein. Kriegsschiff geliefert und keine 
dauerhafte Pflanzung auf Tobago- angeleget, auch die Insel nicht gleich im Jahr 
1664 besetzet, sondern den Feinden der brittischen Krone preisgegeben hätten,, da-
her man diese 1672 und nachher öfters mit denWaffen daraus habe vertreiben' müft 
sen, zu geschweige»,, daß von herzoglicher Seite der brittische Schutz in Betracht 
der Insel schon dadurch verwirkt sey, daß der Herzog dem Poyntz erlaubt habe-, vom 
Tabago ab Schiffe nach allen Welttheilen« zu senderr,, da; doch irr der Schenkungs­
urkunde die Fahrt bloß auf England-, Curland und Danzig, beschränkt sey.. Auch 
behaupteten sie,, daß die Schenkung für England so schädliche Folgew nach sich zie-
hen müsse, daft der König Carl nicht einmal zu selbiger berechtiget gewesen sey'.. Denm 
wenn englische Unterthanen sich auf Tabago niederließen,- und durch die curländische' 
Huldigung Unterthanen eines ausländischen Herrn, würden,, fb' verbiete ihnen das> 
Gesetz mit englischen. Unterthanen in America Handlung zu treiben , oder mit sclbi^ 
gen in irgend-einer anderen Verbindung zu stehen,:: Blieben diese Pflanzburger aber 
Engländer/, so sey e^ ihnen,, vermöge einer Parlamentsacte,. nicht erlaubt, mir Aus--
ländern) und also auch mit den Curländern, Geschaffte ziz- machen^ In beiden Fäl» 
len könne also die Schenkungsacte mit dem Gesetze nicht bestehen,, und müsse für' 
nicht vorhanden? geachtet werden'.. Ohm 
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Ohngeachtet dieses Gutachtens, und des königlichen Befehls,  auftabago 
keinen Menschen zn dulden, der gleich darauf an den englischen Gouverneur von 
Barbados erging, würde dennoch die Bevölkerung haben durchgehet werden foiv 
uen, wenn es nicht den vormundschaftlichen Regenten in Curland an Einsichten 
" oder Willen gefehlet hatte. Allein diese verwarfen abermals den Vergleich, sandten 
ein Formular nach ihrer Weise, welches nach den Vorschriften der curlandischen 
Staats- und Privatrechte abgefasset, und für englische westindische Pflanzstaaten 
unstatthaft war, zu einem anderen Vertrage nach London, und befahlen dem Prä» 
torius sogleich nach Danemark zu gehen, um dort ein gewisses Geschaffte auszurich­
ten, und dann zu ihnen nach Mieten zu kommen. Pratorius gehorchte, legte aber-
aus Ueberdruß sein Amt in Mietau nieder, und begab sich nach dem Haag, wo er 
in einer ausführlichen Schrift die Satze des vorgedachten Gutachtens, und die An-
fprüche der Republik der vereinigten Niederlande und des Königs von Frankreich 
ausführlich widerlegte 6). Ein schottlandischer Edelmann, der den letzten Vertrag 
unterschrieben, aber nichts zu den schon angefangenen Ausrüstungen beygetragen hat-
te, ging selbst im December 1700 nach Curland, um für seine Landesleute einen 
Vertrag zum Stande zu bringen. Gegen diesen arbeitete die Gesellschaft des Prä, 
torius durch Briefe, und bemühete sich zugleich die herzogliche Regierung zu über, 
zeugen, daß sie eilen müsse, um sich mit dem Könige Wilhelm zu vergleichen, damit 
die Niederländer oder Franzosen ihrem Herzoge nicht die Insel raubten, ehe sie sel­
bige wieder in Besitz nehmen könnten. Allein, obgleich es sehr wahrscheinlich war, 
daß, wenn der Herzog sich verpflichtete, alle tabagische Waaren zuerst in englische 
Häfen bringen zu lassen, selbst das brittische Parlament für den Widerruf des könig-
!ich im Gebots Sorge tragen werde, damit nicht die Insel, zum größten Nachtheil 
der Britten, von anderen Seemächten besetzet würde, so blieb man dennoch in Mie, 
tan bey seinem Steifsinne, und da zu gleicher Zeit ein für Curland höchst unglückli, 
cher Krieg ausbrach, so ward das Geschäffte von Tabago erst verabsäumt, und 
nachher gänzlich ausgegeben. 
Ausbruch des  § .  41. Zu diesem Kriege ward der Grund durch die Reise des russischen 
schwedischen,  Zaarn oder des Kaisers Peter des Ersten geleget, denn dieser Monarch errichtete 
russisch™ und 24. Marz 1698 zu Kopenhagen mit dem dänischen Könige Christian V. und 
dem polnischen Könige August I I .  ein geheimes Bündniß gegen den König Carl XII.  
von Schweden, und die Verbundenen hofften, dem Könige Carl, als einem uner, 
fahrnen, und wie es schien, weichlichen mit) wollüstigen Jünglinge, Liefland, Scho, 
nen, und seine deutsche Provinzen zu entreißen. Der König von Dänemark griff 
sogleich den Herzog von Holstein-Gottorp, der Carls Schwager und genauester 
Bundesgenosse war, in seinem Lande an, aber der Kaiser oder Zaar blieb noch in 
Ruhe. Der König August hatte bisher in Polen zu seiner Sicherheit einen Theil 
feiner sächsischen Kriegesmacht bey sich gehabt, weil eine Partey in Polen, erst den 
Prin-
s)  Dieses  Buch,  Tobago Itifulae Vatum,  den Gewässern,  die  vermöge der  Flaggenbücher  
ist 1707 geschrieben,  a l le in  ers t  im Zcihr  1727 zweyerley Bi lder  geführet  haben sol l ;  nemlich 
ans  einer  mir  nicht  bekandten Iksiche gedruckt  e inmal  einen schwarzen Taschenkrebs ans  rot l )cu 
worden.  Mit  dem Tode de? Herzogs Friedrich Flaage,  und ferner  auch eine Äueerlhei lung vol l  
Casimirs  ver lohr  sich die  cnr landischc Flagge aus  Noch und Si lber .  
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Prinzen von Conti, und nachher den Prinzen Sobiesky hatte auf den Thron heben 
wollen, und ihm nur gezwungen gehorchte. Diese auslandischen Kriegesmanner 
wollten die mistrauisthen Republicaner nicht in dem.Neichedulden, und der König 
MiLust sähe,sich'genöthiget, die Entfernung derselben zn versprechen. Sandte er 
sie zurück, so sähe er sich entwaffnet/ weil sein Chm-fürstenthum von Polen durch 
das churbrandenburgische und römisch-kaiserliche Gebiete abgeschnitten ward, und he* 
hielt er sie, so mußte er endlich eitlen Aufstand befürchten, der immer gefahrlich 
werden konnte. Allein das Bündniß half ihn aus der Sorge, denn dieses 
gab ihm Gelegenheit, seine Sachsen nach Curland, und von.dort aus nach Liefland 
zu senden. Ein gewisser misvergnügter lieflandischer Rittersmann Johann Reinhold 
von Pqtkull versicherte ihm, daß man in Liefland verschiedener gewaltthatiger Finanz-
Verfügungen wegen der schwedischen Aegier-ung sehr abgeneigt geworden, sey, und so 
bald ein feindliches Heer erscheine, zu selbigem treten werde; ein anderer sachsischer 
Kriegesbedienter aber, nemlich der Generallieutenant Freyherr von Flemmmg, stel-
lete ihm, wie man glaubt, aus Gewinnsucht die Unternehmung so leichte vor , daß 
er übereilt tmd zn frühe den sehr mißlichen Zug unternahm ?). Sein Entwurf bey 
diesem war der, daß 5000Mann Sachsen in Curland-, 1000 aber unterFlemmings 
Anführling in Szamajten verleget werden sollten. Jenen wollte er den Herzog Ad-
ministrator von Curland als Oberhaupt vorsetzen, damit Curland geschonet und die 
Landschaft beruhiget werde. Seine Leute sollten die Polen glauben machen, daß sie 
mir zur Absicht hatten, den szamajtschen Hasen bey Polangen zur Vollkommenheit 
zu bringen, und nebenher gewissen Empörungen in Curland und Szamajten vorzu-
beugen, übrigens aber sollten sie in Ruhe bleiben, bis daß die, Russen sich genähert 
hatten, und das sachsische schwere Geschütze über Lübeck zuDanzig und Polangen einge-
lausen siyn würde. Inzwischen sollte dem schwedischen Hose mit größter Freund-
schaft begegnet werden, bis daß man plötzlich vor Riga rücke, und unverwarnet die 
Feindschaft ausbrechen lasse. Bey diesem Entwürfe rechnete man sehr auf Ver­
schwiegenheit, die doch um so weniger stattfinden konnte, da in Warschau ein sehr 
verschmitzter schwedischer Abgesandter sich aufhielt, und der König August die Re, 
publik Polen zu der Theilnehmung an dem Kriege eingeladen, aber einen Abschlag 
erhalten hatte. 
Der Freyherr von Flemmmg bezog ein Lager bey Janitzka in Schamajten Curümdwnd 
cm der curlandifchen Grenze, forderte von dem schwedischen Feldmarschalle und lief- durch Sachicn 
landischen Gouverneur, Grafen Dahlberg, einige entlaufene Dragoner zurück, und 5e' 
erklärte, da diese nicht aufgefunden werden konnten, die Vorenthaltung derselben, 
imd gewisse Maaßregeln, die der Graf zu besserer Verteidigung der Grenzfestung 
Riga traf, für Feindseligkeiten, die den olivischen Friedensschluß vernichteten. Er 
sandte am 20. Februar 1700 N. St. eine Menge von Sauvegarde- oder Schutz-
Briefen nach Curland und Liefland, um durch deren Einlöfung sich zu bereichern, und 
ließ api folgenden Tage verschiedene Wagen mit verborgenen Soldaten und brenn-
baren Dingen, wie auch einen Haufen'von achtzig sächsischen Dragonern nach Riga 
mit der Anweisung gehen, daß diese Wagen frühe Morgens zu Riga eintreffen, und 
für 
t) Nordberg lieben Carls des Zwölften, R6nig3 in Schweden, I. Th. S. 113* 
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für diePackerey eines nach Rußland gehenden polnischen Gesandten ansqegkbe» wer« 
den, die Dragoner aber den nächsten schwedischen Posten zn Ohe aufheben, und fo 
bald sie merkten, daß die versteckten Soldaten ein Thor besehet, und in Riga einen 
Brand erreget hatten , selbige unterstützen sollten. Durch einen Zufall verfehlten 
die Wagen des rechten Weges, und kamen, und zwar zu frühe, nach Olje, erregten 
Verdacht, und wurden geöffnet. Und obgleich die Dragoner gleich nachher ihren 
Auftrag ausführten, und die schwedische Wache überwältigten, so ward dennoch der 
Anschlag vernichtet, weil man von Olje aus schon einen Bericht voll der Beschassen-
heit der Wagen nach Riga gesandt hatte. Der Graf Dahlberg ließ nun die rigischen 
Vorstädte in Brand setzen: Flemmmg aber eilete mit dem gesamten sachsischen Heere-
durch Curland in das Gebiete von Riga, eroberte am 24. Februar die gegen Riga 
über liegende Koberschanze, versäumte dett günstigen Zeitpunct, im ersten Schrecken 
Riga ander damals schwachen Wasserselte anzugreifen, uud beschafftigte sich bloß 
damit, daß er über die Düna nach Riga schoß obgleich die Kugeln wegen derBreite 
deö Stroms , die Mauren der Stadt nicht beschädigen konnten. Sobald er an die 
Düna gekommen war, sandte er den damaligen Generalmajor von Patkul mit 1500 
Mann über den Strom in das innere Licstand, und glaubte durch selbigen alle begü« 
terte iieflander gegen ihren Landesherrn in die Waffen zu bringen. Auf diese Unter, 
nehmung verließ er sich mit solcher Zuversicht, daß er Liefland bereits als ein Eigen-
thum des Königs August betrachtete, und nicht nur am 27. Februar den cnrlandi, 
schen Oberrathen über einige Streifereyen curländischer Edelleute in schwedisch - lief-
landische Dörfer Verweise und Drohungen zuschrieb v), sondern auch sogar denGra-
fen von Dahlberg über i>ie Äbbrönnung der rigischen Vorstädte in einem Briefe 
gleichsam zur Verantwortung'zog.'! Er rückte endlich mit 2000 Mann vor die Düna­
münderschanze , bekam diese durch die Uebergabe des schwedischen Commendanten 
am 25. Marz, zog das patkullische kleine Heer, ohne dadurch Verstärkung erhalten 
zu haben, wieder an sich, verschanzte den Ort Jungfernhof, nebst der bey selbigem 
über die Düna geschlagenen Brücke, übergab dem v. Patknll die Führung seines Hee, 
res, und ging nach Warschau, um von seinem Könige Befehle über dle Fortfetzung 
des angefangenen Krieges einzuholen. Patkull förderte die kitthauischen Hülfsvöl, 
ker zur Vergrößerung seines Heeres auf, allein diese blieben bey Birsen in Szamaj­
ten stehen. Bald hernach eilete der schwedische Generalmajor Georg Johann V.Mai, 
del mit einigen schwedischen Regimentern zum Entsätze der Festung Riga herbey, und 
griff die Sachsen mit einem solchen Feuer an, daß diese den Muth verlohren, Kano­
nen, Zelte und Gepacke verließen, über die Brücke nach Curland flohen, und sich 
in diesem Herzogthume verschanzten. 
Nach diesem unerwarteten Vorfall wollte der König August sein Heer dem 
von Patkul nicht weiter anvertrauen, sondern übergab dessen Anführung am 9. May 
1700 dem Herzog Administrator Ferdinand von Curland als Generalfeldzeugmeister, 
und dem sachsischen Feldmarschall Adam Heinrich, Freyherrn von Steinau, als 
ober, 
u)  NorSbcrgä.  O. ,  LZ.  In  dem Briefe  lands Eroberung in  Sicherhei t  zu schen,  nicht  
vers icher te  FleMming,  daß er  die  Cnrlander  füt  mit  ihrer  gekvütm Macht  hülfen,  züchuge!!  
diese F» ' indi>i iqkelkcn t i ' iö  die  Undankbürle>t ,  daß werde,  sobald er  nur  Ze«t  dazu bekomme.  
s i?  ihm,  o ' )ngcacht t r  de? Wohlchat ,  s ie  durch Lief t  
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oberstem Befehlshaber.  Er vergrößerte es ferner,  nicht nur mit Mehreren fachst,  
schen Regimentern, fondern anch mit den Litthauern, mit zwey polnischen Regimen, 
tem und mit 1200 Tataren, und brachte es selbst am 16. .Julius in .der Gegend von 
Probstingshof,  Neustädtchen (Friedrichsstadt),  Keggum, Kreuzburg und Jacob« 
stadt,  unter dem zu schwachen Feuern des schwedischen Heeres,  welches der Statt»-
Halter von Narva, Otto Freyherr von Vell ingk, führte,  wieder über die Düna. 
Mit diesem betrachtlichen Heere und sehr vielem und starken groben Geschütze schloß 
er Riga ein,  und da Vell ingk, nachdem er etwa 500:0 Mann in Riga geworfen 
hatte,  die Gegend verließ,  beschafftigte er sich damit,  daß er das Jnmre der Stadt 
durch Bomben in Brand setzte.  Darauf erst machte er die Ursachen seines Friedens-
bruches bekandt,  und gab vor,  daß die von der schwedischen Regierung mit vielen 
Lasten belegten Lieflander ihn um Schutz gebeten hatten,  daß die Feindseligkeiten,  
welche Carl damals in seines Schutzverwandten, des danischen Königs,  Lande ver-
übte,  ihn verpflichteten zu den Waffen zu greisen,  und daß auch sein.  Gewissen ihn 
verbände,  den Krönungseid zu vollstrecken, und das von Polen abgerissene Liefland 
wieder zu der Krone zu bringen r) .  • Gegen diese Gründe lehnten sich gerade dieje­
nigen auf,  die siebestarken sol lten.  Denn der l ieflandische Adel bezeigte sich gegen 
ihn feindselig,  und betheuerte eidlich und in Schriften,  daß er nie geneigt gewesen 
sey,  einen anderen Oberherrn als  den schwedischen König zu erkennen. Der Wie-
dererlangung der Provinz Liefland widersprachen der Cardinal Primas und alle Re< 
Präsentanten der polnischen Republik: Und der Kpnig von Danemark bedurfte des 
Beystandes nicht mehr,  weil  der König Carl ihn überraschet,  und zu demTravenda-
?er Friedensschlüsse gezwungen hatte.  Von.diesem-Friedensschlüsse kam die erste 
Nachricht am 9.  September in deö Königs August Lager,  und da durch selbigen 
August einen Gehülfen verlohr,  der die See für ihn offen halten mußte,  zugleich 
aber auch überzeuget wurde,  daß der verachtete Carl allen Muth, alle Unerschroi 
ckenheit  und den ganzen kriegerischen Geist  seines Großvaters besitze,  und gleichsam 
geerbt habe,  so ward er wankelmüthig,  verließ Riga,  und eroberte zwar Kokenhu-
sen,  ging .aber nach Birsen in Szamajten zurück, und sing an vom Frieden zu reden. 
A 2 Der 
x)  Des Königs August  Kriegesursachen wur/  te t  worden,  aufzubringen vers ta t te t ,  die  1695 
den wcit laufr iger  abgehandel t  in  einer  besonder  darüber  mit  dem verstorbenen Herzog angefam 
ren Schrif t  unter  dem Ti te l :  luflae Vwdiciae gene Unterhandlung abgebrochen,  und im cur;  
etfumma armorutn jußitia ex parte facrae 'Regiae landischen Gebiete  Posten gegen des  Herzogs 
. Majeft. Polomarum 1700,  Und widerleger  von Wil len angeleget  habe.  Der  schwedische Schrif t -
schwedischer  Sei te  durch zwey Schrif t ,en,  die  s te l ler  bewies ,  ( .N^ordbcrg 111.  p .  ioz ,  138,  
man im z .  Thci leves  Nord bergisch cn tverks  140,  156,  19g.)  daß die  Bul lerga,  der  $Öo:  
f indet ,  und die  Ti te l  führen:  Reflexions Pro-  den der  Festung Dünamünde,  und das  Gebiete  
vißonellei für le Mavifefle publie 1700 de la der '  S tadt  Riga auf  der  curlandischcn Sei te ,  
purt du Roy de Pologne,  und Verität a Caltu öfters  und auch im olivischet t  Hrieüel!  a ls  e in  
mniis vindicata. .  Der  Verrheidiger  des  Königs r igisches Eigeurhum erkannt  tmd abgetreten,  daß 
August  borgte  auch von Curland seine Beschwer dle  Aufbringung der  schisse  auf  das  Stapel-
den über  schwedische Fr iedensbrüche,  und behaup-  recht  und den Vertrag von 1605,  die  Post  aber  
»ete ,  daß Schweden das  polnische Reich dadurch auf  Vergleiche von 1635 und 1647 gegründet ,  
gefährdet  habe,  daß eo Dünamünde auf  curlan-  und daß Mc Unterhandlung vom Jahr  f  695 zu 
öischem Boden angeleget ,  dcn Rigern curlandische Riga nur  durch des  Herzoge Tod verei te l t  wor.-
SchM, die nicht  für  Mau und Windau bestach-  den f ty .  
i j s  Z w e y t e r  A b s c h n i t t .  
Der Kaiser Peter fiel  am 6.  October in Jngermanland ein ,  allein der König Carl,  
der an selbigem Tage bey Pernau gelandet war,  vernichtete das ganze russische Heer 
am 20.  November,  durch eine einige Schlacht bey Narva.  Diese Niederlage 
dampfte völl ig den Muth des Königs August,  und veranlasset? diesen Monarchen, 
solche Vorkehrungen zu machen, daß er im Nothfalle fein Geschütze und seine Leute 
über die Düna in Sicherheit  bringen könne.  Zur Vermehrung seines Schreckens,  
l ieß Carl von Wismar aus auf die Freybeuter,  die polnische Befehlsbriefe genom, 
wen hatten,  kreuzen, und durch die Admiralität die curlandiscben Hafen sperren, 
so bald nur das Eis im Frühjahre 1701 es verstattete.  Damit diese Befehle in den 
Augen aller europäischen Machte gerechtfertigt würden, l ieß Carl ein Manifest  be­
kandt machen "),  welches zeigte,  daß die Curlander,  obgleich die Republik Polen 
den Frieden mit Schweden für fortdaurend erklare,  doch sich als  Feinde qegen Riga,  
Liefland, und die Krone Schweden betrügen, und auch außerdem sich von dem Kö, 
nige August als  seine Personal-Unterthanen behandeln l ießen. Und dieses war auch 
kein bloßer Vorwand, sondern eine überall  bekandte Wahrheit .  Denn der König 
August verlegte seine Regimenter nach Gefallen in curlandifche Festungen und offne 
Oerter,  errichtete in den Herzogtümern feine Waffen- und Werbeplatze,  schrieb 
Contributionen an Gelde,  Lebensmitteln und andern Bedürfnissen aus,  und ge,  
brauchte die curlandifchen Hafen, nicht nur um Verstärkungen aus feinen deutschen 
Landern sicher zu erhalten,  sondern auch um in selbigen die aufgebrachten schwedischen 
lmd lieflandifchen Handelsschiffe nach angestellter Untersuchung, für rechtmäßige 
Beute erklaren und verhandeln zu lassen.  Die curlandifchen Regenten und die Land-
schüft l ieferten was er forderte,  gaben ihr zu Mietern befindliches Geschütze und an,  
dere Kriegesbedürfnisse zu der Belagerung der Kober,  und Dünamünderschanze 
her,  und hemmeten nach Vermögen die Zufuhr nach Riga und den Handel dieser 
Stadt.  Verschiedene einzelne Curlander errichteten auf eigene Kosten Rotten von 
Kriegesleuten,  und verwüsteten damit verschiedene Oerter in Liefland: Der Herzog 
Administrator aber,  oder der vornehmste vormundschaftl iche Regent,  hatte sich öf ,  
sentl ich als  Schwedens Feind in sachsische Dienste begeben, und so viel  als  erver,  
Mochte,  zu Lieflands Eroberung beygetragen. 
So bald diese Art der Kriegeserklarung in Curland bekandt wurde,  entstand 
im Lande ein Misvergnügen gegen den Herzog Ferdinand, der freylich besser für fti-
nen minderjährigen Herzog geforgt haben würde,  wenn er das alte System der Neu-
kralitat beybehalten,  oder wenigstens sich nicht selbst in die kriegrischen Unternehmun, 
gen gegen Liefland gemischet hatte.  Er empfand sehr bald davon die Folgen, und 
soll  im Ailfange des Jahrs 17O i feine fachsiscl)e Generalfeldzeugmeisterstel le nieder-
gelegt,  und sich nach Preußen begeben haben, war aber am z.  Marz wieder in 
.  Mietau, als  der König August mit dem russischen Kaiser von Birsen aus dorthin 
1 kam, bis Dünamünde ging,  und die Verfassung des vereinigten Heeres untersuchte.  
Hier gab er am 13.  April  1701 den reformirten Glaubensgenossen,  die bisher nur 
einen geheimen Gottesdienst hatten halten können, das Recht eines freyen öffentl i ,  
chen Gottesdienstes in Mietau, und der Besteliung'eigener Kirchen« und Schulde-
dienten,  welche unter der Gerichtbarkeit  des Oberhauptmanns stehen sol lten ' ) .  
Die,  
Nordberg S .  247# z)  Urkunde in v,  ZiegenhornVeyl .  S .  -zz.  
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Dieses that er, wie er in d^r Urkunde sagte, vermöge semer Landeshoheit und Macht-
Vollkommenheit, und in der Rücksicht, dadurch die Residenz der Herzogthümer Volk-
reicher und blühender zu machen, und um dieser Verfügung die vollkommenste Dauer 
zu verschaffen, bat er den König um die Bestätigung, welche am 8. August selbigen 
Jahres erfolgte. Der König August bekam durch einen am 8. Marz zu Birsen mit 
dem Kaiser Peter geschlossenen Vertrag 200,000 Thaler baares Geld, einige Krie, 
gesbedürfnisse, und eine Verstärkung von 20,000 russischen Fußgänger^ und wollte 
nun auch aus Curland Beitrage von Leuten und Gelde heben. Daher mußte der 
Herzog auf seinen Befehl einen Landtag auf den 2. May ausschreiben, der aber 
nachher bis auf den 26. May aufgeschoben wurde, weil der Herzog Ferdinand aber, 
mals zu dem sächsisch»russischen Heere trat, und am 22. May mit diesem, welches 
damals aus etwa 9. Regimentern Sachsen und 24 Bataillons Russen bestand, dem 
Könige Carl und dessen weit schwächerer Kriegesmacht entgegenging. Der König 
Carl kam ihm aber zuvor, besehte das Ufer der Düna auf der lieflandifchen Seite, 
und versuchte am 9. Julius mit 7000 Fußgängern und 600 Reutern unter dem 
Schutze deö rigischen Kanonenfeuers bey Garras über die Düna zu gehen. Das 
Heer der Verbundenen hatte den Herzog Ferdinand, den Feldmarschall v. Steinau, 
und den Generallieutenant von Patkull, zu Anführern, besaß eine sehr gute Artil, 
serie, und wurde durch Verschanzungen auf den Düna,Inseln, in welchen Russen 
lagen, gedeckt und unterstützet. Allein durch den Stolz eines seiner Anführer, der 
die an Mannschaft schwächeren Feinde nicht eher als bis sie gelandet seyn würden, 
eingreifen wollte, ward es auf eine unbegreifliche Weise geschlagen, verlohr alles 
schwere Geschütz, die Magazine, das Gepacke, das Lager und die Schanzen, und 
ward gefangen, niedergemacht, und gänzlich zerstreuet. 
Von dem Herzog Ferdinand fagee das Gerüchte, daß er von einem schwedischen 
Soldaten mit einer'Flintenkolbe erschlagen sey, allein man erfuhr nachher, daß er, so bald 
er die Unordnung in seinem Heere wahrnahm, seinen Flüge! verlassen, und sich nach Mie-
tau begeben hattea). Von hier ging er nach Goldingen, um auf dem Menschen Land-
tage Maaßregeln gegen die nun dem Lande ganz nahegebrachte Gefahr zu nehmen: 
Allein so bald erMietau verlassen hatte, beschloß die curländisch- semgallische Land« oder 
Ritterschaft sich über seine Regierung bey dem Könige und der Republik Polen zu be-
schweren, verfassete ohne seine und seiner Rathe Zuziehung einen Landtagsschluß, den 
die mehresten Kiräispielsdepulirte nebst ihrem Marschalle unterschrieben, bevollmach-
tigten einige Abgeordnete, um dem Könige einen gewissen Entwurf zur Rettung des 
Landes vorzulegen, den er und die Oberräthe verworfen hatten, wies diesen Abgeord-
neten die Zehrungs, und andere Kosten aus den Landessteuern an, und erkannte 
auf die gerichtliche Betreibung derselben von allen Eingesessenen, die sich derenZah, 
lung widersetzen würden. Bald nachher langte Ferdinand wieder in Mietan an, 
und da die Stande bereits auseinander gegangen waren, so fand er kein anderes 
Mittel, diesem Eingriffe in die landesfürMchen Gerechtsame entgegen zu gehen, als 
dieses, daß er am 15. Julius °) durch ein an alle Stände gerichtetes Ausschreiben 
das Verfahren der Landschaft für ungültig erklärte, allen die mit der gerichtlichen 
R 3 Bey, 
<0 Livoni-a, Fafcic. VIII. p. io. Xlott* b) V. Negenborn, Be/l. S. 289. 
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Beytreibung geangstigek werden würden, seinen Beystanb versprach, unh der Landschaft 
eines jeden Kirchspiels  befahl, die Verm ögm5uinstande eines jeden steuerbaren Ein-
wohners genau zu bestimmen, um nach selbigen die Steuern einHeben zu können. 
Dieser Befehl machte keinen Eindruck. Denn der König Carl kam mit seinem Heere 
in Curland ,  und der Herzog Ferdinand flöhe am 19. Julius nach Danzig,  und fer# 
ner zu seiner Schwester,  der hessischen Landgrafin,  nach Cassel ,  und da er das Land 
Voll  von Zorn gegen die Stande verließ,  so wurzelte in seinem Gemüthe der Haß 
Hegen diese so t iefein,  daß er Nachher nicht wieder sein Vaterland betrat c)« 
Schicksal der . . .  Die verwittwete Herzogin von Curland behielt  nunmehr die Vormundschaft 
mrwittwete» m | (  den Oberrathen fast  al lein.  Aber da der Krieg sich ganzlich nach Curland zog/ 
yerzogn?. z ,nd sie außer der steten Gefahr,  von streifenden Parteyen gemishandelt ,  viel leicht 
auch gleich ihren Schwiegereltern in die Gefangenschaft fortgeführt zu werden, auch 
.noch dem Geldmangel ausgesetzt ward, so sassete sie den Entschluß, Curland gleiche 
fal ls  zu verlassen.  '  Diesen führte sie am 12. November,1701 aus,  und sie begab 
sich mit  ihren Stieftöchtern und dem minderjährigen Herzoge zu ihrem Bruder,  dem 
Kurfürsten Friedrich, der gerade zn dieser Zeit sich zum König von Preußen et* 
cklarte.  Der König Carl versicherte sie seines steten Schuhes,  allein der König 
August gab dem Gesuche des Herzogs Ferdinand Gehör *),  befahl,  diesem Herrn als  
dem einigen Vormunde zn gehorchen, und vernichtete am n.  Julius 1702 die Mit,  
Vormundschaft der Herzogin,  unter dem Vorwande, daß solche,  gegen den Inhalt  
der irlandischen Regimentsformel,  nur durch ein ungültiges uud bloß durch die 
Obermacht der Verwandten der Herzogin zur Ausführung gebrachtes Reskript von 
der Herzogin erlanget sey.  Diese Beschuldigung und Gewalttätigkeit  l ieß der preu­
ßische König ungeahndet.  Entweder,  weil  er des Königs August Freundschaft 
suchte,  um von ihm als König erkannt zu werden, oder auch, weil  der Fall  nahe 
war,  da die Mitvormundschaft ohnehin erlosch,  nemlich der der zweyten Vermäh­
lung der Herzogin.  Denn diese Prinzessin trat noch zweymal in neue Ehen: Ein,  
mal am 30 März 1703 ,  da sie dem Markgrafen Christian Ernst von Branden-
bnrg-Barenth ihre Hand gab, und ferner,  nachdem dieser Herr am 10. May 
1712 verstorben war,  wieder am 3. Junius 1714 mit dem Herzog Ernst Ludewig 
ton Sachsen -  Meynungen, den sie am 27.  November 1724 verlohr,  und bis zum 
22. November 1748 überlebte.  Eigentlich büßete sie durch des Königs August 
Verordnung fast nichts von ihrer Gewalt ein.  Denn ihr Antheil  an den Regie-
rnngsgefchäften war stets geringe gewesen, und verschwand ohnehin,  so lange König 
.Carl über Curland herrschte.  Das aber,  was sie durch das Vormundschafts-Re« 
script hatte erhalten wollen,  nemlich die freye Macht,  den Herzog und seine Geschwi» 
ster unter ihren Augen und nach ihrem Gutbesinden erzichen zu lassen,  behauptete 
sie ohngeachtet der königlichen Aufhebungsurkunde. Sie besorgte die Erziehung, erst  
zu Berlin,  und nachher zu Bareuth,  auf eine so vollkommene Weise,  daß der min# 
derjahrige Herzog,  in einem Fache wenigstens,  mehr leistete als  man von ihm for,  
dern oder erwarten konnte.  Denn er verfertigte schon im fünfzehnten Jahre seines 
Lebens eine gereimte und gebundene Geschichte des brandenburgischen regierenden 
Hau, 
c) v. Fiegenhortt <5. 68. 
d) Urkunde in v, Ziegenhorn 2bcyf. S. 291. 
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Hauses,  welche gleich (1707) zu Bareuth gedruckt ward, und einen Folianten 
auöfüllete 0 .  Von den Prinzessinnen ward die älteste,  Maria Dorothea,  1703 
mit der Herzogin Bruder,  dem Markgrafen Albrecht Friedrich zu Schwedt,  die 
zweyte,  Eleonora Charlotta,  1714 mit dem Herzog Ernst Ferdinand von Braun< 
schweig-Bevern, und die dritte,  Amalia Louise,  1708 mit dem Fürsten Friedrich 
Wilhelm )ldolf  zu Nassau-Siegen vermahlet.  
§.  42.  Nachdem der König August sein ganzes Heer Verlohren hatte,  -
und  d ie Versuche deö russischen Generals Repnin,  das Schloß Bauske am ir.  Julius schwedische ** 
zu retten ,  so wie ein anderer,  das Hauptmagazin von Mietern fortznfchaffen oder Hoheit»'  
wenigstens zu vernichten,  mislungen, auch die zu Birsen verwahrten Schiffbrücken 
und anderen Gerathschasten eingebüßet waren, weil  die schwedischen.Parteyen diese 
Oerter zu früh erreicht hatten,  so zeigte sich e in sehr sonderbarerAuftritt .  Denn 
der König Carl sollte nun mit einem Feinde fechten,  der nirgends aufzufinden war,  
und dennoch das Vermögen behielt ,  ihn,  sobald er zurückging,  eben so sehr,  wie in 
dem letzten halben Jahre geschehen war,  zn beschädigen. August besaß zwar ein 
machtiges Erbland, allein dieses war.  zu entfernt,  und diente ihm auch damals nicht 
zum Aufenthalte Curland, Semgallen und Litthauen waren Lander der polnischen 
Republik,  und konnten, da diese die Freundschaft mit der Krone Schweden fortsetzte^ 
nicht vom Könige Carl angegriffen werden. Dennoch herrschte'August über diese 
Provinzen, und konnte ihre Macht gewissermaaßen gegen Carl gebrauchen, ohne 
daß dieser ihn aus selbigen vertreiben durfte.  Ware August nur ein Schutzgenosse 
der Republik gewesen, so würde ihre Weigerung, ihn aus ihren Grenzen zu weisen^ 
dem Könige Carl eine gerechte Veranlassimg zum Kriege gegen die Republik darge-
boten haben. Aber nun, da August Mitregent und Obexherr der Republik war,  
konnte eine solche Absonderung von ihm ihr nicht zugemuthet werden, und Carl 
wußte nicht,  durch welche Maaßregelu er den König August zur Ersetzung der Kriw 
geskosten und des zugefügten Schadens,  zur Genugthuung für den Ueberfall  ohne 
vorgangige Kriegserklärung, und zur Gewahrleistung künftiger Friedfertigkeit  zwin* 
gen konnte.  Zwar erbot sich die Republik zur Bürgschaft für eine ruhige Zukunft.  
Allein zn geschweige«,  daß der jetzige Vorfall  gezeigt hatte ,  daß ste für die Ausfüh-
rung eines solchen Versprechens zu schwach sey,  so war sie auch nicht in einer solchen 
Verfassung, daß man sich auf ihr Wort und ihre Verschreibungen verlassen kouute.  
Sie war bereits  vom Könige Carl aufgefordert worden, nach einer ihr gegebenen 
Anweisimg, ihren König an der Ausführung feiner Absichten zu hindern, allein sie 
hatte nicht nur anstatt  der That leere Versicherungen ihres guten Willens gegeben, 
sondern sogar gelitten daß August ihr Geschütz mit sich nach Lieftand genommen hat­
te,  und man behauptete außerdem, daß das nächste Oberhaupt der Republik nach 
dem Könige,  nemlich der Cardinal Primas Michael Radziejowski,  insgeheim deS 
Königs August Unternehmung gut geheißen hatte,  obgleich er sie nachdem sie mis­
lungen war,  als  ungerecht l ind der Republik misfall ig,  öffentl ich verschrie.  Litthauen 
war damals in zwey Parteyen getheilet ,  welche unter sich e inen bürgerlichen Krieg 
führten,  und sich mit  Wufh und Grausamkeiten ,  Mord und Brand, auf das hef­
tigste verfolgten.  Eine,  ehedem die mächtigere,  jetzt  aber die unterdrückte,  war die 
des 
e)  Hr. -  Bürgermeister GzDcbujcl)  lwländische Bibliothek U. Th. S.  149* 
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h'es Hauses Sapieha,  welches bisher die wichtigsten Neichsamter allein besessen hatte:  
die zweyte,  der sogenannten Patrioten,  zu der der größte Theil  des l itthauischen Adels 
gehörte,  und die nun das Feld behauptete,  war dem Könige 7lugust mehr als  jene 
ergeben, und wurde daher auch von selbigem unterstützet.  Die Haupter der Parteyen 
waren hier der Starost von Szamajten Gregorius Anton Oginski,  und dort die 
Brüder,  Graf Casimir Johann Sapieha,  der l itthauische Großfeldherr,  und Be­
nedict;  Sapieha,  der l itthauische Großschakmeister.  Jene,  die Sapieher waren nicht 
abgeneigt, Augusten vom Throne herabzudrängen, und eben diese Gesinnung hatte 
auch der König Carl/  daher dieser sich nachher mit selbigen vereinigte.  
Fürs erste'hielt  es  Carl für rathsam, Curland sich zuzueignen, und so.  
lange zu behalten ,  bis daß ein dauerhafter Frieden errichtet werden könne f)-  Er 
sandte daher gleich nach seinem Siege den Generalmajor Wörner mit 1500 Reutern 
nach Mietau, und nicht nur die Bürgerschaft,  sondern auch der sachsische Commen# 
dant des Schlosses ergab sich dem Könige Carl am 23.  Julius,  und überlieferte die,  
sem das Hauptmagazin,  nebst Kleidern und Gewehr für 8000 Fußganger und 4500 
Reutern /  und außerdem noch einen großen Vorrath von unangeschnittenem Tuche,  
welches den Schweden sehr wil lkommen war.  Die Obörrathe und die verwittwete 
Herzogin,  sandten den Rath Theodor Ludewig Lau an den König,  und da dieser 
Monarch sehr bil l ig und menschenfreundlich dachte,  so versicherte er ihnen und den 
samtlichen Einwohnern, daß er die Curlander bey ihrem Gewerbe und Handlungen 
schützen wolle,  und l ieß die genaueste Mannszucht beobachten. Allein nun rotteten 
sich einige cinländische Begüterte zusammen, schlichen sich über die Düne,  raubten, 
Mordeten und brenneten auf l ieflandifchen Gütern, und versteckten ihre Leibeigene in 
Gebüsche und Moraste,  aus welchen selbige heimtückisch auf schwedische Beamte und 
Soldaten schössen,  und auch manchen erlegten,  ohne daß sie ausgespüret werden 
konnten. Da ans diese Weise der Kanzleysecretair v.  Schanß, indem er mit am 
dern auf der Heerstraße ritte,  getödtet ward, so erklärte Carl am 24.  Julius A. St .  
oder 4.  August N.  St.  9),  daß er jeden Pächter,  Verwalter oder Eigenthümer, für 
jeden Meuchelmord, der in dessen Bezirke verübt werde,  um 2000 Rthlr.  strafen 
werde.  Aber diese Verordnung machte nicht eher einen Eindruck auf gewisse zu gel* 
lose Gutsherren, bis daß einige streifende schwedische Parteyen zwey Landgüter sol-
cher Männer^ die sich ihnen als  offenbare Feinde zeigten,  einäscherten f )) .  Die 
Landschaft und die Städte mußten, vermöge Carls Ausschreiben vom 6.  August,  
die Stenren, die ihnen der Konig August auferleget hatte,  zum Unterhalte des schwe, 
dischen Heeres hergeben. Das herzogliche Archiv ward nach Riga gebracht,  wo es 
bis zum Frieden blieb.  Die Stadt und das Schloß zu Mietau, und das Schloß 
zu Bauske wurden stärker befestiget ,  und am Hafen zu Libau ward eine Schanze 
aufgeworfen.  Dem Adel wurde die Gerichtbarkeit  über Leben und Tod genommen, 
und endlich wurden auch alle herzogliche Cammereinkünfte zur schwedischen Krieges-
casse geschlagen, und der Generalfeldwachtmeister Carl Stuart ward zum schweb u 
schen 
f )  Nordberg S .  260.  <  Castel lan von Berch in  einer  mit  den här tes ten 
g)  tToi '&bcrc* I .  Th.  S .  266.  '  Aücdrücken migefül le ten Schrif t  bekandt ,  r twb 
h)  Diese Begebenhei t ,  l ind die  Ausschrei . '  aber  in  einer  schwedischen Antwort  entschuldiget ,  
b l ing der  schwedischen Kontr ibut ion,  machte  der  
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schen Statthalter in Curland, Semgallen und P-lten verordnet.  Nur allein die 
Städte hatten von der neuen Regienmg einigen Vortheil .  Denn diese l ieß ihnen 
nicht nur ihre Verfassung ungekrankt,  sondern gab ihnen auch durch die schwedische 
Flotte Gelegenheit  ihren Handel auszubreiten,  und enthielt  sich sogar des Verbots'  
der Ausfuhr derer Waaren, die dem schwedischen Heere selbst nöthig waren. Zwar 
hielt  die Flotte auf ihres Königs Befehl in den ersten Monaten des Jahrs alle 
Schiffe,  die nach Rußland, Curland, Danzig und Polen fuhren, an,  allein,  noch 
ehe Curland unter schwedische Hoheit  kam, ward schon die Fahrt wieder freygege­
ben, weil  der danische König nicht zulassen wollte,  daß durch die Sperrung der Ost-
see sein Zoll  im Sunde zu Grunde gerichtet werde.  
Der curlandischc Adel suchte Schuh und Vorsprache bey den Republiken 
Polen und Litthauen, und da beide dazu, vermöge des Ullterwerfungsvertrac.es,  
verpflichtet waren, so entstand ein Briefwechsel  zwischen dem Cardina! Primas und 
dem Könige Carl über die curlandifchen Begebenheiten.  Aus i ifthmieu fand sich 
e in Abgeordneter bey dem Könige ein,  der ihn bat,  dem Olivischen Friedensschlüsse 
zufolge,  Curland zu verlassen; allein da dieser keine Vollmacht aufweisen konnte,  
und gestand, daß er nur von der Oginskischen Partey Jemen Auftrag erhalten habe,  
so bekam er keine Antwort.  Glücklicher war ein anderer Abgeordneter,  der etwas 
spater dem Könige das Bittschreiben des lttthanifchen Grsßfeldherrn Sapieha vom 
6.  August überbrachte,  denn dieser überredete wenigstens den König,  das sapiehi-
fche Haus in Schutz gegen die oginskische Partey zu nehmen. Oginski wollte die-
sen Schimpf rächen, streifte öfters in Curland, und verfuhr nicht nur gegen die 
Schweden, sondern auch gegen die Curlander sehr grausam. Daher entschloß sich 
der König noch im December ihn in Szamajten aufzusuchen, rückte bis  Kaun, be-
setzte diesen Platz,  und ging daraus mit einer schwachen Begleitung unerkannt durch 
die schwärmenden Haufen feiner Feinde nach Curland zurück. Oginsky führte den 
Krieg nach alter polnischer Weise,;  flöhe wo der Feind sich zeigte,  und suchte nur 
durch Hinterhalte und geschwinde Strelferey die Schweden zu beschädigen. Daher 
mußte der König in den Granzörtern mehrere Regimenter verlegen, welches ihm 
nicht schwer fiel ,  da sein Heer von Cnrlandern starken Zulauf erhielt ,  und die fach-
fische Beute zum Unterhalte und zur Ausrüstung der größeren Anzahl von Kriegs-
leuten zureichte.  
Der Cardinal Primas ersuchte schon am 4.  August den König,  daß er das 
Gebiete der Republik nicht berühren möchte,  und äußerte,  daß August zur Aussöh-
nung geneigt sey.  Drey Tage spater erklarte er die Besitznehmung der Festung 
Mietern für einen Friedensbruch, und bezeigte darüber fein Misfallen.  Der Kö-
nig antwortete,  daß er nun die Duldung des Königs August innerhalb den polni-
schen Granzen für eine Feindseligkeit  der Republik halte,  und verlange,  daß August,  
" zu einer Genugthuung für das ihm von selbigen zugefügte Unrecht und für den gelit-
tenen Schaden, vom polnifchen throne gestoßen werde.  Der Primas erwiderte,  
eine solche Absetzung laufe gegen die poliufche Verfassung, und es fey bil l ig,  deö Kö­
nigs Augusts Friedensvorschlage anzuhören-,  die viel leicht eine zureichende Genug-
thuung enthielten.  Das letztere behaupteten auch verschiedene europaische Regen, 
Gebhardt Gesch. von jUefUnO ;c. 2. Th. S ten,  
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<en die dem Könige Carl ihr- Vermittelung anboten. Aber der König setzte dm 
«umuthungen dieser Art noch im Augustmonat- ein Manifest  >) entgegen, worin er 
meldete ,  er könne Curland nicht verlassen,  und auch nicht auf Fnedensvorschlage 
«chten,  so lange sich die Umstand- nicht änderten.  Denn fem Feind besitze noch die 
Dünamünder Schanze,  beschränke durch selbig- die ngische Seefahrt,  sammle seine 
»rstreueten Soldaten zu einer neuen Feindseligkeit  zusammen, stelle starke Werbun, 
«eu an,  und arbeite an allen Hosen, um ihm neue Feinde zu erweckem Die Re.  
publik aber habe sich unthätig gezeiget,  und werde die 'Ruckkehr der Sachsen und 
deren Bundesgenossen nach Polen und Curland nicht hindern können oder wollen.  
Die Versicherungen der Republik,  daß für die Zukunft t iefland gegen eine ähnlich«' 
©efafjr in Sicherheit  gesetzet werden solle,  wären unzureichend, da „e diesesmal 
ihre Ohnmacht gezeiget,  und nicht nur nicht gehindert habe,  daß der König August 
aeqen ihren Willen ihr Geschütze und Land als  sein Eigenlhum, und zwar zu Feind-
feliqfeiten gegen ihn,  einen Freund der Republik,  gebraucht habe,  sondern mich 
leide daß die schwedischen Handelsleute in ihrem Gebiete beraubet würden, und der 
an sie mitgesandt- schwedische Botschafter durch deö Königs August Gewaltthätig.  
k-it  abgehalten werde,  sich an ihrem Hofe aufzuhalten Diese Gründe suchte der 
Primas m entkräften,  äußerte dem Könige in einer Zuschrift  vom September,  
daß da die Sachsen völl ig aus Curland vertrieben worden waren, nun aller Scheu, 
einer rechtmäßigen Besetzung des Herzogthums Curland verschwunden sey,  und 
drana zualeich auf die Räumung dieses Landes,  und auf die Ruckgabe des schweren 
GesckükeS. von welchem auch das sachsisch- der Republik laut einer Schenkuugsaet-
Uoin - iahr 1699 gehöre.  Aber der Konig Carl behielt  nicht nur Land und Ge-
s c h ü t z  s o n d e r n  v e r m e h r t e  l e t z t e r e s  n o c h  m i t  d e m  r e i c h e n  V o r r a t h e ,  d e n  e r  a m  1 1 .  
Deeember 1701 bei)  der durch Hunger erzwungenen Oeffnung in der Dünamündec 
Schanze antraf.  
Cur,/ indische §•  43.  Der Kön^ August eröffnete zu Warschau 1702 -inenReichstag,  
<St9cM>fi< und söhnte auf selbigem die Sapieha mit den Ogmski aus,  allem die Freundschaft 
tmunte r  s i r  H-rrcn dauerte nur wenige Tag-,  und der Reichstag wurde zerrissen.  Cr 
schwedische»  darauf am 24.  Renner 1702 eine Senatorenversammlung, versprach aus sei-
* e m  eja-nthümlichen'Vermbgen den rückständigen Sold d-SKronheereS zu bezahlen,  
wenn ihm der Gebrauch dieses Heeres verstattet  werde,  und bat um die Crlaubmß, 
j  -  000 Sachsen zu seiner Sicherheit  nach Polen kommen zu lassen.  Allem beides 
ward ihm mit so heftigen Vorwürfen über seine kriegerischen Entwürfe abgeschlagen, 
daß er unmuthsvoll  aus der Versammlung ging,  und auf eine Aussöhnung mit dem 
K Carl dachte.  Die  Republik ernannte Gesandte am-7.  April ,  um den schwedi.  
lchen König zu ersuchen, ihr ihr schweres Geschütze zurückzugeben, i i tthauen und 
Polen zn verlassen,  und ihre Vermittelung zum Frieden anzunehmen. _ Allein diese 
Gesandtschaft erhielt ,  da sie endlich zu Grodno am 7.  April  vor den König gelassen 
ward, von selbigem die Antwort,  daß das Geschütz eine rechtmäßige Beute sey ,  und 
daß er mit dem Heere nach Warschau kommen, s-in-n Feind August vom Throne 
stoßeu, und dann aus dessen Gütern sich und die Republik entschädigen wolle.  
Oginski 
0 NordberZ, 6 .  -7?» 
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Ogmfki war von seiner Landschaft zwar für einen Verräther unb Feind des 
Vaterlandes erkläret, allein da der König August diesem Ausspruche nicht beytrat, 
so blieb er Starost von Szamajten, und sehte, nebst dem Castellane Berch, seine 
Streifzüge und Verheerungen in dem Gebiete der Sapieha, und in Curland, be-
sonders in den Gegenden von Bautsch und Seelburg, fort. Carl fand bey seiner 
Zurückkunft in Curland am 30. December 1701 *), daß sowol der Mangel an Le, 
bensmitteln und Gelbe in den von den Sachsen und Polen ausgesogenen curländi-
schen Herzogtümern, als auch die Gefahr, die Oginski ihm stets bereitete, es 
uicht verstatte, seinem Heere den Winter-Aufenthalt in Cnrland anzuweisen, und 
ließ es daher am 27. Jenner nach Szamajten gehen. Verschiedene schwedische 
Staatsmänner, und selbst der Kanzleypräsident GrafBenedictOxenstierna '), glaub­
ten, daß Carl nun den Krieg mit Ruhm und Vortheil endigen könne, und, wenn 
er auf den Nutzen seines Reichs sehen wolle, Polen, sobald er Curland und das 
polnische Liefland zum Unterpsande für die künftige Sicherheit seines Lieflandes erhal-
ten haben würde, verlassen, und sich in den damaligen Krieg der Seemächte mischen 
müsse. Auch bot der König August durch die Gräsin Königsmark wirklich Cur-
land, ohne ans den Herzog Friedrich Wilhelm zu achten, dem Könige Carl an. 
Aber Carl blieb fest bey seinem Entschlüsse, alles der Ehre einen König vom Throne 
zu stoßen aufzuopfern, erföchte am 9. Julius 1702 bey Clissow, und am 21. April 
1703 bey Pultowsk entscheidende Siege über den König August, und herrschte 
darauf über Krakau und Warschau. 
In Curland wüthete inzwischen der kleine Krieg, welcher, ohne einer Par-
tey ein Uebergewichte zu verschaffen, das Land um Einwohner und Dörfer brachte, 
und größtenteils ans Plünderungstriebe und Rache mit unmenschlicher Grausamkeit 
geführet wurde. Goez, ein curländischer Adeliger, der vier Fahnen Litthauer zu-
sammengebracht hatte, warf am 9. October 1702 eine kleine schwedische Partey 
zurück, sehte sich am 17. October in Doblen feste, und streifte in die Nachbarschaft, 
eilte aber, da ihm der schwedische Obristlientenant Wennerstedt nahe kam, über die 
Gränze zurück. Zwey litthauische Regimentarii, Wosinski und Knesiewih, erober-
ten am 17. October mit 2000 Reutern die Stadt Goldingen, flohen aber gleich 
wieder für 30 Reutern, mit welchen der Rittmeister Aderkaß einen Ausfall aus 
dem Schlosse zu unternehmen wagte. Im Frühjahre 1703 nahmen 4000 Reuter 
unter dem Oginski, und 2500 Russen, die sich mit letzteren vereiniget hatten, Bir-
sen in Besitz, wurden aber am 19. März vom Grasen Adam Ludewig Löwenhaupt 
bey Saladen geschlagen. Im December 1703 sollte Brumse, ein oginskischer Ma­
jor, Liban besehen und ausplündern, allein die Schweden wiesen ihn zurück, und 
überhaupt betrug sich die Oginskische Partey stets also, daß sie das Schwerdt ge-
brauchte, wo sie keinen Widerstand fand, und einsteckte, anch wol von sich warf und 
flöhe, wo der Feind sich zeigte. Löwenhanpt wnrde von feinem Könige zur Beloh­
nung für den Sieg bey Saladen zum Generalfeldwachtmeister und Statthalter von 
Curland ernannt, und nicht nur er, sondern auch seine Unterbedienten verrichte-
S 2 ten 
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ten einseitig die Geschaffte, die der Herzog nicht ohne Zustimmung der Oberrathe 
und Landschaft hatte ausfuhren dürfen m). 
Endlich brachte es der König Carl so weit/ daß nicht nur der Cardinal 
Primas am 4.  Februar 1704 den polnischen Thron für erlediget erklarte, und am 
2.  May ein Interregnum ausschrieb, sondern auch einige Staude, nemlich ein Bi-
schof, drey Castellane, der litthauische Schatzmeister und vierzig Edelleute, am 12. 
Julius nach seiner Vorschrift den Woiwoden von Posen, Stanislav Leszczynski, zum 
König von Polen erwählten. Der König August errichtete, nebst seinen Anhan-
gern, die sich die Repräsentanten der Republik nannten, am 30.  August 1704 zu 
Narva ein Bündniß mit dem russischen Kaiser Peter, und ließ sich von diesem Mo-' 
narchen versprechen, daß er Liefland und Curland den Schweden entreißen, und 
dann der Republik Polen wiedergeben wolle. Aber dieses Bündniß that erst spät 
seine Wirkung. Denn obgleich der Kaiser in Finnland und Liefland einbrach, auch 
Hülssvölker nach Litthauen sandte, so wurde dennoch August so sehr von Carl dem 
Zwölften geängstiget, daß er einen Theil seines sächsischen Heeres in Schlesien Si> 
cherheit suchen ließ, und, selbst im November, Polen verließ. 
Im Julius 1704 ließ der russische Kaiser den General Fürst Repnin und 
den Generalseldmarschall Scheremetew oder Scheremetof mit einer betrachtlichen 
Anzahl russischer Reuter und Fußgänger zu dem szamajtschen Feldmarschall Ogilvi 
stoßen. Aber diese nicht unbeträchtliche Macht zeigte sich in keinem ihr vortheilhaf-
ten Licht?. Zwölftausend Mann wurden von selbiger im Julius 1704 ") nach Seel­
burg gesandt, um diese schwache nur von 300 Schweden vertheidigte Festung zu 
erobern. Der Generalmajor Graf Löwenhaupt eilte zum Entsahe herbey, that 
aber, weil er wußte, daß alle Curländer bereit waren, seine Absichten und Hand-
luugeu den Russen auf das eilfertigste zu verrathen, als wenn er nach Birsen gehen 
wolle. Daher geschähe es, daß ihm alles Geschütze, alle übrige Kriegsgeräthschast, 
und 24,000 Rthlr. baares Geld der Oginski, welches die zu vorsichtige Besatzung 
zu Birsen, um es für ihn zu sichern, zu dem Heere nach Syburg sandte, auf dem 
Wege in die Hände fiel. Da er Seelburg erreichte, waren die Belagerer schon ge-
wichen. Er holte sie aber an selbigem Tage, oder am 26.  Julius, bey Jacobstadt 
ein, schlug, nebst dem Feldherrn Sapieha, mit seinen 3085 Schweden und 3000 
sapiehischen Litthauern 15000 Russen und wisniowieckische Polen, ließ darauf die 
Befestigungswerke von Seelburg sprengen, und berennete am 16. August Birsen. 
In diesem Platze war Ernst Neresius Commandant, und die Besatzung von 800 
Mann hing vom Fürsten Wisniowiecki ab, und erwartete eine russische Verstärkung. 
Löwenhaupt verzweifelte an einer geschwinden Eroberung, weil es ihm an groben 
Geschütze fehlte, und Neresius die Stürme muthig abschlug; allein Sapieha be, 
wegte den Commandanten durch falsche Nachrichten und allerley Vorstellungen der 
Kennzeichen wahrer Repräsentanten der Republik, die ihn irre machten, daß er 
seine Festung dem Sapieha und der Republik übergab. Die Besatzung nahm fast 
ganz 
m) Der Commandant  von Mietau,  Georg gegen die  Juden und Hausirer ,  und gebot  diese 
Knörr ing,  zum Be, ' spiel ,  bestät igte  am 19. auszuweisen und zu strafen,  v .  Negenborn,  
Ma rz  1704 ,  au f  B i t t e  de r  Bü rge r  se ine r  S t ad t ,  2beyl. S-  292. 
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ganz unter dem Sapieha Dienste / und Carl und Sapieha ließen die Mauern des 
Schlosses und der Stadt so eilfertig sprengen und niederreißen, daß die Russen bey 
ihrer Ankunft nur einen öden Steinhaufen fanden, und daher zurückekehrten. Cur­
land hatte, davon den Vörtheil, daß das schwedisch-sapiehische Heer es verließ, und 
sich den Winter hindurch in Szamajten aufhielt Allein es ward im Anfange des 
folgenden Jahrs 1705 desto harter von den Russen mitgenommen, welche sich nicht 
damit begnügten, daß sie Hauser und Flecken einäscherten, und was sie fanden mit 
sich nahmen, sondern alle Menschen, ohne Rücksicht auf Alter, Geschlecht, Stand 
oder Gewerbe, entführten, und zum Theil als Knechte an heidnische Barbaren 
verkauften, zum Theil aber auf Befehl ihres Kaisers in die Wüsteneyen ihres Va­
terlandes versandten ü). Der schwedische Obrist Cloot, der in Löwenhaupts Abwe­
senheit Curland schützte und regierte, war fast immer mit den Russen handgemein, 
und siegte in allen Scharmützeln. Endlich kamen 2 0 , 0 0 0  Russen unter der Füh­
rung des Feldmarschall Scheremetew, ohne Geräusch zu machen, auf dem Düna-
ström herab, mit dem Vorsätze, erst Curland zu erobern, um den König Carl zu 
zwingen, Polen zu verlassen, dann aber Riga zu belagern. Der Graf Löwenhaupt 
begab sich, da er hievon Nachricht erhalten hatte', nach Zagari in Szamajten, und 
befahl dem Obristcn Knörring, sich in das Schloß zu Mietau zu ziehen, die Stadt 
äber ihrem Schicksale zu überlassen. Scheremetew ließ den Generalmajor Bauer 
mit 4000 Reutern nach Mietau gehen, um den Graf Löwenhaupt aufzuheben. 
Dieser kam zu spat, trieb den Obristen Knörring in das Schloß, wich aber, da 
Knörring seine Leute zusammengebracht hatte, und ging mit verschiedenen ausgeraff-
ten oder gefangenen mietauischen Einwohnern zu seinem Oberhaupte zurück. Löwen-
Haupt wollte mit seiner Reuterey Mietau befreyen, zog den Russen, die ihm ausge-
wichen waren, nach, und lieferte selbigen am 16. Julius bey dem Gute Gemaurt-
Hof eine sehr blutige Schlacht, die ihm 900, den Russen aber 6000 Mann raubte, 
Und ihn in Besitz des feindlichen Lagers, Gepäckes und Geschützes setzte P). Sche­
remetew ging nun in der Nacht eilig zurück, und ließ die gefangenen Mietauer, weil 
er sie nicht mit sich führen konnte, tödten. Allein, da er schon 18 Meilen weit 
über die curlandische Granze geflohen war, bekam er von seinem Kaiser Verstärkung 
und Befehl zurückzukehren, und der Kaiser, der bald hernach selbst bey seinem Heere 
erschien, machte einen neuen Versuch, Curland d-n Schweden zu entreißen. 
§ .  4 4 .  Der Graf Löwenhaupt erfuhr, daß der Feind sich wieder nähere, C u r l a n d i s c h e  
obgleich dieser,  um ihn überraschen zu können, nur des Nachts fortzog, und hiel t  B e g e b e n h e i  
es für ein thörichtes Unternehmen selbigem sich entgegen zu stellen, weil selbiger Über- ten l,,r 3/it 
wiegend stark, er aber zu schwach war. Er hatte gerne die Festungswerke der 
Schlösser zu Mietau und Bauske geschleift, und Curland den Russen preisgegeben, c 
allein da der König Carl dieses nicht genehmigen wollte, so hinterließ er Besatzun-
gen unter Knörring in Mietau, und unter dem Obristlieutenant Stahl in Bauske, 
und ging mit allen übrigen Kriegsleuten über die Düna, verlegte die Fußvölker in 
Dünamünde und Riga, und vertheilte die Reuterey am Ufer der Düna. Dev 
Kaiser Peter erreichte mit 40,000 Mann Mietau am 13. August, nahm am fos/ 
genden Tage die Huldigung der Bürger an, und hielt seinen Einzug am 15. Au-
S 3 ' g"st 
v) Nordberg I. Th. S. 631. p) Nordberg, S. 639. 
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gust q)- Die Besatzung des Schlosses bestand aus goo Mann, und hatte zwar 
einen zureichenden Vorrath von Kugeln und Pulver, nicht aber von Geschütz, denn 
dieses belief sich nur auf 23 Mörser, 35 Haubitzen und 10 brauchbaren Kanonen, 
weil 280 Kanonen ihrer Laveten beraubt waren. Der russische GeneraMdwacht-
meister Rönne traf mit dem Commandanten den Vergleich am 17. August, daß, 
weil den Bürgern die Neutralitat zugestanden sey, aus der Festung nicht auf die 
Stadt geschossen, und von den Belagerern nicht von der Stadt ab der Angriff un# 
ternommen werden solle, empfand die Tapferkeit und Kriegskunst desCommandaw 
ten bey verschiedenen Ausfallen, bezwang aber dennoch die Festung durch Bomben, 
Denn diese zerschmetterten die Hauser, zwangen die Vertheidiger unter freyem Htm# 
Stiel die Nachte zuzubringen, und rissen den Pulverthurm so weit auf,- daß man bey 
federn Wurfe befürchten mußte in die Luft gesprenget zu werden. Bey dieser Ver# 
fassung konnte Knörring sich nicht langer halten, sondern öffnete die Festung am 4. 
September, und begab sich mit seinen Leuten nach Riga. Bauske und Kobern 
schanze wurde am 26. August eingeschlossen, und jener Ort hielt sich bis zu dem 14. 
September, da er dem russischen Obristen Nicolaus Balk eingeraumet ward. In 
Mietau fand man die Leichen der curlandifchen Herzoge aus den Sargen gezogen 
und ihres Schmuckes beraubt, und Rönne ließ den Obristen Knörring nicht eher 
auswandern, bis daß er schriftlich bezeuget hatte, daß dieser Muthwille von seinen 
Leuten verübt sey. Der Kaiser Peter nahm alle Curlander in seinen Schutz, aber 
nur unter der Bedingung, daß sie alles Gewehr und alle anvertrauete Habe der 
Schweden dem russischen General - Kriegscommissarius Fürst Menschikow ausliefern 
sollten, sandte sein Heer nach Litthauen, ließ 20,000 Mann unter dem General-
kieutenant Rose und Generalmajor Bauer in Curland zur Verteidigung des Landes 
und der beiden Festungen zurück, und hielt mit dem mietauischen Geschütze einen 
feierlichen Einzug in Moskwa. 
Seine Gegnere, die Könige Carl XII. und Stanislaw, wie auch der sta-
nislaischgesinnte Theil der Republik Polen, errichteten am 28. November 1705 ein 
festes Bündniß für die Zukunft, und beschlossen, daß keine Zollerhöhung vorgenom-
wen, und kein Handelshafen außer Riga geduldet, vorzüglich aber der Hafen bey 
Polangen unbrauchbar gemacht werden solle, weil er den preußischen, lieflandifchen 
und curischen Städten schädlich sey. Die bürgerliche Verfassung war in Curland 
zu dieser Zeit eben so ungewiß und wankend, als vor dem Kriege. Denn die Lands 
stände, oder vielmehr die Deputaten der Ritterschaft, entzogen sich eigenmächtig 
der vormundschaftlichen Regierung des Herzogs Ferdinand, hielten Landtage, ohne 
den Oberräthen zu verstatten, sie in Ferdinands Namen auszuschreiben, und un# 
tersagten den Beamten, Berichte und Rechnungen dem Herzoge zuzusenden, und 
überhaupt den herzoglichen Befehlen Folge zu leisten l'). Der König August hatte 
zwar am 8- August 1701 alle dergleichen Landtäge für ungültig erkläret, allein da 
nicht er, sondern fein Feind über Curland herrschte, so ward sein Rescript nicht ge­
achtet. Man suchte nachher in Warschau eine königliche Volljährigkeitsertheilung 
für den Herzog Friedrich Wilhelm auszubringen; allein diese ward abgeschlagen, 
und 
ei") v. Ziegenborn, S.69. Hr. Gadebvsch Kpländ? Jahrb? III. Th. III. Abschn. S. 384» 
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ttntz auch sogar das fernere Anhalten um selbige verboten. Demohngeachtet hielten 
die Landstände vom 14. bis 22. März einen Landtag in des minderjährigen Herzogs 
Namen, und verwarfen auf selbigem alle Vorschriften und Vorschlage des Herzogs 
Ferdinand, obgleich der Landtag von den Oberrathen auf Herzog Ferdinands Be-
fehl ausgeschrieben war. Diese Beleidigung wünschte Ferdinand zu ahnden; allein, 
da er nicht in Curland zu Poromen wagte, so bestand alles, was er thun konnte, 
blos darin, daß er den König August um Hülfe bat. Diese ward bewilliget, denk? 
der König ließ am 16. März 1706 ein allgemeines Ausschreiben an die Oberräthe? 
Oberhauptleute, Hauptleute, Beamte, und sämtliche Ritter und Landschaft erge­
hen, worin er den Landtag, nebst allem, was ohne Ferdinands Theilnehmung bt* 
schlössen oder unternommen sey , verwarf und vernichtete, und die Oberräthe und 
übrige Verletzer seiner Majestätsrechte mit der Ahndung der Reichsinstigatoren be-
drohete, die, so bald es nur die Zeitläufte verstatteten, eintreten sollte. 
Für diese Ahndung schien damals die Zeit günstig zu seyn, weil die Russen 
Curland für den König August in Besitz genommen hatten. Allein noch ehe das 
Mescript in Mietau ankam,, änderte sich die Lage der Dinge gänzlich. Carl siegte 
über die Russen am 17. Jenner 1706 bey Wilna, und über die Sachsen bey Frau-
stadt am 3. Jenner. Der Feldmarschall Ogilvi rief die in Curland stehenden Ruf# 
sen zu Hülfe, ließ selbige aber an ihrem Orte, da Carl am 25.  Jenner vor Grodno 
Überging und ihn nicht angriff. Der Kaiser Peter glaubte Carln durch zwey Heere 
euischließen-zu können, deren eines der Kosakenfeldherr, von Minsk ab, das andere 
aber er selbst, von GrOdno und Curland ans, herbeyführen wollte, und befahl seinen 
Generalen Rose und Bauer im Marz 1706 die Walle zu Mietau und Bauske der 
Erde gleich zu machen, die vorrathigen Kugeln, Bomben und Granaten in die 
Bulleraa zu werfen, und sich mit dem Geschütze und allen ihren Kriegsleuten zu 
ihm nach Polotsch zu begeben ')• Dieses ward sogleich von den beiden russischen 
Feldherren bewerkstelliget. 
Graf Löwenhaupt eilte, so bald er den Abzug der Russen vernahm, Crn> Curland wird 
fand wieder zu besetzen, und dieses um so vielmehr, da in Liefland eine allgemeine wieder  fd;rce;  
HungerSnoth ausgebrochen war, in Curland aber wenigstens einiger Vorrath von 
Lebensmitteln verborgen lag, und sandte den Obristen Knörring noch im März mit 
allen zu Riga befindlichen Feldregimentern in das Herzogthum. Diesem that nie-
wand Widerstand, nur beunruhigte ihn zuweilen der Fürst Wißniowiecki, welchen 
töwenhaupt daher im Herbste in Litthauen aufsuchte, im nächsten Frühjahre 1707 
aber zu sich zog, und überredete, die curländischen Gränzen gegen seine bisherigen 
Bundesgenossen zu vertheidigen. Carl der Zwölfte drang in Sachsen ein, und 
zwang den König August feinen Ansprüchen an die polnische Krone am 14. Septem-
ber 170-6 zu Alt-Ranstädt zu entsagen, und obgleich das in Polen hinterlassen? säch­
sische Heer am 29. October einen sehr wichtigen Sieg über das schwedische Heer des 
General Marderfeld erföchte, so ward dennoch der Altranstädter Friede am 2. No-
Vember ausgerufen, und am 11. Julius 1707 von semer Partey der polnische Thron 
für unbesetzt erkläret. 
Alles 
57ordberg I. Th. S. 694. 6  $ 6 »  
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Alles dieses gewann eine andere Gestalt durch die bekandte Schlacht bey 
Pultawa am 8. Julius 1709, durch welche Carl alles verlohr, und aus welcher er 
kaum mit einem kleinen Ueberreste ftiues Heeres , vermittelst der Flucht in das tür­
kische Gebiete, der Gefangenschaft entrann. Nicht leicht hat eine andere Nieder-
läge so große und allgemeine Wirkungen hervorgebracht, alö diese. Denn so bald 
das Gerüchte von selbiger nur erscholl, traten überall machtige Feinde der Schwe, 
den hervor, und das schwedische Reich verlohr fast alle seine deutsche Provinzen. 
Der König August machte durch ein Manifest am 8. August 1709 bekandt, daß et 
gezwungen, und/ ohne nach dem Völkerrechte verpflichtet zu seyn, der polnischen 
Krone entsaget habe, nahm sein Reich wieder in Bejitz, und gab als König am 8. 
November das erste allgemeine Ausschreiben für Polen vom Throne herab. Sta, 
nislav wich aus dem Reiche. Der Kaiser Peter unterredete sich im October zn 
Thorn mit dem Könige August, und vom 15. bis 23. October zu Marienwerder 
wit dem Könige Friedrich von Preußen, und ließ nun Liefland und Curland mit 
Gewalt erobern. Der schwedische Generalmajor Clot ließ das ohnehin schon genug 
verwüstete Curland ganzlich verheeren, versammlete seine Leute bey Mietau, zer-
stöhrte die Koberschanze, und verstärkte die Besatzung' zu Riga , die damals dem 
Generalgouverneur Nicolaus Stromberg anvertrauet war. Viertausend Schwe, 
den stießen auf den Vorzug des russischen Heeres, und verlohren 1500 Mann und 
Tiefland und ihren Anführer, den General Johann Georg Freyherrn von Mayvel. Der rujfr 
tzslhland wer- sche Generalfeldmarfchall Scheremetew traf am 5. October bey Neustedt ein, und 
»cn russische ßercnnete am 22. October die Koberfchanze und Riga. Diese Stadt' ging endlich 
Prvvmzen. ^er am 5. Julius 1710, Dünamünde am 13. August, Pernau am 21. August, 
und Reval am 28. September. Nach diesen Siegen vergaß Peter sein Vexspre, 
chen, Liefland für Polen zu erobern, und beschloß, Esthland und schwedisch Liefland 
für sich zu behalten. Zu Riga errichtete sein Feldherr nicht nur am 3. Julius mit 
dem schwedischen Heere, sondern auch am 4. Julius mit dem Stadtrate und der 
Bürgerschaft, und am 15. Julius mit der gesamten Ritterschaft von Liefland , so 
wie bey Revals Eroberung am 29. September mit der gesamten Ritterschaft von 
Esthland Verträge, wodurch die Städte Riga und Reval, und die Ritterschaft bei, 
der Fürstentümer, den Kaiser zu ihrem beständigen Oberherrn annahmen, und von 
ihm Bestätigungen aller ihrer Vorrechte erhielten '). 
Begewchei :  § .  45. Der Kaiser Peter hatte dem Könige von Preußen zu Marienwer, 
ten unter H. der u) das Versprechen gegeben, daß er des Königs Schwestersohu, den cur-
Fncdr. Wil- jüdischen Herzog Friedrich Wilhelm, in den Besitz seiner Herzogtümer bringen, 
l)cimö Regie- flu^ Vermählung mit einer Prinzessin seines Hauses mit sich genau verbinden, 
unt, mit beträchtlichen Geldsummen versehen wolle. Dieses wußten die Curländer, 
und da sie nichts mehr wünschten, als ihren Landesherrn bald den sich zu sehen, so 
empfingen sie den Kaiser bey seinem Einzüge in Mietau am 17. November mit allen 
Kennzeichen einer unbegränzten Freüde, obgleich die allgemeine Noth, verbunden 
mit 
t) Hr. InstiMraerm Gadedust!) A.wländ. wird gemeldet, daß zn Königsberg das Verspre-
Jahrb. II!. V. III. Abschn. S. 50<s u. f. chen gegeben sey, aüccn alle übrige gleichzeitige 
u In fed preußischen Monarchen Friedrichs Schriften und Zeitungen erklären sich für Mai 
I I ,  Mejnciret de Branclebourg T. II .  p-  44« r imwerder» 
Geschichte des Herzogthums Curland. 145 
mit  Hunger und Pest ,  sie  n icht  sehr dazu berecht igte .  Der  Kaiser  verspracht) ,  
daß er  den Adel  und die  Städte  mit  Einquart ierungen,  und die  fürst l ichen Güter ,  
außer im äußersten Nothfal le ,  mit  Abgaben und Lieferungen verschonen wol le ,  wenn 
ihm die  Steuer  bezahlt  werde,  über  welche er  sich damals  mit  der  Landschaft  und 
den Städten vergl ich.  Die  Oberräthe wagten es  nun,  den fast  achtzehnjährigen 
Herzog für  vol l jährig  zu erklären,  und schrieben am 26.  October  abermals  e inen 
Landtag in  se inem Namen aus ,  der  am 29.  November 1709 sich endigte ,  und auf  
welchem dem Herzoge zu den Kosten se iner  Ueberkunft  von Bareuth 20  Thaler  Al­
bertus  von jedem Rosse  bewi l l iget  wurden;  Der  Herzog zeigte  darauf  •>)  am 11.  
December 1709 den Oberrathen an,  daß er  nächstens  nach Curland kommen und 
die  Regierung antreten  wol le ,  er fü l le te  d iese  Zusage  aber  ers t  am 13.  May 1710,  
da er  zu Libau mit  e inem Seeschif fe  e intraf .  Man war sehr begier ig ,  diesen jun-
gen Landesherrn zu sehen, von dessen Kenntnissen, Gelehrsamkeit, Menschenfreund, 
Itcheu Gesinnungen und andern Vorzügen man sehr v ie les  gehöret  hatte ,  und be ,  
wunderte  die  Fert igkei t ,  mit  welcher  er  die  late inische Bewil lkommungsrede des  er ,  
sten Geist l ichen in  gle icher  Sprache beantwortete .  Die  Noch,  in  welcher  er  öf ters  
gewesen war,  hatte  ihm ganz andere  Begri f fe  von fe inem Stande beygebracht ,  a ls  
gewöhnl ich minderjährige  Regenten zu erhalten pf legen,  und daher schien es ,  daß 
er  fähig  seyn werde,  Curland von dem äußersten Verfal le  wieder  empor zu heben,  
in  welchen es  durch so  mannigfal t ige  Verwüstungen des  Schwerdtes ,  des  Hungers ,  
und der  Seuche jetzt  gerathen war.  Se ine  erste  Handlung bezeichnete  ihn a ls  e iner» 
dankbaren Herrn,  und a ls  e inen Freund des  in  Curland vorzügl ich macht igen Adels .  
Denn er  gab gle ich am Tage fe iner  Ankunft  e inen Orden aus ,  um diejenigen,  die  
ihn bisher  unterstützt  hatten,  zu belohnen l ind genauer mit  sich zu  verbinden.  Die-
ser  Orden,  der  den Namen der Dankbarkeit  führte ,  und durch e in  Maltheserkreuz 
mit  se inem Namenszuge F W ,  se inem Wapen,  e inigen Ketten,  die  auf  den Ge-
schlechtsnamen Kett ler  deuteten,  und der  Beyschrist :  p o u r  l e s  h o n n e t e s  g e n s ,  be,  
ze ichnet  ward ^ ,  sol l te  aus  einem Ordenskanzler ,  zwey Ordensräthen,  den Ober,  
und Landräthen,  zwölf  curlandifchen Adl igen,  und zwölf  adl igen Ausländern al ler  
Rel ig ionen bestehen,  und hatte  e ine  ganz ungewöhnl iche  Verfassung.  Denn die  
Rit ter  wurden verpf l ichtet ,  bey der  Aufnahme ihr  Bi ld  auf  Kupfer  gemahlt  in  den 
Rit tersaal  zu senden,  den Oldenstag mit  Almosengeben und andern wohlthät igen 
Handlungen zu fe iren,  ihre  ohne e igene Schuld unglückl ich gewordene Ordensbrüder 
mit  Rath und That  zu unterstützen,  und,  wenn sie  gefangen würden,  auszulösen,  
unter  sich fe inen Zwist  zu dulden,  dem Ordensmeister  oder  Herzog die  schuldige  Ehr-
furcht  zu beweisen,  und keinen Lasterhaften unter  sich zu  dulden.  Den Kanzlern 
und Ordensräthen wurden Besoldungen angewiesen,  und der  Herzog versprach der ,  
g le ichen auch für  die  Rit ter  auszusetzen.  Das  Mistrauen,  welches  man im Lande 
gegen deö Herzogs  Vater  in  Absicht  auf  die  reformirte  Rel ig ion gehabt  hatte ,  sie l  
Hin* 
r )  Hr,  Gavebusch a .  Orts  S .  5 ?  2 ,  aus  dem j")  Beschreibung des  Ordre de la  Recon-
S .  Petersburger  Journal  IV.  B.  S .  121.  noiffance und Statuten,  in  Ect jch Lurlänvi-
y)  Schreiben des  Herzogs in  v .  Negenborn scher  Rlrchengeschichte  1 .  Th.  S .  226,  242.  
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hinweg, da man wahrnahm, daß der Herzog jeden Abend lind i'eben Morgen durch 
seinen lutherischen Hofprediger eine Betstunde halten ließ, und dieser stets mit der 
größten Andacht beywohnte. 
Der Herzog fand seine Güter verwüstet, seine Wohnungen zerstöhret, 
und seine Unterthanen so sehr verarmt, daß es ihm an allen Notwendigkeiten ge, 
fehlet haben mürbe, wenn er nicht außerhalb den Herzogtümern mütterliche und 
großmütterliche Erbgüter besessen hatte. Selbst sein und des Landes Archiv 
und seine Bibliothek waren nicht in seiner, sondern in der Schweden Gewalt, mel* 
chen die Nüssen sie bey der Uebergabe von Riga auch ließen, daher er nicht einmal 
von dem, was ihm gehörte, genaue Nachricht einziehen konnte fl). Seine einigen 
Stützen waren der preußische König, und der Günstling des Kaisers Peter, nem# 
lich der Fürst Menczikow. Durch diese erhielt er vom Kaiser das Versprechen, daß 
fein Land bey allen künftigen Kriegen die Neutralitätsvorrechte genießen solle, und 
einen Befehl an den russischen Feldherrn, Curland, Semgallen und Pillen zu ver< 
lassen, der schon vor dem 15. Junius 1710 vollzogen ward, an welchem Tage die 
Curlander, ziemlich unvorsichtig, ein Dankfest wegen Entfernung der Russen feier-
ten. Am 13. Junius alten Stils ward durch des Herzogs Gesandte, nemlich den 
Obermarschall von Rönne und den Rath Theodor Lndwig Lau, zu St. Petersburg 
ein für den Herzog sehr Vortheilhaftes Bündniß mit dem Kaiser Peter geschlossen, 
wodurch der letztere sich unter andern auch zu einigen Dingen verpflichtete, die er 
wahrscheinlich nicht zu leisten-gedachte. Denn der Kaiser versprach"), außer der 
Neutralität, der Beförderung des russische curlandischen Handels, und einer Um 
Veränderlichkeit der bisherigen russischen Zölle, den König August und die Republik 
Polen zu bewegen, daß sie den Herzog der Pflicht, persönlich sein Lehn zu empsan-
gen, entließen, die Hoheit oder das Eigenthum über Pilten ihm einräumten, dem 
Herzog Ferdinand untersagten nach Curland zu kommen, ihm die sreye Schifffahrt 
aus allen curländischen Häfen und Städten, insbesondre aber aus Mietau, nach 
Riga und andern Seeörtern verstatteten, und ihn entweder mit dem schwedischen 
Lief, 
 )  Da die Bibl iothek und das  Archiv durch daß die  Russen Curland verlassen hat ten,  denn 
die  Capi tulanon dem Generalgouverueur  Graf  mar.  fetzte  in  die  Bündnißacte ,  bnfj  Curland 
Skromberg überlassen war ,  dieser  aber  bey sei-  nächstens geräumt werden,  die  schon Niederau 
Rem Abzüge nebst  andern Stabsoff ic icren vom setzte  Kommission aber  den von den Russen ver ;  
Kaiser  Peter  gefangen genommen wurde,  so ursachten Schaden best immen und schätzen sol le ,  
b l ieb vermutl ich daher  beides  in  Riga bis  zum Riga war  damals  auch noch nicht  gewonnen,  
Fr ieden,  da das  Archiv wieder  nach Mietau ge-  und obgleich Peter  dem Herzog das  dissvtr iqc du­
sch äffet ,  die  Bibl iochek aber  der  Societar  der  nische Land,  so bald Riga erobert  fci>,  versprach,  
Wissenschaften zu S .  Petersburg geschenkt  ward,  und ihm verstat te te ,  schon jetzt  dar in  erndten zu 
S .  Hrn.  Bibl iothecar  2bacmcif le t  Effai für la lassen,  so zweifel te  dennoch der  Kaiser  an der  
Bibliotheqtte et le Cabinet de curtofit es et l'bi- Eroberung dieser  S tadt ,  wei l  er  üußei te ,  daß 
fioire naturelle de l' Academie des Sciences de S. er  Lief land dem K.  August  abl iefern wolle .  Die  
fetersbourg p.  47. Neutral i ta t  schränkte  er  dahin e in ,  daß der  Heu 
 )  Urkunden und Acten stucke in  Herrn Ober-  zog gehal ten feyn sol le ,  russische Heere durch fein 
Lonsis tor ia l ra ths  Zmtcbin33 für  die  Land zu lassen,  doeh sol l te  ihm davon vorläufig 
neue -Histor ie  und (B'cogvapbte  XV. Th.  S .  ein Ver^eichniß gesandt ,  und strenge Manns? 
201.  206.  11.  f .  Als  das  Bündiuß mit  dem zucht  beobachtet ,  auch al les  Verzehrte  r icht ig  bn 
Herzog verabredet  ward (am 10.  oder  21.  Zn zahlet  werden.  
n ius) ,  wußte man noch nicht  in  S .  Petersburg,  
Geschichte des Herzogtums Curland. 147 
Lleflande belehnten, oder wenigstens ihn zum Statthalter über dieses Herzogthum 
verordneten. Schweden sollte alles, was es den Curlander» genommen hatte, er-
setzen, den zugefügten Schaden ihm vergüten, und den alten Vertrag über die 
Neutralitat erneuern und stets beobachten. Auch übernahm der Kaiser das Ge-
schaffte, durch Unterhandlungen mit Großbritannien, Frankreich und Niederland 
dem Herzog wieder zu dem ruhigen Besitze der Insel Tabago zu verhelfen. Neben 
dem Hülfsbündnisse ward auch am selbigen 23. oder 13. Junius ein Vermahlungs­
vertrag zwischen dem Herzoge Und einer der hinterlassenen Töchter des Zaaren Iwan 
und der noch lebenden Zaarin Proseowia Iedorowna errichtet, der, außer der Si-
cherheit, die er dem Herzoge als einem nunmehrigen Blutssreunde des Kaisers ver-
schaffte, auch dem Herzog Hoffnung zu der betrachtlichen Summe von 200,000 
Rubeln machte, die ihm damals fast unentbehrlich war. Der Herzog wählte, nach 
den ihm übersandten Gemahlden, die Großfürstin Anna, verschrieb selbiger fünf 
vom Hundert als Zinsen für die Summe von 160,000 Rubel unter Verpfandung 
gewisser Aemter, dann 10,000 Rubel als Morgengabe oder sechs vom Hundert für 
diese Summe, und endlich noch 15,000 Rubel zu ihren kleinen jährlichen Ausga­
ben, und versprach ihr eine griechisch-russische Capelle in Mietau zu ihrem Gebrau-
che und Privatgottesdienste zu erbauen und zu unterhalten. Auf den Fall, daß die 
Großfürstin unbeerbt vor ihm versterben würde, wurden die 200,000 Rubel, die 
der Kaiser der Prinzessin zur Aussteuer und Abfindung verwieget hatte, ihm ge-
schenkt. Sollte die Großfürstin Kinder hinterlassen, so sollten diese die Haupt-
summe, der Herzog aber auf seine Lebenszeit die Zinsen erben. Ucberlebte die Groß-
fürstin unbeerbt den Herzog, so sollte sie die 200,000 Rubel nebst allem, was sie 
erworben hatte, und 40,000 Rubel jährliches Wittwengeld nebst einem curländi-
schen Schlosse zum Wohnsitze erhalten. Wäre sie beerbt, so sollte sie 10,000 Ru-
bel weniger bekommen, und heirathete sie dann zum zweytenmal, so sollte sie das 
Wittwengeld und das Schloß einbüßen, die Hälfte des erworbenen Vermögens 
nebst 100,000 Rubeln aber behalten, und.alles übrige ihren Kindern abtreten. 
Aus allen diesen Bedingungen erheilete, daß man sehr aufmerksam auf alle Fälle 
gewesen war, und bey solchen das Wohl des Herzogthums nicht aus der Acht gelas-
sen hatte. Aber die Folge belehrte die Verfertiger des Vertrages, daß der menfch-
liehe Verstand nicht zureicht, feste Sicherheit der Glücksumstände zu gründen. 
Denn gerade diefer Vertrag, der dem Anscheine nach das curlandische Unglück he­
ben mußte, beförderte es vielmehr. 
Der Herzog Ferdinand suchte, ohngeachtet des mächtigen Schutzes, den 
nun sein minderjähriger Vetter erlanget hatte, seine Vormundschaftsrechte geltend 
zumachen, und klagte bey dem Könige, daß man in Curland seine Befehle nicht 
achte, die Regierung ohne sein Vorwissen ändere, neue Bedienten bestelle, und ihm 
keinen Bericht abstatte, imd der König August gebot durch ein Ausschreiben allen 
curlandifchen Beamten und Ständen, ihm ferner als vormundfchaftlichen Regenten 
zu gehorchen, und sich mit den Berichten und Rechnungen bereit zu halten, um fel-
bige ihm vorlegen zu können. Allein dieser Befehl ward erst am 12. November 
1710 ausgefertigtc), da er gewissermaßen schon überflüssig geworden war. Denn 
T 2 der 
() v, Aiegenhom A>c/l, S. 295. 
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der Herzog Friedrich Wilhelm reisete nach Narva, blieb der Pest wegen einige Tage 
ohnweit dieser Stadt unter Zelten im freyen Felde, ging darauf nach S. P -ters-
bürg, ward am zi. October oder 11. November 1710 daselbst mit der Prinzessin 
Anna durch einen russischen Archimandriten vermählt, drey Tage später aber durch 
den lutherischen Hofprediger eingesegnet, fiel am 14. Jenner N. St. 1711 in em 
hitziges Fieber, begab sich krank auf die Rückreise, und verschied am 21. Jenner zu 
Kippingshof in Jngermanland, sieben Meilen von Sx Petersburg b). Die Cur­
lander erhielten also, anstatt des Herzogs, von dem sie sich so vieles versprachen, 
nur den Leichnam, den sie mit ungeheucheltem Gram? in die Gruft zu Mietau am 
8. März niedersetzten, und für die mit selbigem erwarteten Geldsummen, eine Aus, 
gäbe, die sie sehr drückte, und welche einer Wittwe ausgezahlet werden mußte, die 
das Land nicht kannte, und die außerdem ihrem Oheim, dem Kaiser, zum Vor, 
wände diente, um Curland noch serner zu seinen kriegrischen Unternehmungen 
zu nutzen. 
46. Weil es möglich und wahrscheinlich war, daß die Herzogin dem 
Lande einen Erben geben werde, und weil das Beyspiel der Schwiegermutter der 
Herzogin zeigte, wie ungerecht man in Curland mit weniger mächtigen herzoglichen 
Wittrom verfahren konnte, so sandte der Kaiser Peter die Herzogin mit einigen 
Regimentern nach Curland, und gab dem Herzoge von Jngermanland oder Fürsten 
Menczikow das Generalgouvernement über Liefland, nebst der Aussicht über Cur, 
land, um die Herzogm schützen zu können. 
Herzog Der Herzog Ferdinand, der damals bereits das sechs und fünfzigste Jahv 
funanö tritt seines Lebens zurückgeleget hatte, und unvermählt blieb, unterließ zwar noch immer 
die Regierung Curland zu kommen, behauptete aber, daß seine Vormundschaft noch nicht 
geendiget sey, verwarf alles, was der verstorbene Herzog angeordnet hatte, und 
weigerte sich, die Eheberedung seines Mündlings zu genehmigen, unt> der Herzogin 
Anna die 4O,c>OO Thaler Witthumsgeld anzuweisen, zumal da diese Summe für 
Curland, auch in weit glücklicheren Zeiten, viel zu groß zu feyn schien. Die Land-
schaft, oder die Adeligen der Ritterbank, widersetzten sich allen seinen Geboten, ver« 
möge der alten Feindschaft, die sie gegen ihn hatten, und obgleich der König August 
erklarte, daß die Vormundschaft bis zu des Herzogs Tode fortgedauret habe, so 
wagte sie es dennoch, den verstorbenen Herzog als einen majorenn gewordenen Lan, 
desHerrn zu betrachten, und allen seinen Verordnungen eine völlig verbindende Kraft 
beyzulegen. Dieses geschähe 1712 am 12. März in einer sogenannten brüderlichen 
Couferenz, oder Versammlung aller adligen Begüterten °), in welcher zugleich eine 
Steuer 
b)  Der  Graf  von A.ion versicher t  in  seinen l ieß,  große Becher  auszuleeren,  bis  s ie  ihrer  
Memoire; pol i t ignes amufans et fat ir iques ,  Ve~ E inne beraubt  waren.  Des Herzogs Vermah? 
r i topol ie 1716 T.  I I .  p .  222, daß der  Herzog Uinu ward aber  vorzügl ich rauschend gefeier t ,  
vom übermäßigen Esscn und Trinken gestorben und unter  andern mußten al le  russische Unter ;  
sey.  Diese Nachricht  hat te  er  bey der  Bcyse-  rhanen dazu »hre Zwerge abl iefern,  wei l  zu den 
tzung der  Leiche zu Riga,  die  er  mit  ansähe,  hochzei t l ichen Aufzügen auch eine Zwcrghochzei t  
gehöret ,  und is t  sehr  wahrscheinl ich.  Denn der  gehörte .  
Zaar  Peter  hat te  den Fehler ,  daß er  die  Völle  e)  v .  Ziegenhorn Bcyf .  S>.  281.  Hr .  
rey sehr  gerne sähe,  und sogar  die  vornehmsten Zust izburgeim.  0~«Dcbusl)  lwländ.  Ighrb.  
Frauenzimmer durch harre  Strafen zwingen IV.  B.  1.  Abschn.  S .  16.  
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Steuer bewilliget, und einige Mitglieder nach Polen und Danzig abgefertiget wur, 
den, um dort den König um Bestätigung der Privilegien zu bitten, und dem litthaui, 
schen Feldherrn die geforderte Beysteuer abzuschlagen, und hier dem Herzog Ferdi, 
naud , den man nun als regierenden Erbherzog annehmen mußte, Vorschlage zur 
Aussöhnung zu thun. Diese Vorschlage wurden nicht angenommen, einmal weil 
sie etwas überspannet waren, und zweytenS weil sie von einer Versammlung herrühr-
ten, die der Herzog für unerlaubt hielt, weil sie nicht von ihm nach Vorschrift cur-
landischer Landesgesetze zusammenberufen war. Der Adel suchte seine Gewalt aus, 
zudehnen, und ließ sich zuweilen von einigen Personen lenken, die zum Theil, weil 
sie selbst von den Uneinigkeiten ihren Vortheil zogen, zum Theil aber auch, weil sie 
von einigen Bedienten auswärtiger Mächte zur Ausführung gewisser Absichten ge, 
düngen waren, die Verwirrung zu unterhalten und zu vergrößern suchten. Dem 
Herzoge fehlte es an Biegsamkeit, weil er unter den Waffen erzogen, und als im, 
verheirateter Herr einer nicht gar großen Haushaltung (denn er lebte in Danzig 
fast auf bürgerlichen Fuß gewohnt geworden war, nirgends Widerspruch zu sin, 
den, oder auch zu ertragen. Jede dieser beiden Parteyen litte endlich unter dem Joche 
des Mangels und der allgemeinen Noth, welches sie in eine sehr schlimme Laune ver, 
setzte, und mit Begierde erfüllete, das, was aus dem allgemeinen Schiffbruche noch 
gerettet werden konnte, ganz anf ihre Seite herüber zu ziehen. Bey dieser trauri, 
gen Lage konnte es nun nicht fehlen, daß man überall, durch Parteyfucht, Groll 
und Rechthaberei) verblendet, den gesunden Grundsätzen entgegen arbeitete, und die 
Bruchstücke des ehemaligen Wohlstandes, die die schwedischen, sächsischen und rus, 
sischen Eroberer noch hatten stehen lassen, selbst zertrümmerte. Der Herzog bemü, 
Hefe sich, alles was seiner bisherigen Vormundschaftsregierung widerstrebte, zu ver« 
nichten, und erklärte nicht nur die Verfügungen feines Neffen, die die Landschaft 
fortfuhr für gültig auszugeben, für unverbindlich, sondern forderte auch den Ot* 
densrittern des Ordens der Dankbarkeit die Ordenszeichen ab, die aber keiner ihm 
gab, nahm denen Predigern, die der verstorbene Herzog oder die Oberräthe ohne 
seinen Befehl vocirt hatten, ihre Aemter, und ertheilte ihnen entweder andere Pfar, 
ren, oder wenigstens neue Vocationsbriefe und Bestätigungen auf die Stellen, die 
sie hatten abgeben müssen f). Nach der curländischen Verfassung war erst dann ein 
Herzog berechtiget die Huldigung zu fordern, wann er das Lehn vom polnischen Kö, 
nige empfangen hatte, und daher hätte Ferdinand eilen müssen, diese Handlung zu 
vollziehen. Allein er begnügte sich damit , daß er in den Jahren 1712 und 1713 
einen Aufschub der Belehnung bis zum nächsten Reichstag, und am 24. März des 
letztern Jahrs einen königlichen Befehl an alle Curländer, ihm zu gehorchen, aus, 
wirkte, und unterließ nachher auf dem Reichstage, das Lehn zu fordern 9). In 
den Urkunden der russisch - türkischen Friedensschlüsse vom 25. Julius 1711, 16. April 
3712, und 3. Julius 1713 war zwar dem Kaiser Peter auferlegt, aus Curland 
seine Kriegesleute abzufordern, und sich in die polnischen und curländischen Streitig« 
keiten nicht weiter zu mischen. Allein der Kaiser ließ nur einige Regimenter aus 
Curland nach Pommern, und die Herzogin Anna von Mietau nach St. Petersburg 
gehen, befahl aber dem Ieldherrn Scheremetew die Aufsicht über Curland zn behal, 
T 3 ten, 
f) Tetscl? I. S. 229. g) v. ?iegenhorn S. 71. 
is Q Zweyter Äbschm'tt. 
ten, räumte der Herzogin die besten Aemter zur Hebung ihrer Wittwen, und Ver-
machtnißgelder ein, und erklärte, daß er ferne ieuüe nicht eher völlig abrufen könne, bis 
daß die Herzogin abgekauft und befriediget sey. Endlich geschähe dennoch diese Abrufung 
der Nüssen, und sogleich ruckten im Jahr 1713 zwey sächsische Regimenter ein, um 
nun die Russen von (Eurland abzuhalten. Das Kuegescommissariat, welches für 
den Unterhalt dieser Sachsen sorgen mußte, vertheilte eigenmächtig dieUnterhaltungs-
kdsten auf das Land, und legte auf jeden Haken 75 Rthlr. Albertus, und außerdem 
20 Timpfen monatliche Steuer, obgleich noch kein Beyspiel vorhanden war, daß 
polnische Kriegesleute der Landschaft ihr Besteurunasrecht entzogen hatten, auch das 
Land durch Pest, Hunger und Werbungen so entvölkert war, daß mancher Haken 
wüste lag b). Gegen dieses Verfahren schützte die Landschaft ein Gebot des Königs 
August vom Jahr 1699 vor, durch welches damals ihr die Summe vom Könige 
gemeldet und nur auferleget war, selbige nach ihrer Weise auf die Einwohner zu 
vertheilen, und belegte darauf auf einem Landtage am 23. Marz 1714 sich selbst mit 
einer Steuer, nachdem sie durch sorgfaltige Untersuchung gesunden hatte, daß jetzt 
der Hakenfuß nicht brauchbar sey, sondern 60 männliche Arbeitsknechte für einen 
Haken gerechnet werden müßten. Der König Auglist errichtete 17,5 mit dem Kai­
ser Peter und den Königen von Preußen und Großbritannien einen Angriffsbund ge, 
gen den König Carl, wobey verabredet ward, daß die Erbfolge im Herzogthum Cur-
land dem chursachsischen Hause mit Beybehaltung der polnischen Lehnshoheit zuge-
wandt werden sollte, und in Großpolen brach zu eben dieser Zeit eine Confödera-
tion und Empörung gegen den König August aus. Beide Vorfälle veranlasseten 
endlich den König im Jahr 1716, seine Regimenter aus Curland nach Polen gehen 
zu lassen'), nachdem sie den Cnrlandern eine Ausgabe von 36,112 Rthlr. verursa­
chet hatten. Der Aufstand in Großpolen ward endlich durch die Waffen derSach-
sen und einer Gegenconföderation, zu welcher auch das Kronheer gehörte, Vorzug, 
ltch aber durch die geschickte Anführung des Prinzen Johann Adolf von Sachsen-
Weißensels gedampft, und bey dem Vergleiche oder Frieden vom 3. November 1716, 
wurde von Seiten des Königs unter anderen Dingen versprochen, die catholische 
Religion in Curland, und die Rechte des ^irländischen Adels zu schuhen. In den 
Platz der abziehenden Sachsen traten abermals Russen, und die verwittwete Her-
zogin Anna kam wieder nach Mietau, bezog 1716 Annenburg, ein neuerbauetes 
Schloß bey dieser Stadt, und verwandte einen Theil ihres Geldes auf die Einlösung 
solcher herzoglichen Güter, die entweder schon abgewöhnet, das ist, durch über-
schießende Einkünfte von der Pfandschuld fast befreyet waren, oder auch von solchen 
Gläubigern besessen wurden, die sie für eine niedrige Summe an sich gebracht hat-
ten. Bey dieser Verfassung mußten freylich die schon zuvor in Abnahme gerate­
nen herzoglichen Einkünfte völlig verschwinden, uud außerdem hafteten auf selbigen 
noch sehr betrachtliche Forderungen der noch nicht abgefundenen Prinzessinnen vom 
Hause, nemlich der Sachsen-Meinungischen Herzogin, oder Mutter des letzten 
Herzogs Friedrich Wilhelms, der Äbtissin Charlotta Sophia von Hervorden, einer 
Vaternschwester dieses Herzogs, und der drey Halbschwestern desselben, nemlich 
der 
h) Hr. Gavebuftk, a. O. IV. Th. I. A. i) vt S. 71. 
S. 2 3 ,  V i  ?icgenhorn S. 7 r. 
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der Prinzessin Maria Dorothea von Preußen, der Herzogin Eleottora Charlotta 
von Braunschweig- Bevern, und der Fürstin Amalia Luifa von Nassau - Siegen, 
die insgesamt von ihrem nächsten Blutsfreunde, dem Könige von Preußen, geschü-
Het wurden. Der Herzog Ferdinand genoß daher von seinem lande fast nichts wei­
ter, als die Ehre der Regierung, und den Vorzug, ein unabhängiger Herr zu seyn. 
§ .  4 7 .  Diese Schwache des Landesherrn suchte der Bischof von Liefland 
und Curland, Christoph Jnslupow Szembeck zu seinem Vortheile zu gebrauchen f)/ von Curland 
denn er forderte 1713 von dem Könige die Bestätigung des Urtheils der Commission, entzogen, 
durch welche ihm das Land Pilten als ein Bifchofthum zugesprochen worden war. 
Der König befahl darauf den piltenfchen Landrathen und Landsassen , sich mit dem 
Bischöfe zu vergleichen, und die Landstande eilten nach Danzig zu dem Herzog, um 
von ihm Hülfe zu erhalten, wandten sich auch an einige protestantische Machte, um 
durch selbige sich in Sicherheit zu sehen. Die letzteren, nicht aber der erstere, er-
sülleten ihre Wünsche, und der Bischof ward vom Könige durch die sogenannte De-
liberation oder Aussetzung des Ausspruches hingehalten l). Den Landstanden mis* 
siel des Herzogs Betragen, und diesem war es im Gegentheil unangenehm, auf die 
Besoldung der vornehmsten piltenfchen Gerichtsbeamten Geld zu verwenden, da die 
Gerichte und das Land fast nichts einbrachten, und selbst die Pfandgüter an pilten-
sche adlige Gutsherren verafterpfandet waren, und ihm nur dem Namen nach ge-
hörten. Endlich da das Misverstandniß so groß wurde, daß einige Landrathe Dan-
zig verlassen mußten, ohne den Herzog gesehen zu haben, und die Eingesessenen bc-
fürchteten, bey dem unbeerbten Tode des Herzogs den polnischen Proviuzialen gleich 
gemacht zu werden, baten die Landrathe und Begüterten 1717 den König August, 
sie von der Hoheit des Herzogs frey zu sprechen, und die Verfassung des Jahrs 1617 
wieder einzuführen. Dieses Gesuchs wurden sie gewahret, und der König August 
suspeadirte 1717 die Gerichtbarkeit des Herzogs von Curland, und ließ dem Her-
zöge nur die Pfandgüter, nebst den veralteten Ansprüchen auf Pilten, welche letztere 
auch in dem nächsten Lehnbriefe 1731 dem zeitigen Herzoge vorbehalten wurden. 
Seit diesem Zeitpuncte also ist Pilten wiederum ein kleiner Staat von ganz besonde-
rer Verfassung, denn er ist mit Polen vereiniget ohne nach polnifcher Weise einge-
richtet zu seyn. Ein Präsident, sechs Landrathe, und ein Landuocarius, regieren 
das Land in des polnischen Königs Namen, auf zwey jahrlichen Landtagen, die zu Ha-
senpot gehalten werden müssen. Eben diese sprechen auch das Recht, verstatten von 
ihren Aussprüchen Appellationen an den König, und lassen die gültig gewordenen 
Bescheide durch die Mannrichter vollziehen m). Die wenigen Güter, die noch von 
den alten Bischofs- und Capitelsgütern übrig sind, gehören zwar dem Herzoge von 
Curland, aber nur zum Scheine; denn sie sind noch immer verpfändet, und können 
auch von dem Konige oder der Republik zu den Krongütern gebracht werden, wenn 
es diesen gefallt die Summe dafür zu geben, welche die Herzoge von Curland und 
die Markgrafen von Brandenburg dafür ehedem ausgezahlt haben, 
§> 48. 
f) Tetfch <t O II. B. S. 18» tn) Tetsch a. 0. II. Th. S. 16. 
V) Jicgenhorn S. 104. 
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We^sel^wei- " H. 48. Die curlandische Ritterschaft setzte die Streitigkeiten mit ihrem 
se Beschwer- Landesherrn fort, und obgleich sie so sehr verarmt war, daß sie eine auf dem Lands 
den t-.ee Her am 2 Z. Marz 1714 verabredete Absendung einiger ihres Mittels an den König 
Landschaft^ nnt> den Herzog Unterlassen mußte, weil sie das dazu bewilligte Reisegeld nicht 
aufbringen konnte, so arbeitete sie dennock an der Ernennung einer polnischen Com« 
Mission, obgleich sie wußte, daß diese ihr betrachtliche Summen kosten würde, und 
ruhete nicht eher, bis daß diese ihr 1715 versprochen ward. Die Beschwerden der 
Ritterschaft waren nicht geringe. Denn mit ihnen hatte es die Beschaffenheit, daß 
mit ihrer Gutheißung die Regierung des Herzogs bis auf die Zeit völlig aufgehoben 
ward, da er das Lehen empfing und in Curland wohnte. Der Herzog weigerte-sich 
aber noch immer diese Forderungen zn erfüllen, und berief sich auf die Vergünstig 
gung des Lehnherrn, auf die Gefahr, der er, so lange die Russen Curland im Besitze 
behielten, stets ausgesehet sey, und auf die erschöpfte Kammer, die ihm nicht den 
Unterhalt zudem nöthigen Hofstaat verschaffen könne. Ilm die Einkünfte, die so-
wol zu seinem Herzogthume als auch zu seinen Erbgütern gehörten, einigermaaßen 
ztt erhöhen, oder auch wieder herbey zu schassen, sandte er einen Rentmeister, einen 
Renteseeretair, einen Registrator, und drey Cameralen oder Cammerverwandte, 
die insgesamt geschickte Rechnungsführer, aber Auslander waren, nach Curland, 
ließ durch selbige eine zuverlässigere Rechnungsweise einführen, und die Rückstände 
durch seine Leibwache oder Reuter eintreiben, nahm die durch zu viel gehobene Ren-
ten schon von der Pfandschuld befreyeten herzoglichen Güter zu sich, und ließ den 
Ueberschuß der Cammereinkünfte sich nach Danzig überschicken. Ein solches Ver-
fahren war dem Eigennütze der Pfandbesiher nicht gemäß, die ohnehin durch die 
Noth, in welche sie der Verlust ihrer Unterthanen, und die Erpressungen der Krie« 
gesleute verwickelt hatte, fast zur Verzweiflung gebracht waren, und jede Abwen-
dung einer Ausgabe für eine Nothwehre hielten, bey der man Gewalt gebrauchen, 
auch wol die Gesehe übertreten könne. Das ganze Land sähe es sehr ungerne, daß 
das Geld, was der Herzog empfing, außer Umlauf kam, und empfanden die 
Folge von der dadurch in Curland verminderten Masse des Geldes. Viele Beamte 
waren seit langer Zeit nicht besoldet, und verwalteten aus Mismuth ihr Amt so 
schlecht, daß in verschiedenen Gegenden Policey und Rechtspflege fast ganz erloschen 
zu seyn schien. Den übrigen Gläubigern zahlte die Cammer weder die Anlehen, noch 
die Zinsen. Da die neuen Cammerbedienten in keiner Verbindung mit emlandischen 
Geschlechternstanden, auch nicht von den Oberrathen abhingen, so suchten sie sich 
bloß dem Herzog gefallig zu machen, und durch ihre Rechnungsbehandlungen neue 
Quellen für herzogliche Einkünfte zu eröffnen, stöhrten auch gewaltthatig den Lauf 
des Rechts, nahmen gewaffnet Güter in Besih, die die Eigenthümer nicht ohne 
Grund für ihr Eigenthum hielten, und trieben Steuren ein, ohne Rücksicht auf 
nöthige Schonung oder rechtmäßigen Widerspruch zu nehmen. Die Rechtsanssprü, 
che, Regierungs- und Policeysachen wurden zum Nachtheil des Landes verzögert, 
auch wol in eine schlimme Lage dadurch gebracht, daß sie insgesamt nach Danzig gc, 
schicket wurden, wo der Herzog ohne Rathgeber Bescheide ausfertigte, und dann 
gewaffnet vollstrecken ließ. Man erhöhete von Seitender herzoglichen Kammer die 
Zölle uud Postgelder, dammete auch hin und wieder Flüsse ab, und stöhrte die 
Fische, 
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Fischereyund Schiffahrt einzelner Begüterter» DerHerz-og setzte manchen Beamte^ 
ohne Ursache zu haben, ab, ließ die Stellen, und unter diesen das Amt eines Su­
perintendenten, unbesetzet, gab verschiedene der vornehmsten Bedienungen an Aus# 
lander, die nicht in Curland ansässig waren, vorenthielt den adligen Begüterten die-
|>nhen leibeigenen, die zu seinen Gütern ihre Zuflucht genommen hatten, litte nicht, 
daß Verordnungen der Oberrathe, die er nickt selbst zu Danzig untertrieben hafte, 
von den Canzeln verlesen werden durften, verwarf die Präsentationen der dazu be* 
rechtigten Begüterten auf adlige Pfarren, gab die Präposituren, die zuvor den im 
Districte wohnenden Landpredigern verliehen waren, bloß den Stadtpredigern, im# 
tirstüMe die Stadtobrigkeiten, wenn sie in ihren Ringmauern die peinliche Gericht-
barkeit über adlige Unterthanen ausübten, und die bürgerlichen, die sich mit Wider-
spruch des Adels der Jagdgerechtigkeit anmaßten, verstattete seinen leibeigenen die 
Brauerei), die -ausschließend zu den Vorrechten des Adels gehörte, und wollte nur 
ein Drittheil der Landessteuer auf seine Güter nehmen, obgleich diese die einträglich# 
sten des Landes, und zum Theil adligen Besitzern steuerbar abgehandelt waren. Die 
iandsckast befchloß am 30. Marz 1716 n) einseitig, die letzteren oder erkauften her# 
zoglichen Güter von der Lehnsfahne zu trennen, und unter die Avelsfahne zu legen, 
und wiederholte bey dem Könige ihre Klagen über den Herzog, als über einen Hern?, 
der ihre Vorrechte verletzet, und dadurch sich des Herzogthums verlustig gemacht 
habe. Diese Klagen waren schon im Jahre 1715 sehr ernstlich geworden, da sich 
ein Zufall zutrug, der mit demjenigen eine Aehnlichkeit hatte, welcher gerade vor 
hundert Jahren die der alten curlandischen Verfassung nachtheilige königliche Com­
missi on veranlasset?. Es hatte nemlich die herzogliche Cammer den Obersten und 
Starosten zu Telsen, Carl Friedrich von Firks, durch den Major von Sacken und 
einige Reuter aus dem, nach ihrer Angabe, freygewordenen Pfandgute Abanshof 
treiben lassen, und weil der von Firks sich auf königliche Bestätigung feines Pfand# 
rechts berief, und da er nicht gehöret ward, gegen den von Sacken sich etwas hart 
ausdrückte, so befahl der Herzog ihn durch Reuter aus seinem Wohnhause abholen 
zu lassen, und mit Gefangnißstrafe zu belegen ü). Dieser Befehl zeigte, daß dem 
Herzoge ein gewisses Vorrecht des curlandischen Adels nicht bekandt war, vermöge 
dessen keiner, der zu diesem gehöret, gefangen genommen werden darf, außer wenn 
ihm nach vorläufiger gerichtlicher Untersuchung die Strafe der Gefangenschaft zuer# 
kannt worden ist, oder er auch gleich nach VerÜbung eines schweren Verbrechens 
innerhalb den nächsten vier und zwanzig Stunden ergriffen werden kann Vermöge 
dieses Vorrechtes erklarte der unglückliche von Firks die Reuter, die ihn aus seinem 
Hanse entführen wollten, für Straßenräuber, und legte sein Gewehr aus selbige an, 
allein der Corpora! der Reuter ließ auf ihn Feuer geben, und legte ihn todt zu Bo­
den. Dieser Vorfall veranlassete, daß die Partey des Adels in Warschau das lieber# 
gewichte bekam, und es ward sogleich eine Kommission verordnet, um den Mord 
und die Beschwerden zu untersuchen. Diese erschien im Jahr 1716, war aber sehe 
geschwinde geendiget, weil der Herzog am 4. Februar dieses Jahrs seinen Beamter! 
die Eintreibung der von der Landschaft dazu bestimmten Steuern, unter der Strafe 
der  
Gebhard» Gesch. von Tiefland :c. 2. Th. 
v. Fiegenhorn, Bevl. S 296. 0) v* Negenborn S. 301. 
U 
154 Zweyter Abschnitt. 
der Wiederetstattung verbot, und am 17. April durch cm Ausschreiben die Comniis< 
Pen für ungültig erklärte p). Man sehte darauf zu Warschau eine ansehnlichere 
Commlssion nieder, welche die Mörder des Obersten bestrafen, die Klagen der aus 
ihren Pfandgütern mit Gewalt geworfenen Glaubiger untersuchen, und die Landes-
beschwerden überhaupt abthun, jedoch den Parteyen die Appellation an den König 
und die Republik verstatten sollte. 
Der Herzog schien zu fürchten, daß diese Commisswn zu mächtig seyn, und 
seine Rechte kranken werde, und behauptete in einem Ausschreiben, daß eine jedwede 
durch eine bloße Constitution verordnete Commission nach curlandischen und preußi, 
schen Staatsrechten unerlaubt und unzulässig sey. Allein, da er fand, daß man auf 
ihn weniger als auf den Adel hörte, so suchte er, wiewol zu spat, durch Gelindig, 
feit und Freundschaft den Adel zu gewinnen, und versprach, in einem am 23. April 
1717 <>) an die Landschaft erlassenen Schreiben, alle Beschwerden vermittelst freund# 
schaftlicber Unterhandlungen abzuthun, die erledigten Bedienungen zu besehen, ob-
gleich das alteHindermß noch eintrete, daß man nemlich nicht wisse, woher man bey 
dem dermaligen schlimmen Zustande das Geld zu den Besoldungen nehmen solle, alle 
Verordnungen, Vorschriften und Befehle durch die Oberrafhe in seinem Namen 
ausfertigen zu lassen die Cameralbedienten anzuhalten, daß sie die Ca mm errech mm* 
gen in Ordnung brächten, so weit es die ihm noch immer vorenthaltenen und zu Riga 
befindlichen Belege verstatteten, und auf jedes Gesuch Landtage auszuschreiben, wenn 
man ihm nur, uach Vorschrift der curländischen Staatsgefeße, zuvor den Inhalt 
der Beschwerden und der auf selbigen in Beratschlagung zu nehmenden Sachen 
schriftlich anzeige. Er bemerkte zugleich, daß man zwar immer ihn der Verletzung 
alter Vorrechte der Landschaft und UntertHanen beschuldige, allein noch nie Thatsa, 
chen zum Beweise habe angeben können, woraus die Landschaft die Schlußfolge zie, 
hen müsse, daß das Vorgeben bloß eine Verleumdung der wenigen Eingesessenen 
und der zwey Ausländer sey, die überall Mishelligkeiten erregten und unterhielten, 
bloß in der Absicht, um gleichsam im Trüben zu fischen, zugleich den Wohlstand des 
Landes völlig zu Grunde zu richten, und demnächst durch solche Thaten sich den 
Ruhm eines vielvermögenden und durchdringenden Geistes und Verstandes zuzm 
eignen. Er fügte endlich die Versicherung hinzu, daß er geneigt sey, die ihm zuge, 
fügten mannigfaltigen Beleidigungen und Verunglimpfungen zu vergessen und zu 
vergeben, wenn man nur jeht auf den rechten Weg zurückkehre, und auf einem 
Landtage ihm die Hände zu einer vollkommenen Aussöhnung darböte. 
Königliche 49.  Die Landschaft gab dieser Aeußeruna kein Gehör, sondern brach, 
inirniffiott je am 2 5 .  Februar 1 7 1 7  ein königliches Rescript aus, wodurch alle Officiersstellen 
bey den Reutern oder der herzoglichen Leibwache, den jetzigen Eigentümern ab-, 
und gebohrnen curlandischen Adlichen zuerkannt wurden, und hielt einen Landtag, 
theils um durch außerordentliche Steuern das zum Unterhalte der Commifftott erfor­
derliche Geld aufzubringen, theils aber um sich unter einander und mit den Oberra­
then über wechselweise Vertheidigung, und über gewisse neue Staatögesehe zu ver-
einigen 
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einigen r)- Das letztere war schon zuvor geschehen, und die Oberrathe hatten dar-
über der Landschaft am 6. April 1715 und am 30. Marz 1716 schriftliche Versiche­
rungen ausgestellet. Allein nun dehnte man die gesehgebende Macht noch weiter 
aus, und gab am 7. May 1717 .5) gleichsam ein ganz neues Gesetz ohne alle Theil-
nehmung des Herzogs, welches nachher die Commission bestätigte. Diese Com-
Mission bestand aus dem Bischose von Szamajten Alexander Hcrain, dem littham-
schen Großschwerdtträger Stanislav Grasen v. Donhosz dem Großkanzler Jacob 
Grasen in Skrzynno - Dunin, und dem Reichsuntercammerer Johann Sigismund 
von Wahlen, und fing ihre Sitzung in Mietau am 14. Julius 1717 an. Weit 
die Herren, die diese Commission ausmachten, insgesamt geneigt waren, diecaths-^ 
tische Kirche in Curland auszubreiten, so wagte es der catholische Pfarr- oder Kirch-
Herr zu Mietau, welcher zugleich Official von Liefland war, gegen die Verstattung 
des resormirten öffentlichen Gottesdienstes unter dem Vorwande zu klagen, daß 
durch selbigen die alte Ordnung in Religionssachen geändert werde, und den Rechten 
der catholischen Religion ein Nachtheil erwachsen könne. Die Commissarien fan-
den diese Beschwerde gerecht, verwiesen sie aber an den König, und geboten nur, 
daß die genaueste Gleichheit zwischen (acholischer und lutherischer Religion beobach-
tet, mithin auch catholische Glaubensgenossen unter die-Bürger und Magistratsglie-
der ausgenommen, jeder catholischer Geistliche bey der Ausübung seines Amts und 
bey seiner Steuersreyheit vom Magistrate geschützet, auch vor kein weltliches Gericht 
gezogen, keine lutherische oder catholische Controversprcdigt geduldet, unb kein catho­
lischer Bauer zur Beywohnung des protestantischen Gottesdienstes und zum Arbeiten 
an catholischen Festtagen gezwungen, auch nicht durch den Gutsherrn vom Heura-
then ab* oder auch dazu angehalten werden solle. Der nächste Gegenstand, den die 
Commission berührte, war der Mord des Obersten von Firks, und die Steuerein-
treibungen durch die herzoglichen Reuter. Da man fand, daß der Corporal, auf 
dessen Befehl bey des von Firks Ermordung das Gewehr gelöset war, zu diesem 
nicht war bevollmächtiget gewesen, so erklärte man ihn für einen Mörder, und ließ 
ihn enthaupten. Alle Aufwerfungen und alle Einquartierungen aufPfandgütern oder 
steuerbaren Landereyen adliger und unadliger Besitzer, ohne vorgängigen gerichtlichen 
Urteilsspruch, wurden, selbst in dem Falle, verboten, wenn königliche Rescripte dem 
Herzog dazu Erlaubniß ertheilten. Die dem Adel so anstößigen herzoglichen Reuter 
wurden auf 60,. und so lange der Herzog nicht im Lande sich aushalten würde, bis 
auf 20 herabgesetzt, unter dem Vorwande, daß sie 20,000 Rthlr. Albertus jähr­
lich kosteten, und zu nichts, außer nur zu Gewalttätigkeiten gegen den Adel, nutzten. 
Die dadurch ersparten Gelder wurden zu Tilgung fürstlicher Schulden bestimmet, 
und die überbleibende Leibwache verlohr ihr Kriegesrecht, und ward nicht nur unter 
die bürgerlichen Gerichte geleget, sondern auch bey Vermeidung der Strafe der Um 
ehrlichkeit und des Todes befehligt, keinen ungerechten oder bedenklichen herzoglichen 
Befehl zu vollziehen, ehe sie nicht darüber das Gutachten der Oberrathe eingeholt, 
und dadurch sich gedecket hätte. Diese Verordnung war eine offenbare Ueberfchrei-
U 2 tung 
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tung der den Commissarien vom Könige und der Republik ertheilten Gewalt l), 
allein die Commissarien machten sich kein Bedenken, ihre Anweisung in mehreren 
Fallen zurückzulegen. Denn sie erklarten den von ihrem Könige ertheilten Lehnst 
Indult für ungültig, und den herzoglichen Stuhl bis zu der Lehnsempsahung für er­
ledigt. Sie besreyeten alle Curlander von der Pflicht des Gehorsams gegen ihren 
Landesherrn , weil der Herzog die Bedingung, auf dem nächsten Reichstage sich be-
lehnen zulassen, verabsäumet habe, verboten Gelder, Processi*, und Regierungs­
und Cammersachen an den Herzog zu senden, setzten alle vom Herzog verordnete 
hohe und niedere Bedienten ab, nahmen darauf diese, auf geschehene Vorbitte der 
Landschaft oder des Adels, nur unter neuen Eidesformeln und Instructionen wieder 
an, und übertrugen die Regierung, mit völliger Ausschließung des Herzogs, bloß den 
Oberräthen. Sie setzten aus jede Handlung, die eine Vollziehung irgend eines her-
zoglichen Gebots enthielte, bey den Oberrathen die Einziehung aller ihrer Güter, 
bey geringeren Beamten die Absetzung, und bey Unterthanen Leib- und Lebensstra­
fen. Sie gaben dieser Verordnung eine Rechtskraft, so ofte ein curläudischer Her-
zog sich außerhalb Landes aufhalten werde. Sie befahlen den Oberrathen, die irt 
ihrer Versammlung eröffneten Platze jedesmal innerhalb sechs Wochen, vermittelst 
einer Sammlung der mehresten Stimmen, zu besetzen, und nahmen z-vey Don ihnen 
abgedankte Oberraths, nemlich den Canzler Ewald Sacken, dessen Güter in Pilten 
lagen, und den Oberburggraf Adam Casimir Kosciulzko, einen luthauiscdeu Begü­
terten , nur unter der Verpflichtung, sich sogleich in Curland anzukaufen, wieder iit 
das Regierungscollegium auf. Sie übertrugen den Oberräthen allein die Vormund-
schaft über einen jeden minderjährigen Herzog, mit Ausschließung aller Verwandten 
und Lehnsfolger desselben, und überhaupt die einseitige Regierung, so bald der Her­
zog schwach werde oder sterbe. Sie befahlen den Oberräthen, alle eröffnete Bedie-
nungen sogleich zu besetzen, und zwar mit ansässigen Personen, die ihnen und dem 
Herzog schwören, die Beamten anzuhalten, daß sie zu gesetzter Zeit die Gerichte 
hielten, selbigen die Besoldungen vor allen anderen Ausgaben von den einlaufenden 
Einkünften zu bezahlen, zu verhindern, daß kein Beamter ohne Untersuchung abge­
dankt, oder etwas gegen die Grundgesetze vom Herzog unternommen werde, und 
wenn ihre Vorstellungen auf den Regenten keinen Eindruck machten, die Sache dem 
Konige anzuzeigen. Sie verordneten ferner, daß zwey Oberräthe stets in Mietau 
wohnen, zur Kriegeszeit aber die adligen Begüterten zwey mit beträchtlichen curlän-
dischen Gütern versehene Mitgenossen den Oberräthen jedesmal auf zwey Jahr 
zuordnen sollten, um mit den Räthen gemeinschaftlich die Regierung zu verwalten, 
und dabey für die Gerechtsame des Königs als obersten Lehnherrns zu sorgen. Sie 
schlössen alle Personen bürgerlichen Standes von Untersuchungsaustragen aus, und 
nahmen zwar die bürgerlichen Cammerbeamten wieder in ihre Aemter auf, unter­
warfen sie aber einem adligen Präsidenten, und befahlen den Oberrathen, nach dem 
Abgange derselben, die Cammergeschaffte bloß adligen Personen unter ihrer Aufsicht 
anzuvertrauen. Sie geboten den Advocaten und Secretarien, dem Adel gegen den 
Herzog, auch wenn dieser es ihnen ernstlich untersagte, zu dienen und Rath zu er-
theilen, und bestelleten einen Fiscal. Sie verordneten, daß die Oberräthe die Ver-
fassung 
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fass l lNg der Städte tri eine bessere Ordnung bringen sollten, ernannten in jeder Haupt-
Mannschaft einige Revisoren, die nach einer ihnen vorgeschriebenen Anweisung die 
Beschaffenheit der Landgüter genau untersuchen, und die herzoglichen AllodieN', um 
diese zu der Rittersteller legen zu können, bestimmen sollten, belegten jedes Gut, 
welches 4800 Gulden zinsete oder 80,000 Gulden werth war, mit einem Manne 
zum Roßdienste, erkannten die zur Zeit der Hungersnoth vertriebenen leibeigenen 
ihren alten Herren zu, welche , ohne auf wiederholtes Flehen zu achten, sie ausge-
stoßen und gezwungen hatten, bey anderen menschenfreundlicheren Herren ihr Leben 
zu fristen, und befahlen den Oberrathen insbesondere, diese entronnenen Unglücklichen 
den Litthauern und der Stadt Riga abzufordern. Sie ermahnten den Adel, fogleich 
eine Ritterbank zti halten , und das Verzcichniß der zu ihm gehörigen Geschlechter 
auszubessern, setzten den sehr gewöhnlich gewordenen Zweykarnpf zu den peinlichen 
Verbrechen, gaben eine nene Gerichtsordnung und Canzleytaxe, schafften alle Zoll-
und Postgeldserhöhungen ab, verwiesen die Beamten, die rückständigen Sold zu 
fordern hatten, an den König, und versprachen auf den 20. May 1718 wieder nach 
Mietau zu kommen, und dann die Klagen der entsehten Pfand- nnd anderer Herzog-
lichen Glaubiger zu untersuchen, und zu endigen. Ihre 'Arbeit kostete dem Lande 
8000 Rthlr. "). Da die Oberräthe und der Adel durch selbige fast akle Rechte un-
abhangiger Regenten an sich gebracht hatten, so hielt die Landschaft eS für nöthig, sich 
als eine Macht zu zeigen, und verordnete auf dem nächsten Landtage am 5. Oktober ei­
nen Gesandten zu dem in Braunschweig von den kriegführenden Machten anzustellenden 
Congresse, auf welchem auch über die Vereinigung des Herzogthums Curland mitPo-
Un gehandelt werden sollte,, und zwar mit der Bedingung, daß, wenn es nöthig 
seyn würde, auch in des Herzogs Namen eitlen Abgesandten zu senden, dieser von 
den Oberrathen beglaubiget werden, und mit ihrem Gesandten gemeinschaftlich han# 
deln sollte r). Dieser Congreß wurde vereitelt, und also sähe man nicht, ob die 
europaischen Machte sich bequemten, Gesandte von Unterthanen anzunehmen, wel­
ches , daß es geschehen seyn würde, einige spatere Falle unwahrscheinlich machen. 
Der Herzog konnte diese Commission nicht durch Entziehung derZehrungs-
kosten, so wie im verflossenen Jahre, unthatig machen, denn da sie gleich bey ihrer 
Eröffnung, mit Hülfe des Adels, seine Reuter und Beamten abdankte, so konnten 
diese nicht mehr die Auszahlung der Commissionscontingente hintertreiben. Daher 
wählte er ein anderes Mittel, und verklagte die Commission als ein seine Rechte und 
Güter raubendes Gericht, wie auch die curlaudische Landschaft vor dem königlichen 
Relationsgerichte, welches die Klage annahm, und die Commission und Landschaft 
schon ans den 6. Julius zur Verantwortung vorlud *>). In Mietau selbst mußte 
sein Hofadvoeat Jacob 53ifelstein, den die Commission znr Auslieferung aller her­
zoglichen Ausschreiben und Erläuterung manches Regierungsgeschafftes aufgefordert/ 
und also in ihre Geschaffte verwickelt hatte, einer jeden Unternehmung widersprechen. 
Da die Commission sich unterfing, ihre Vorschrift zu überschreiten, auch manches 
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anordnete ,  was  mit  den Grundgesetzen, herzoglichen Vorrechten,  und der  Landes-
wohlfarth nicht  wohl bestehen fcnnte, so  schrieb dieser  Mann pf l ichtmaßig  gegen sei*  
b ige  mit  e inem solchen Nachdrucke,  daß die  Commiss ion den Reichsinst igator  auf­
forderte ,  se ine  Schmähungen zu ahnden, und ihn mit  Unehrl ichmachung bedrohete ,  
wenn er  sich ferner  in  Regiernngsgefchaff te  mischen,  oder  e ine  Protestat ion gegen 
s ie  bekandt  machen werde.  Der  Proceß vor  dem Relat ionsgerichte  dauerte  v ie le  
Jahre ,  und ward niemals  entschieden,  obgle ich die  Land-  oder  Rit terschaft  1720 
und 1726,  wei l  sie  ausbl ieb,  für  sachfäl l ig  erklärt  ward.  Die  Commiss ion ward 
1718 und 1719 vom Konige  gehemmet,  die  Sentenz des  Relat ionsgerichts  aber  
1719 und 1724 ausgesetzt ,  und endl ich nach dem Jahre 1726 ganz vergessen ») .  
Wei l  von diefem Ausspruche die  Vernichtung der  Commiss ionsacten abhing,  so  hie l t  
d ie  Rit terschaft  diese ,  b is  daß se lbiger  erfolgt  feyn würde,  für  e in  verbindendes  Grund­
gesetz  ,  vorenthie l t  daher  dem Herzog die  Einkünfte  und die  Regierung,  und kam 
überhaupt  den darin enthaltenen Vorschri f ten in  den mehresten Fal len getreul ich nach.  
Die  herzogl ich -  ges innten Staats lehrer  verwarfen üm Gegenthei l  d ie  Commiss ions-
schlüsse  ° )  a ls  e ine  solche Schri f t ,  die  g le ich bey ihrer  Entstehung kein Gesetz  gewesen 
sey ,  und es  auch in  späteren Zeiten nicht  habe werden können,  und die  Glaubiger ,  
die  von der  Fortsetzung der  Commiss ion die  Bezahlung ihrer  Anlehne,  Vorschüsse  
und Besoldungen erwarteten,  waren eigent l ich die  e inigen Untcrthanen,  die  durch des  
Herzogs  Maaßregeln gefährdet  wurden.  
VersuchCun 50.  Außer denen Verdrießl ichkeiten,  d ie  die  Stände und Unterthanen 
land dem dem Herzoge erregten,  mußte  er  auch noch andere  von den dreyen Feinden des  
Punzen A^igs  Carl  von Schweden erdulden,:  welche sich anmaaßten,  ihm einen Nachfol^ 
ger und Erben zu geben, auch fast geneigt waren, ihn gar von feiner Herrschaft ZU 
wenden.  °  verdrängen.  Diesem Verfahren würde er  ausgewichen seyn,  wenn er  sich entschlos ,  
sen hatte  zu versuchen,  ob er  nicht  durch e ine  Heirath das  Geschlecht  des  Gotthards  
von Kett ler  fortsetzen könne,  und vie l le icht  würde e ine  solche Vermahlung auch die  
Gemüther se iner  Unterthanen biegsamer gemacht  haben,  welche stets  durch die  Furcht  
gequälet  wurden,  daß mit  se inem Tode,  so  wie  se in  Stamm, also  auch ihre  Frey-
hei t  und deutsche Verfassung sich endigen werbe.  Die  Unterwerfungsurkunde des  
ersten Herzogs  Gotthard,  und noch deut l icher  die  Schri f t  über  die  Vereinigung 
der  Herzogtümer mit  dem Königreiche vom Jahr 1589/ schien festzusetzen,  daß 
in  dem bevorstehenden Eröffnungsfal le  Curkand und Semgal len e ine  Provinz  von 
Lit thauen und Polen werden müsse ,  und man l ieß sich berei ts  in  Polen merken,  daß 
man die  Herzogtümer in  Starosteyen verwandeln,  und die  cathol ische Rel ig ion in  
se lbigen herrschend machen wol le .  Eine  solche Vergrößerung des  polnischen Reichs  
und der  polnischen Macht ,  sahen der  lruss i fche  Zaar oder  Kaiser  und der  preußische 
König nicht gerne, und selbst der polnische König August wünschte insgeheim sie zu 
hintertre iben.  Außerdem waren zwey von jenen Monarchen,  Beschützer  der  zwey 
verwittweten Herzoginnen,  die  Gefahr l ie fen durch die  polnisch-  curlandifche Verein  
nigung ihre  Forderungen und ihr  Erbthei l  e inzubüßen,  und der  König  August  ver-
lohr die  Hoffnung mit  Curland e inen Prinzen se ines  Hauses  abzuf inden,  und dann 
durch se lbigen die .Krone se inen Nachkommen zu vers ichern.  Vertrage und Bund-
nisse 
z)  i\ Ziegenhorn,  %cyi f  S.  317. . .  a) v» oiegenhorn S 72,  
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Nlsse konnten die fast immer schwächere Repllblik zwar zu der Genehmigung der von 
einem der Monarchen genommenen Maaßregeln zwingen. Allein diese waren in 
dem dermaligen Zeiträume schwer zu schließen, und mehr als jemals der Vernich-
tung unterworfen. Der Kaiser Peter siegte, hatte aber noch nicht alles Mistrauen 
auf die Gewalt seiner Waffen abgelegt, strebte nach allen Landern die er behaupten 
zu können glaubte, und trat bald zu dieser, bald aber zu der entgegengesetzten Par-
tey, so wie seine Hoffnung oder sein Zweifel zunahm. Dem Könige August gab 
man Schuld, daß er alles seinem Vortheile aufzuopfern geneigt sey, und wenigstens 
war er sehr wankelmüthig, und in Betracht seiner Verpflichtungen nicht allemal zu-
verlaffig. Beide sahen stets auf Carl den Zwölften, und schlössen oder widerriefen 
Bündnisse, nachdem die Bewegungen dieses Helden hier oder an einem andern Orte 
die Gefahr zu vermehren schienen. Carl endlich büßete fast alle seine Provinzen 
außer Schweden ein, gab sich dem Stolze und Geize der türkischen Staatsbedienten 
preis, verlohr seine Freyheit, und litte alles Ungemach, bloß um endlich den Ruhm 
zu behaupten, daß er einer sreyen Republik Gesetze vorgeschrieben, und einen sol­
chen König aufgedrungen habe, den sie weder habe wählen, noch annehmen wollen. 
Er entrann endlich aus den osmanischen Staaten, kam unbemerkt nach Stralsund, 
und sing abermals in Norwegen an, vor der Spitze eines versuchten und furchtbaren 
Heeres, an der Durchsetzung seiner Absicht zu arbeiten. 
Bey dieser Lage der Dinge entwarfen die Staatsbedienten des Königs Au-
gust und des Kaisers Peter zu St. Petersburg, und alfo unter den Augen des letz-
tercn, am 12. December 1717 einen Vergleich über Curland, der aber so lange 
geheimgehalten werden follte, bis daß alles, was zu feiner Vollziehung nöthig sey, 
in Ordnung gebracht seyn würde b). Bey diesem Vergleiche vereinigte man den 
Vorsatz des Kaisers, seine Bruderstochter, die verwittwete Herzogin von Cur­
land , bey dem Besitze der Herzogtümer zu erhalten, mit dem Wunsche des Königs 
August, Curland auf sein Haus zu bringen, vermittelst einer Vermahlung. Es 
sollte nemlich sich der Sachsen - Weißenfelsische Prinz Johann Adolf, dem August die 
Unterdrückung der letzten Empörung in Großpolen zu verdanken hatte, mit der Prin-
zessm Anna verbinden, und zu gleicher Zeit vom Könige und der Republik mit Cur-
land und Semgallen belehnet und beschenkt werden. Die Herzogin sollte, unter 
der Bedingung, daß die Ehe vollzogen würde, dem Prinzen ihre Pfand- Witthums-
und anderen Ansprüche auf die Herzogthümer abtreten, damit die Republik genöthi-
get werde, fem Gesuch um die Belehnung zu genehmigen. Man wollte die curlan-
iischen Landstande anhalten, daß sie dem Könige August vorstellten, daß er berech­
tiget sey, sowol in Rücksicht auf ihre Beschwerden, als auch wegen des von der 
Commission gefüllten Ausspruches, den Herzog Ferdinand des Herzogthums verlu-
stig zu erklären, und die Bitte hinzufügten, daß dieses geschehen und der Prinz von 
Weißenfels das Herzogthum erlangen möge. Von dieser Vorstellung versprach 
man sich den stärksten Eindruck in den Gemüthern der polnischen Senatoren und 
Reichsstande, und dieses um soviel mehr , da der König August bereits mit einzel-
nen Senatoren von der Notwendigkeit, Curland einem thatigeren Lehensfürsten zu 
verleihen, geredet, und Gehör gefunden hatte. Würde die Republik ciutvilügm, 
so 
6) v. Ziegcnhorn, S. zzz» - • 
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so sollte der König August sogleich dem Herzog Ferdinand ein mäßiges Jahrgeld aus 
den Landessteuern oder auch aus den herzoglichen Gütern aussetzen, und den Prinzen 
von Weißenfels zugleich die Belehnung empfangen und die Vermahlung vollzie­
hen lassen. Dann wolle der Kaiser auch der Herzogin, ihrem Gemahle, und ihren 
Nachkommen, eine neue Aussteuer, und alles, was sie aus Rußland erhalten habe 
oder sonst besitze, auf ewig abtreten, ohne sich oder seinen Nachkommen ein Erb-
recht vorzubehalten. Die Belehnung endlich sollte, wenn es möglich zu machen sey, 
den Herzog Ferdinand sogleich seines Lehns und seiner Regierung berauben, sonst 
aber beides dem Namen nach dem Herzog auf seine Lebenszeit lassen, und gleichsam 
nur die Lehnfolge auf den Prinzen von Weißenfels bringen. In beiden Fallen aber 
müsse der Prinz wahrer Regent, und der Herzog Ferdinand nur ein mit Jahrgeldern 
abgefundener Scheinfürst werden. 
Dieser Vertrag war schon, noch ehe er in Schriften verfasset wurde, fei­
ner Vollziehung nahe gebracht: denn der russische Generalkriegescommissarius lind 
Oberhofmeister der verwittweten Herzogin, Bestuscheff ließ seine Division russischer 
Kriegesvölker an die litthauische Grenze rücken, und forderte am 19. October N. 
St. 1717 schriftlich von den Oberrathen die aus denEhepacten der Herzogin Anna 
rückstandige Summe von 370,000 Rubel, unter der Bedrohung, selbige durch seine 
Leute sogleich kriegerisch beytreiben zu lassen,, außer in dem Falle, wenn die Oberra-
the und Landschaft sich entschlössen, den Wnnsch des Kaisers zu erfüllen, und den 
König August um die Übertragung der Erbfolge auf den Prinzen von Weißenfdd 
zu bitten. Das letztere ward von den geangstigten Landstanden sogleich versprochen, 
und da selbige in einer brüderlichen Conferenz am 26. Marz 1718 c) die Abgeordne­
ten wählten, die diesen Auftrag ausführen sollten, und zu den Reisekosten nicht gleich 
rathen konnten, schoß Bestuscheff diese vor, und machte sich dadurch die Stande 
noch mehr unterwürfig. Auf das Gesuch der Stande erfolgte am 21. Junius eine 
schriftliche Erklärung des Königs August, worin er für die Erbfolge zu forgen ver-
sprach, und für die gegen feinen Vetter geäußerte gute Gesinnungen dankte *). 
Der Mark-  § .  51.  Der König August wartete vergeblich auf des Kaisers Peters litt# 
qr?,f  v .  Bran-  terfchrift des Vertrages, und erfuhr endlich, daß der Kaiser den Vertrag bey Seite 
• v, geleget habe, und sich mit dem König Carl von Schweden gegen ihn einlassen wolle, 
-um Diese plötzliche Veränderung der Gesinnungen des Kaisers hatte der schlaue Staats-
tc j l immcL mann, Freyherr von Görtz, bewirkt, durch dessen Veranstaltung es  so weit kam, daß 
der russische Staatsbcdiente GrafOstermann nebst anderen Abgesandten mit ihm auf 
der Insel Aland zusammentrat, um einen besonderen russisch. schwedischen Frieden 
zu vermitteln. Durch diese Begebenheit ward alles im nordischen Europa mit Un, 
ruhe und Furcht erfüllet, und man eilte von allen Seiten her, dem Könige Carl 
Vorschlage zur Aussöhnung zu thun, damit man nicht von den Bundesgenossen zu 
frühe verlassen, und einer zu großen Macht allein preisgegeben werde. Und wirk-
iich war auch diese Vorsicht nöthig. Denn der russische Kaiser versprach dem Frey, 
Herrn von Görz, daß er, wenn ihm Liefland und Esthland abgetreten werde, 
dem 
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bem Könige Carl durch seine Waffen die übrigen tzerlohrnen Lander, Nebst Mecklem 
bürg, einem Stücke von Norwegen, auch etwas vom brandenburgischen Pommers 
verschaffen, den König August vom Throne stoßen, und den König Stanislaw 
abermals auf selbigen setzen und erhalten wolle e)* Aber diese Absicht hintertrieb 
der plötzliche Tod des Königs Carl am n. December 1718, und der russische 
Friede mit Schweden ward noch bis zum 30, August 1721 aufgehalten, da er end­
lich erfolgte, und dem Kaiser Peter von dem schwedischen Könige Friedrich Esth, 
land und Liefland mit allen denen Rechten, Verpflichtungen und Lasten abgetreten 
ward, mit welchen es die Republik Polen zu Oliva ehedem dem schwedischen Reiche 
überlassen hatte. 
Der neue König von Preußen, Friedrich Wilhelm, der den Krieg noch 
weniger als sein Vater liebte, sandte einen Botschafter nach Aland, und versuchte 
durch diesen wenigstens einem Bruche mit dem Kaiser zuvorzukommen, wenn es 
ihm auch nicht gelingen sollte, einen vorteilhaften Vergleich mit dem Könige Carl 
zu treffen. Dieser Botschafter verlangte des Kaiftrs Beystand, um den curlandi­
schen Prinzessinnen und der älteren verwittweten Herzogin nicht nur die Unterhal-
tungs-, Brautschatz,, Witthums-und Erbtheilsgelder zu verschaffen, die Cut' 
fand und Semgatten ihnen schuldig war, sondern auch ihnen das Erbe der sogenann-
ten kettlerischen Geschlechtsgüter auf den Todesfall des Herzogs Ferdinand zu versi­
chern. Der Kaiser suchte nun für die Prinzessin oder verwittwete Herzogin Anna 
einen neuen Gemahl im preußischen Haufe aus, und er und der König verabrede-
ten, daß dieser der damals achtzehnjährige brandmburgische Markgraf Friedrich 
Wilhelm zu Schwedt, ein Vaternbrudersfohn des Königs, unter den Bedingungen, 
die dem Herzog von Sachsen? Weißenfels vorgeleget waren, werden sollte. Die-
ser neue Vertrag war den Herzogtümern und auch der Herzogin vorteilhafter, als 
jener. Denn der König Friedrich Wilhelm versprach, in Rücksicht auf diefe Ehe, 
alle Forderungen der Prinzessinnen, die sich auf einige Millionen beliefen, aus fei­
ner eigenen Kammer berichtigen zu lassen f). Bestufchef erhielt nun nebst dem 
preußischen Tribunalsrath Lau den Auftrag, in Curland die Landstande um Vor-
bitte für den Markgrafen zu ersuchen, und auf dem Reichstage in Grodno die lit-
thauifchen und polnischen Stande gegen den Prinzen von Weißenfels einzunehmen. 
Lau war im October bereits zu Grodno, und brachte es so weit, daß der König Au-
gust von feinem Entwürfe abtreten mußte, und den Prinzen von Weißenfels mit 
6000 sachsischen Kriegsleuten, dem Kaiser Carl zur Hülfe, nach Ungarn sandte. 
Bestufchef eröffnete den Oberrathen und Landstanden, daß sein Herr von ihnen ver-
?ange die Vorbitte zu verandern, erhielt aber auf dem Landtage am 1$, October 
1718 
e)  Nordberg ücbci t  Carls  XII, K» in XVII. p.  7 9 7 ,  des Königs August  Brief  an 
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1718 die Antwort 9), daß dieses nicht geschehen könne, da ihr Gesuch, betreffend 
den Prinzen von W/'ißenfels, vom Könige noch nicht beantwortet sey; doch wolle 
man bey dem nächsten Landtage Gelegenheit nehmen, die Zumuthung berichtöwcjse 
an den König gelangen zu lassen. 
Dem Könige August mußte diese Begebenheit von allen Seiten her, von 
welchen sie nur betrachtet werden konnte, missallen, und daher sandte er sowol dem 
Kaiser Peter am 14. Marz 1719, und dem Könige von Preußen am 16. Marz 
Briefe, als auch der curlandischen Landschaft und den Oberratheu schon am 19. De, 
cember 1718 ein Refcript zu, welche deutliche Spuren des heftigsten Unwillens 
enthielten. In dem Nefcripte erklärte er, daß die Frage über die Nachfolge im 
Herzogthume so lange immer zu früh geschehe, als derjenige Herzog lebe, der seines 
Eides und seiner Lehnsunterthanigkeit nicht entlassen sey. Würde dieser sterben, so 
fielen die Herzogtümer, nach dem Lehnsgebrauche, und vermöge der Acte des Jahrs 
1589, ihm und der Republik anHeim, und wenn sie alsdann der Republik einverlei­
bet werden sollten, so werde man nichts in der Religions-, Rechts - und Staats, 
Verfassung andern, in so weit dadurch die Rechte der catholischen Religion keinen 
Nachtheil litten. Die Gefahr, die von den Privatbeschwerden der herzoglichen 
Glaubiger und aus den Ehecontracten der beiden Herzoginnen zu entstehen scheine, 
sey eingebildet; denn zu diesen Forderungen sey ohne Vorwissen der Republik der 
Grund geleget, und diese werde sie weder selbst berichtigen, noch auch auf die Her, 
zogthümer haften lassen. Uebngens aber vernichte er alles, was jemals, heimlich 
oder öffentlich, in den Herzogtümern auf Antrieb fremder Machte zum Nachtheil 
der Oberherrschaft des Königs und der Republik verabredet oder beschlossen sey. In 
den Briefen an die Monarchen behandelte et den Gegenstand mit einer Art von Of, 
senherzigkeit, mit welcher er seinen bisherigen Bundesgenossen Dinge sagte, die der 
König von Preußen, durch eine an jedermann gerichtete und am 29. Marz 1719 
unterzeichnete Erklärung, in ein ihm günstigeres Licht zu setzen trachtete. Er be, 
schuldigte nemlich den König von Preußen der Absicht, durch den Markgrafen 
von Schwedt sich den Weg zu den Herzogtümern zu bahnen, um diese einst von 
Polen zu trennen, und mit seinem Königreiche zu vereinigen, und versicherte, daß 
ein solches Unternehmen die preußische Macht so sehr vergrößern werde, daß kein 
europaischer Monarch es zugeben könne. Der Empfehlungsgrund, man könne 
durch die Belehuung des Markgrafen den Vortheil erhalten, daß das Allodium oder 
Erbgut des Gotthardischen Hauses bey dem Lehne bleibe, und daß das Lehn von 
Schulden befreyet werde, sey unerheblich, denn die Republik erkenne die letzteren 
nicht für gültig, und verweife die an sich unstatthaften Fordeningen der Wittwen 
an die polnischen Gerichte. Die Aufdringung eines künftigen Herzogs könne mit 
den polnischen Gesetzen und der curlandischen Verfassung nicht Gestehen, denn Cur, 
land müsse, so bald das Lehn eröffnet werde, an ihn und die Republik (ils Lehnsherrn 
fallen. Zwar habe er selbst den Vorsatz gehabt, die curlandtsche Lehnsverfassung 
zu erhalten, und dem Prinzen von Weißenfels die Lehnsfolge zu ertheilen; allein 
auf 
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auf diesen habe ihn eine gewisse Notwendigkeit, vielleicht auch einige Vorliebe für 
seinen nahen Blutsfreund, gebracht. Der Prinz von Weißenfels, der, als curlan-
bischer Herzog, der Republik niemals so gefährlich als der Markgraf von Schwedt 
werden könne, sey durch den Zaar, dem er in seiner Lage immer etwas aufopfern 
müsse, dringend empfohlen, besitze die Zuneigung der Curländer fo sehr, daß diese 
ihn zu ihrem Herrn zu erlangen schriftlich gewünscht hatten, und könne, vermittelst 
der Verwandten der ihm bestimmten Gemahlin, die übertriebenen preußischen For-
derungen, die das Land zu Grunde richten würden, ablehnen. Ueberhaupt könne 
ihm aber eine unschädliche Wiederverleihung des Herzogthums Curland um so viel 
weniger verarget werden, da er das Beyspiel des Königs Sigismund Augusts vor 
sich habe, von dem Preußen, da dessen Lehnfürstenstamm erloschen gewefen, auf 
das Churhaus Brandenburg gebracht sey. Unbillig sey es aber von dem Könige 
von Preußen, daß er die curlandischen Landstande zu einer Herzogswahl habe ver­
leiten wollen, da diese ihnen so wenig als irgend eine andere Einmischung in die 
Lehnst oder Erbfolge im Herzogthume zustehe. . In der Erklärung, die der Konig 
von Preußen ausstellte, wurde zuerst dem Gerüchte widersprochen, daß er geneigt 
sey, in Gesellschaft des russischen Kaisers, Polen feindlich anzufallen, darauf aber 
umständlich von seiner Bemühung für den Markgrafen von Schwedt geredet. Er 
gab zu > daß die curlandischen Stande kein Wahlrecht oder irgend eine Befugniß zu 
der Ernennung eines künftigen Herzogs etwas beyzutragen besäßen, und versi« 
cherte, daß er selbige nur in der Absicht habe begrüßen lassen, um seinen Verwand-
tinnen, nemlich der Herzogin und den Prinzessinnen von Curland, ihre vorenthält 
tene Gelder zu verschaffen, und die Ritterschaft zu bewegen, daß sie dem Mark-
grafen bey seiner Absicht nicht hinderlich werden möchte. Doch zeige des Königs 
Johann Casimirs, so wie Augusts und des Zaaren neuester Antrag, daß selbst pol, 
tusche Könige von den Ständen Empfehlungen zur Ernennung eines Herzogs ohne 
Nachtheil der Verfassung der Republik verlangen könnten. Ihn verpflichte die 
Blutsfreundschaft, sich der verstoßenen und von allen übrigen mächtigen Herren 
verlassenen curlandischen Prinzessinnen anzunehmen, und diese würden alles einbü-
lim, wenn die Republik ihren Vorsatz ausführte, und Curland und Semgallen in 
kleine Starosteyen zerstückte. , Die Forderungen dieser Prinzessinnen wären wichtig 
und gerecht. Denn zu geschweige», daß man gegen sie unbillig genug verfahren 
sey, um zu ihrem Unterhalte von ihrer ersten Kindheit an nichts herzugeben, son-
dern sie der äußersten Dürftigkeit preiszugeben, so habe man ihnen auch ihre Pfand, 
güter, welche sie nach dem Rechte der Gläubiger besitzen müßten, entrissen, und 
für andere Anlehne fremden Leuten eingeräumt, weigere sich auch, ihnen ihr Erb­
teil aus den Erbgütern ihrer Väter, und die durch Familien - und Landesvertrage 
bestimmtste Ausstattung und Brautschatzgelder verabfolgen zu lassen. Endlich wür-
den diese Prinzessinnen doch einmal befriediget werden müssen, und zwar von den 
Herzogtümern, oder von der Republik. Und in diesem Falle würde man es be, 
dauren, daß man sein Erbieten, diese Berichtigung zu tragen, ausgeschlagen, und 
dem Markgrafen die Herzogtümer nicht ertheilet habe. Würde der Prinz von 
Wcißenfels das Herzogthum erhalten, so werde August nichts zur Tilgung der 
Prinzessinnen Schulden beytragen, sondern diese auf die Herzogtümer Welzen. 
36 2 Die 
164 Zweyter Abschnitt» 
Die apanagirten Prinzessinnett könnten, nach Vorschrift dee Rechte, den künftigen 
Herrn der Herzogthümer bis zu ihrer Befriedigung von der Besitznehmung abhal, 
ten, und damit dieses desto sicherer geschehen möge, verlangten sie von dem Könige 
und der Republik die Bestellung einer Commission, vor welcher sie ihre Forderungen 
und Erbtheile angeben und bestätigen lassen könnten. Der Argwohn, daß er trachte 
Curland einst zu Preußen zu ziehen, werde durch einen Vertrag widerleget, ver-
wöge dessen er und der Zaar die Bürgschaft übernommen hatten, daß die Herzog, 
thümer niemals von Polen getrennet werden sollten. Uebrigens gestehe er dem pol­
nischen Könige und der Republik das Recht, die Herzogthümer in Palatinate zu 
verwandeln, und als ein heimgefallenes Lehn zu behandeln, nicht zu. Denn, ein, 
mal sey die Verordnung des Jahrs 1589 unverbindlich, weil sie einseitig und ohne 
die curlandischen Stande zu hören abgefasset, auch durch den Fall, da der Herzog 
Jacob zum Lehne gelassen ward, vernichtet, und neuerlich selbst vom K. August, 
weil er seinen Vetter belehnen wollen, als ungültig erkannt sey, und dann beweise 
dieft Verordnung selbst, daß die Herzogthümer Lehne eines besondern Herzogs blei, 
ben müßten. Denn sie versichern den Landstanden, Städten und Untertanen der 
Herzogthümer, daß die lutherische Religion und die herzogliche Regierung nebst al, 
len Vorrechten der Landschaft nicht solle gekrankt oder geändert werden, und doch 
müsse dieses geschehen, so bald man den Herzogtümern keinen besondern Herzog 
vorsehe, sondern sie unter Palatinate vertheile. 
Der Kaiser Peter und der König von Preußen ließen sich durch den Wi­
derspruch des Königs August nicht abhalten, ihre Versuche, den Markgrafen von 
Schwedt in Curland einzuführen, fortzusehen; denn Bestuscheff und Lau arbeiteten 
seit dem May des Jahrs 1719 an diesem Geschaffte zu Mietau '), und beide brach, 
ten es dahin, daß die Oberräthe und Landschaft am 1. Junins einen Landtag er off, 
neten, um Maaßregeln gegen die Verkeilung der Herzogthümer zu nehmen. Be, 
stuschef erklarte der Versammlung, daß sein Herr eine solche Verkeilung nicht zu, 
geben wolle und könne, suchte den Landesgevollmachtigten durch Drohungen und 
Einquartierung dazu zu bringen, daß er bey den Landstanden eine Vorstellung an 
den König gegen die Verkeilung bewirkte, und ließ alle Briefe auf der Post erbre, 
chen, um die geheimen Auftrage derer, die in Warschau die Landesangelegenhei-
ten besorgten, zu erfahren. Allein fowol der Landesgevollmachtigte, als auch die 
tandschaft und die Oberräthe weigerten sich standhaft, des Königs Verbot, bey 
Lebzeiten des Herzogs Ferdinand über die Erbfolge im Herzogthume sich zu äußern, 
durch Bittschriften nach der Gesandten Entwürfe zu übertreten. Der Herzog Fer, 
Winand beschwerte sich in Warschau, daß der Landtag ohne sein Vorwissen ausge, 
schrie, 
i )  v ,  Negenborn,  S .  74.  Hr.  Gade--  Kaiser  Peters  Entschl ießungen,  in  Betracht  des  
busä)  angef .  Orrs  S .  50.  53.  54.  (ginc ge-  Herzogtums Curland,  waren sehr  wandelbar ;  
uusse hiehergelwrige Schrif t ,  die  ich unter  dem denn im Lahr  1718 bemüyete  s ich der  Kaiser ,  
Tircl :  Eines  t reuen Patr ioten und Landes-  den Herzog Carl  Leopold von Mecklenburg zu 
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Geschichte des Herzogtums Curland. 16 $ 
schrieben sey, und der König August befahl am 14. Jnnius den Oberrathen und 
Landsassen, nicht sich zu unterfangen, über die Erbfolge Beratschlagungen anzustel­
le«, oder sich mit fremden Machten über Forderungen einzulassen, und sogleich den 
ungültigen und unstatthaften Landtag aufzuheben, und da das letztere geschähe, und 
bald hernach der polnisch-schwedische Friede erfolgte, so ward der Entwurf der bei--
den Machte auf die Seite geleget, und endlich vernichtet. Bestufchef aber rächte 
sich an der Landschaft durch kriegrifche Eintreibung des ihr von ihm ehedem geliehen 
nen Geldes. 
§. 52. Ohngeachtet aller dieser Unfälle konnten sich die Oberräthe, die Fortsetzung 
Ritterschaft, und der alte Herzog noch nicht entschließen, ihren Groll zu unterdrü- des Strei ts  
cken und sich mit einander auszusöhnen, sondern sie bemüheten sich vielmehr, ihre zwischen dem 
Ansprüche noch immer weiter und bis zu einer solchen Höhe zu treiben, daß dadurch 
sogar die Hoffnung eines künftigen Vergleichs völlig vernichtet werden mußte. Das j^t> 1 
Volk hassete den alten Herzog wegen mannigfaltiger Gelderpressungen, glaubte aber 
dennoch, daß diese von seinen Dienern und Rathen zwar in seinem Namen, aber 
nicht völlig mit seinem Willen geschähen. Der Adel war gegen den Kanzler und 
überhaupt gegen die Oberräthe aufgebracht, und schrieb der Herrschsucht und dem 
Eigennutze dieser Manner das widrige Betragen des Landesherr» zu. Die Freunde 
des Herzogs lobten des Herzogs Herzensgüte, und versicherten, daß er im Grunde 
ein guter Fürst sey, aber nur den Fehler habe, daß er sich von seinen Leuten vegie* 
ren lasse f). Der Herzog wollte seine Rechte ausüben, allein man gehorchte ihm 
nicht, einmal weil er noch nicht belehnet war, und dann weil man, dem Aus-
spruche der letzten Commission gemäß, seine Befehle, so lange er außerhalb Cur-
land lebte, für ungültig hielt. Er verordnete den Oberhauptmann zu Seelburg 
von Rönne zum Landmarschall und Oberrath, allein die Oberräthe schützten Eber- -
harden von Brüggen, dem sie dieses Amt gegeben hatten, und den der von Rönne 
verdrängen sollte '). Der Herzog forderte alle Einkünfte der Zölle, der herzoglichen 
Würden und seiner Geschlechtsgüter, und wollte von selbigen die Besoldungen, die 
Abfindungsgelder der Prinzessinnen, und die Schulden und Zinsen der von seinen 
Vorfahren angeliehenen Gelder nicht bezahlen. Die Oberräthe behielten alle ein-
laufende Gelder, nicht nur weil die russischen Kriegsbedienten noch immer ihre so* 
genannten Postirungen im Lande hatten, und der General -Kriegescommissarius 
und Oberhofmeister Bestufchef das Laud nach Gefallen besteuerte, sondern auch 
weil unter den Schulden die 200,000 Thaler sich fanden, die Ferdinand bey der 
Theilung der vaterlichen Erbschaft von seinem Bruder zur Tilgung seiner Ansprüche 
erhalten hatte. Um jenes Hinderniß zu heben, ersuchten der König August und 
die Republik im Februar 1720 den Kaiser Peter durch ihren Gesandten, den Woi-
woden von Masnren, Stanislaw Chomentowski, um die Aufhebung der Posti-
tungrn und Besteurungen des Oberhofmeisters Bestufchef, um die Entfernung der 
% 3 Her-
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Herzogin aus Curland, und um die Tilgung der Forderungen dieser Fürstin, und 
beschlossen, daß, wenn der Kaiser ihr Verlangen erfüllet haben würde, ernstlicher 
an der Aussöhnung der Landschaft mit dem Herzog zu arbeiten, und dem Herzoge 
diejenige Genugtuung und Schadensersetzungen zu verschaffen, auf die der römisch-
kaiserliche, der großbritannische, und der englische Hof niit Nachdruck drang m). 
Der polnische Gesandte ging nach Mietau, in der Absicht daselbst nähere Erkundi­
gung einzuziehen, lind Bestufchef ließ, nachdem er vergeblich versucht hatte, durch 
Drohungen die Oberräthe und Landstande von aller Verbindung mit dem Gesandten 
abzuziehen, am 18. Februar seine Soldaten, die er bisher für eine der Herzogin 
unentbehrliche Leibwache allsgegeben hatte, nach Riga gehen, und behielt nur eine 
Compagnie bey sich zu Mietau, die ihren Unterhalt auf die Aemter der Herzogin 
angewiesen bekam. Die bloße Gegenwart des durchreisenden Gesandten änderte 
demnach die russischen Bedrückungen, allein dennoch war der Herzog, in Betracht 
seiner Geldhebungen, nicht glücklicher. Der König ließ am 29. May 1721 ein 
sehr scharfes Rescript an die Oberräthe ergehen, welches in allen Kirchen verlesen 
wurde, obgleich es die Ehre dieser Staatsbedienten sehr krankte. Auf die Vorfiel# 
lung der Oberräthe und Ritterschaft am 8. August, daß dieses Rescript die Versag 
sung der curlandischen Regierung andere und das Land völlig zu Grunde richten 
müsse, ersolgte am 2. Jenner 1722 ein geschärfter königlicher Befehl"), alle Ein-
fünfte der vom Kaiser nun zlirückgegebenen Zolle und Accise dem Herzoge verabfol­
gen zu lassen, und den herzoglichen Hebungsbedienten keine Hindernisse in den Weg 
zulegen, oder Rechnung abzufordern. Gegen dieses Rescript mußten die Oberra-
the protestiren, weil es die Aussprüche der Commission des Jahrs 1717, über deren 
Gültigkeit sie mit dem Herzoge in Warschau stritten, aufhob. Aber sie waren 
nicht glücklicher als zuvor, sondern wurden im October 1722 zur Verantwortung 
wegen gehobener und dem Herzog vorenthaltener Gelder vor das Relationsgericht in 
Warschau gefordert. Die Verwirrung stieg nun aufs höchste, und jeder that, was 
seine Kräfte ihm erlaubten. Die Jesuiten baneten bey der Kirche zu Mietau, ohn-
geachtet des Verbots der Oberräthe, ein geräumiges Kloster oder Collegium. Die 
Oberräthe nahmen 1719 die Juden wieder im Lande aus, welche ihre ehemaligen 
Gelderpressungen erneuerten. Die Handelsleute führten unvermerkt geringere 
Maaße und Gewichte ein. Die Beamten wurden, weil man ihnen ihre Besol, 
düngen nicht reichte, nachlassig, und daher verfiel die Policey- und Justizpflege fast 
ganz. Das flache Land litt durch Gewalttätigkeiten fremder Werber, und durch 
die Dieberey vieler herumziehenden Zigeunerbanden. Die Oberräthe verfuhren sehr 
willkührlich, und übertraten die Landesformel. Manche Krankung widerfuhr den 
Eingesessenen durch die Beamten der Herzogin Anna. Die Litthauer weigerten sich, 
die Bauern, die von curlandischen Gütern zu ihnen überliefen, zurückzugeben. Die 
Gläubiger des Staats forderten mit Ungestüm ihr Geld, und obgleich die Oberrä-
'the behaupteten, daß die vom Herzoge geforderte Geldsumme zu Bezahlung der 
Commissionskosten verwandt worden sey, so waren dennoch zwey Commissarien 
unbefriedigt geblieben. Kurz! die Unordnungen in allen Regierungs-, Policey-
und 
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und Justizgeschafften waren sehr groß, und nahmen immer mehr zu, weil der Kö, 
mg am 14. Julius 1719 alle Landtage auf so lange, als der Herzog Ferdinand au, 
ßerhalb Landes seyn würde, verboten hatte. Endlich fanden die auf jene Vorla-
dung abgeordneten Curlander einen güustigen Augenblick, und bewegten den Kö-
nig c) zu Ausfertigung eines allgemeinen an samtliche Oberräthe, Hauptleute und 
adlige Eingesessene von Curland am 9. Jenner 1723 gerichteten Ausschreibens, wo­
durch deu Oberrathen und der Ritterschaft verstattet wurde, das zu Bestreitung 
des Processes im Relationsgerichte erforderliche Geld executivifch beyzutreiben, und 
Landtage zu halten, doch unter der Bedingung, daß sie sich auf selbigen in keine 
Vertrage mit Auswärtigen und in andere StaatSgefchaffte, die der König sich vor-
behalten habe, einlassen sollten. Vermuthlich zielte diese Bedingung auf die Be-
mühung des Kaisers Peter, den landgraflich Hessen-homburgischen Prinzen Ludewig 
Johann zum Herzog von Curland zu erheben "). Der Landtag ward auf den 18. 
October 1723 ausgeschrieben, dauerte bis zum 5. Jenner 1724, und ward mit 
Versprechungen der Oberräthe, alle Beschwerden zu heben, die Zigeuner innerhalb 
sechs Wochen aus dem Lande zu schaffen, und die rückstandigen Commissionsgebüh-
ren abzutragen, geendiaet. Auf selbigen ernannte man den Oberhauptmann von 
Mietau, Casimir Christoph von Brakel, zum Landesabgeordneten, und bevoll-
machtigte diesen Mann, nicht nur an der Endigung des Processes über die Com-
Mission zu arbeiten, sondern auch den König zu bitten, daß er den Oberrathen und 
Landstanden das Recht, ohne besondere Erlaubmß wiederum Landtage zu halten, er-
theile, dem Herzoge die Macht, abwesend Oberräthe und Hauptleute zu bestellen, 
aberkenne, und, weil der Herzog bejahrt und gefahrlich krank sey, verstatte, daß 
man sich nach einem Fürsten augsburgischer Confession umsehe, der, auf des Her-
zogs Todesfall, als polnischer Lehnmann das Land erhalte^ Der letzte Auftrag mis-
fiel vielen polnischen Herren, die begierig auf den Zeitpunct warteten, da sie sich in 
die curlandischen einträglichen Bedienungen zu theilen gedachten/ und daher mußte 
der König erklaren, daß, da die curlandischen Stande sich in das Geschaffte der 
Lehnsfolge im Herzogthume gemischet, und sich demnach der Erlaubniß, einen Land-
tag zu halten, verlustig gemacht hatten, er sich über die Bitten der Ritterschaft 
nicht eher als auf dem nächsten Reichstage äußern werde. Der Kaiser Peter hatte 
den Herzog Ferdinand überredet, sich für den Prinzen von Hessen-Homburg in 
Warschau zu verwenden. Allein die polnischen Magnaten gaben weder dem Kaiser, 
noch dem Könige Gehör, und daher mußte der russische Botschafter zu Warschau, 
Fürst Dolgorukkoi, auf Ausbezahlung der rückstandigen Witthumsgelder der Herzo-
gin Anna dringen. Der Herzog Ferdinand gebot seinen Unterthanen 1723 den Rus­
sen nichts zu bezahlen, sondern die Gewalt zu erwarten, und da seinem Befehle nicht 
gehorcht wurde, drohete er mit einer Demüthigung durch das polnische Kronheer, 
und ersuchte den König von Preußen um Beystand, weil ihm die Russen nach sei-
ner Versicherung bereits 600,000 Rthlr. von seinen Einkünften entzogen hatten, 
dasjenige aber, was ihm vom Lande gegeben war, nicht auf die Hälfte dieser 
Summe sich belief. 
Aln 
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Anschlag Am 8. Februar 1725 verschied der Kaiser Peter, und seine Gemahlin 
Curland und Catharina die Erste betrat seinen Thron. Der Schwiegersohn dieser Kaiserin, 
Liefiand dem (rar( Friedrich, Herzog von Holstein, Gottorf, hoffte durch die Kaiserin in Besitz 
ßcltlfn uriv ^ Theils vom Herzogthume Schleswig, welcher seinem Vater genommen war, 
tosnbcn!il 5 gesetzet zu werden, und der römische Kaiser suchte, weil zu dessen Erlangung wenig 
Hoffnung war, ihn auf eine andere Weise zu entschädigen. Zu einer solchen Be, 
friedigung deö Herzogs machte der damals in St. Petersburg anwesende kaiserliche 
Gesandte diesen Entwurf i); Der Kaiser müsse die Kaiserin bewegen, daß sie dem 
Herzoge Esthland und Liefland als ein freyes Herzogthum schenke, und dann die Re, 
publik und den König von Polen überreden, daß sie zu diesen Landern Curland hitv 
zufügten, wenn der Herzog sich bequeme, seine beiden Herzogthümer dem polnisch, 
litthauischen Staate zu Lehn aufzutragen, und dafür sein Recht an Schleswig-Hol-
stein dem Könige von Danemark abzutreten. Der Gesandte glaubte, daß die pol, 
nischen Reichsstande sowol als die Herzogin Anna sich würden zu der Abtretung des 
Herzogthums Curland verstehen müssen, wenn die Kaiserin sie verlange; einmal, 
weil die meisten curlandischen Aemter pfandweise dem russischen Reiche gehörten, und 
ferner, weil die Kaiserin bey den Unruhen, die das sogenannte Blutbad zu Thoren 
im protestantischen Europa erregte, den Polen durch ihren Beytritt ein Uebergewicht 
verschaffen könne. Auch vermuthete er, daß die Esthen und Lieflander gerne unter 
die Herrschaft eines mindermachtigen Herrn, ihres Glaubens und ihres Volks, treten 
würden, und hielt sich für überzeugt, daß es bey diesem ganzen Geschaffte nur auf 
die Gewinnung der Kaiserin und deö Herzogs von Holstein ankomme. Beide hat-
ten ihre Günstlinge, weichen sie gerne folgten, nemlich die Kaiserin den Fürsten von 
Menczikow, und der Herzog den Geheimenrath von Bassewitz, und da sowol dieser 
als auch der Fürst äußerst ehrgeizig waren, so schlug der Gesandte seinem Herrn, 
dem Kaiser, vor, den von Bassewitz zum deutschen Reichsgrafen zu erheben, dem 
Fürsten von Menczikow aber Hoffnung zu machen, ihm die Prinzessin deö russischen 
Großfürsten zur Gemahlin, und nach König Augusts Tode die polnische Krone zu 
verschaffen. Dadurch würden beide sich bewegen lassen, alles, was der Kaiser verk­
länge, durchzusetzen, und zugleich würde dadurch der Grund zu einem dem Kaiser 
sehr nützlichen Misverstandnisse zwischen der russischen Kaiserin und dem preußischen 
Könige geleget werden, weil dieser König noch immer Curland an sein Haus zu 
bringen trachte. Dieser Entwurf ward in Wien gebilliget und darauf bearbeitet, 
wenigstens ward von Bassewitz Reichsgraf, und empfahl diese Austauschung den 
Gönnern seines Herrn, und der Gesandte der Kaiserin in Warschau setzte die pol-
nischen Reichsstande auf dem Reichstage zu Warschau r) dadurch in Schrecken, 
daß er ihnen zwanzig Millionen polnische Gulden abforderte, die der Herzogin von 
Curland aus der russisch < kaiserlichen Schatzkammer hatten vorgeschossen werden 
müssen, weil sie das Jahrgeld von 40,000 Thalern niemals erhalten hatte. Der 
Herzog Ferdinand verfiel damals in eine tödtliche Krankheit, und man eilete daher 
mit Betreibung der sogenannten curlandischen Erbfolge. Allein der Fürst Menczikow 
ver-
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verhinderte diese Arbeit insgeheim, weil er nicht dem Herzoge von Holstein, sondern 
sich selbst das curländische Herzogthum zu verschaffen gedachte. 
§- 53' Inzwischen war Graf Moritz von Sachsen, ein natürlicher Sohn Die Stande 
des Königs August des Zweyten von der Grafin von Königsmark, und französi- wähle,, den 
scher Feldmarschall und Obrister, 1726 nach Warschau gekommen, um, wie man 
sagte, seine in Paris durch übertriebenen Aufwand ausgeleerte Casse vermittelst ,en Hcr^ 
väterlicher Mildthätigkeit wieder anzufüllen, und an den Lustbarkeiten des königli- zog. 
chen Hofes Theil zu nehmen 6 /. Dieser Herr gewann durch sein sehr gefälliges We, 
sen, durch seine Tapferkeit, und durch seine körperlichen Vorzüge, die Zuneigung 
vieler mächtigen Personen beiderlei) Geschlechtes so sehr, daß man wünschte, ihn in 
der Nähe zu behalten, und den curländischen Landesabgeordneten von Brakel und 
litthauischen Krongroßfeldherrn Pociey zu dem Entschlüsse brachte, ihm das Herzog, 
thum Curland zuzuwenden. Pociey bestrebte sich daher, die polnischen Senatoren 
auf seine Seite zu ziehen, und der Abgeordnete von Brakel eilte nach Curland zu, 
rück, wo er von seiner Beredsamkeit einen so guten Gebrauch machte, daß die Ober-
räche beschlossen, gegen des Königs Verbot einen Landtag zur Beratschlagung über 
die Wahl eines künftigen Herzogs zu halten. Bey dieser kühnen Unternehmung 
sehten sie voraus, daß der König insgeheim ihre Unternehmung begünstigen müsse, 
weil sie seinen Sohn betraf, und daß es dem litthauischen Feldmarschall gelingen 
werde, die Stimmen der Reichssenatoren und Landboten zu erlangen. Auch glaub, 
ten sie, daß sie vermöge der Unterwerfungsurkunde berechtiget wären, ihren Her, 
zog nach Abgang des bettlerischen Mannesstammes zu wählen, obgleich die erfahren, 
sten Kenner des curländischen Staatsrechts lehrten, daß der Adel nur das Recht 
besitze, in einem solchen Falle sich über einen Herrn deutscher Abkunft und augs, 
burgischer Consession zu vereinigen, und den König und die Republik um die Emen, 
nung desselben zum Herzog zu bitten, sich aber beruhigen müsse, wenn der König 
den empfohlenen Herrn verwerfe, und einen andern, der jene Eigenschaften habe, 
zum Herzog erkläre. Weil zu einer solchen Unternehmung Geld und Soldaten nöthig 
waren, der König aber, der sie für mißlich hielt, den Grafen davon abrieth und 
ihm alle Unterstützung versagte, so wandte sich der Graf an seine Mutter und an 
seine Freunde in Frankreich, trug den letzteren auf, 800 Soldaten für ihn zu werben, 
und selbige zu Schiffe nach Lübeck zu senden, und reisete selbst über Mietau nach 
Riga, um einige liefländische Güter seiner Mutter zu nutzen, und mir den russischen 
nächsten Feldherrn in Verbindung zu kommen, vorzüglich aber, um sich dem curlän­
dischen Adel persönlich zu empfehlen. Auf dieser Reise zog er nicht nur die Herzen 
der Curländer an sich, sondern er erregte auch bey der verwittweten Herzogin die hef, 
tigste Zuneigung gegen sich, und da die letztere geneigt war sich mit ihm zu vermäh­
len, 
§> Hißoire de Maurice C. de Saxe par Mr. Die letzte  Schrif t  is t  größtenthei ls  aufZeimngS--
Je Baron ä'Efpagnac T. I  p.  54.  fequ.  t tadmcMen gegründet ,  entHal l  aber  verschieden^ 
i?en und Tharcn des  wel tberühmten Gra-  Urkunden,  die  in  andern Schrif ten fehlen.  
fen tttauum von Sachsen, Marschall? von t) v. Negenborn Staatsrecht der -Her-? 
Frankreich, &cip?ig 1746. pag. 22. fequ. 5ogth. Curland und Senigallcn S. no. 
Gebhardt Gejch. vw Kuefland?c. 2. Th. V 
170 Zweyttt Abschnitt. 
feit, so bald er nur die Erbfolge im Herzogthume erlanget haben wurde, so arbeitete 
selbige mit Eifer für ihn, sowol in Curland, als auch tri Rußland. 
Die Oberräthe schrieben durch ein in des Herzogs Namen u) am 22.  May 
(N. St.) 1726 Ausgefertigtes Universale einen Landtag auf den 26. Jlinius aus, 
und ließen den Herzog in dem Universal! sagen, daß nun nach des v. Brakel Zitrücf* 
fünft es nöthig sey, Maaßregeln zu nehmen, damit nach seinem Hintritte das Land 
an seiner Verfassung und feinen Rechten nicht gekranket werde, und daß der litthauifche 
Generalkriegscommissarius von Karp ihn schriftlich versichert habe, daß der litthaut* 
sehe Großfeldherr ihn bey allen dem schützen wolle, was er und der Adel über die 
Eventualnachfolge im Herzogthume beschließen würden. So bald der Herzog dieses 
sehr krankende Ausschreiben zu sehen bekam, ersuchte er den König August, den Land-
tag zu verhindern, und erließ selbst am 4. Junius ein Ausschreiben an alle Untertha, 
nen, welches von den Canzeln verlesen werden mußte, und worin er versprach, nach-
stens in das Land zu kommen, jeden warnete sich für Strafe und Schaden zu hüten, 
gegen den ausgeschriebenen Landtag protestirte, bezeugte, daß er weder mit dem vot> 
Brakel, der gegen seinen Willen sich zu Warschau in die curlandischen Geschaffte ge, 
mischet, und zwey Jahre lang daselbst gegen ihn gearbeitet habe, noch auch mit dem 
Großfeldherrn in Verbindung stehe, und drohete den Hochmuth der Oberräthe zu 
demüthigen, die sich unterfingen feinen Namen und sein Siegel zu misbrauchen. 
Insgeheim erbot er sich, seinem Vetter, dem Prinzen und preußischen Generallieu­
tenant Georg von Hessen »Cassel das Herzogthum zu verschaffen, und wenn man 
diesem ohne Weigerung huldige, dem Lande alle seine Forderungen zu erlassen. 
Bey diesem Prinzen waren die reformirte Religion, zu der er sich bekannte, 
ttnd die Verbindung mit Preußen starke Hindernisse, und man glaubte in Curland 
nicht, daß die Republik Polen sich werde entschließen können, einen so stark von 
Preußen unterstützten Herrn zum Besitze des Herzogthums zu lassen r). Die Kai# 
serin Catharina fuhr fort, auf die Ernennung des Herzogs von Holstein zum cur* 
landischen Herzog zu dringen, und der Fürst Menczikow spendete in Curland und 
Polen Geld aus, um Stimmen für sich zu erhalten. Der Oberhofmeister Bestuschef 
warb auf der Herzogin Befehl öffentlich für den Grafen Moriz, insgeheim aber für 
den Fürsten Menczikow, und der König von Polen sandte am 8.  Junius 1726 ")  
den Starosten zu Tziechanow Joseph Nakwaski mit einem strengen Verbote der 
Wahl nach Mietau, welchem die Landstande am 21. Junius die feierlichste Versi­
cherung gaben, daß auf dem Landtage nichts von der Erbfolge im Herzogthume vor-
gebracht werden solle. Dem ohngeachtet machte man eben diese zum Hauptgeschaffte 
der Landtagshandlungen. Verschiedene Deputirte waren muthlos, und konnten sich 
tncht entschließen für oder gegen die Wahl zu stimmen, allein da der Graf Moriz 
den Standen am 3. Julius anzeigen ließ, daß er sich nicht langer in Mietau aufhal­
ten könne, wandten seine Freunde alle Kräfte der Ueberredung und Vorstellung an, 
und er ward am 4. Julius zum Herzog gewahlet, und unterschrieb am folgenden 
Tage 
u) Ausschreiben S. 25,  und Protestat ion Brief  des  Grafen Moriz  <m den Pr imas 
d e s  H e r z o g s  S .  26 ,  t m  j U b m  G r g f M g t t N y  v o m  x .  J u l i u s  1726 m  s e i n e m  H e b e »  S .  43*  
von Sachsen» y) v. Negenborn, £>eytf S. 34J» 
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Tage mit ben Depntirken und Oberrathen die darüber verfertigte Acte Q. In die­
ser versprach er der llitherischen Religion getreu zu bleiben, alle Landesvorrechte, und 
vorzüglich die letzte Commissoria!-Decision zu bewahren und zu erhalten, und nicht 
eher die Huldigung anzunehmen, und die Regierung anzutreten, bis daß er alle 
Landesbeschwerden abgethan haben würde. Die regierenden Oberräthe und die Land-
schaff, die ihn in der Capitulationsacte den durchlauchtigsten Prinzen und Herrn, 
Mauritz, Grafen zu Sachsen, nannten, bezeugten, daß sie die Wahl bloß in der 
Absicht unternommen hatten, der bevorstehenden Zerrüttung des Staats, der Un­
terbrechung der Wirkung ihrer Landesgesetze, und den vielen äußerlichen und inner-
lichen Unruhen, mit welchen Curland bedrohet werde, zuvorzukommen, ergaben sich 
dem Grafen und seinen künftigen ehelichen mannlichen Erben als ihrem künftigen 
Landesherrn und Herzog, und gelobten mit vereinigten Kräften dahin zu trachten, 
daß der König diese Wahl genehmige und bestätige. Zu dem letzteren Geschaffte ge-
dachte man den Urheber desselben, nemlich den von Brakel zu gebrauchen, allein 
dieser dankte ab, und die Landschaft mußte einen anderen Abgeordneten annehmen. 
Sie wählte dazu den herzoglichen Cammerjunker Ferdinand von Ruthenberg, ver-
sähe selbigen mit vielen Exemplaren einer gedruckten Verteidigung ihres Rechts, ei, 
nen Erbfolger im Herzogthume zu wählen, und rüstete ihn auch mit Geldsummen, 
tim seinen Gründen einen Nachdruck geben zu können, aus a). Allein dieser Ab­
geordnete fand überall abgeneigte und ihm entgegenarbeitende Manner, und konnte 
nicht einmal feine Deduction in die Hände einzelner Landboten bringen. Obgleich 
die Oberräthe wußten, daß die Kaiserin von Rußland den Herzog von Holstein, 
Fürst Menczikow aber sich selbst auf den curlandifchen Herzogsstuhl zu setzen 
wünschte, so hofften sie dennoch ihren erwählten Grafen durch russische Waffen auf 
diesen Stuhl bringen zu können, und baten noch am Wahltage die Kaiserin um Be-
fbrderung ihrer vorgenommenen Wahl. Ein anderer Brief, der diefe Wahl bloß 
anzeigte, miede von den wahlenden Standen dem Herzog Ferdinand zugesandt, 
kam aber unerbrochen zurück. 
§. 54. So bald der Fürst Menczikow vernahm, daß der Landtag zur Folgen 
Wahl seinen Anfang nehme , eilte er nach Curland, und sendete den Geheimenrath Wahl» 
Fürsten Dolgorukkoy vorauf. Der letzte kam um zwey Tage zu fpat, bemühete sich 
Vergeblich, einen neuen Landtag zur Vernichtung der Wahl des Grafen zu veranstal-
V 2 ten, 
z)  v .  Fiegenhorn,  ZbcyU S .  343.  , 1726 ausgefer t igt  wurden,  s ind zusammenge« 
a)  Man hat  zwey Deduct ionen dieses  Zei t . '  druckt  unter  dem Tue!:  Synopfis  Aätorum in 
al ters  im Drucke,  nemlich:  Brevis  & fuccin-  negot io  Curlandiae & Semgall iae ,  Varfo-
fta  Enarrat io  iur ium Curlandiae & Semi-  viae 1726.  4W. Eine andere ebendaselbst  und 
gal l iae  circa  e lef t ionem novi  Pr incipis ,  und zu gleicher  Zei t  veranstal te te  Sammlung hat  
Sol ida demonftrat io ,  qua,  faeukatem el i -  den Ti te l :  Pr ivi legia  & Iura praeeipua Du-
gendi  ducis  ad ordines  Curlandiae & Sem- catuura Curlandiae & Semgall iae ,  und est /  
gal l iae  opt imo jure  devolutam, atque hoc hal l  da? UmenverfunqSbiploni ,  nebst  den dazu 
ipfum jus ,  nul lo  af tu  contrar io  unquam gehörigen Eidesformeln und königl i^en Pral le-
amiffum effe  ex indubi ta t is  rerum geftarum gien,  Briefen,  die  Sinverlnbungsacte  von 1569,  
monumentis  of tendi tur  a  Nobil i  Curono.  die  Formula Regiminis  von 1617,  ur»b die  
Die  ei l f  Schrif ten,  die  von ruf»»scher  und polni  Formel  des  vom Adel  dem Herzoge gefü;n>onim 
scher  Seite vom 1 3 .  Henner bi$ 13. August H^ldigungöeides» 
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ten, und kehrte nach Riga zurück, wo Menczikow einige Tage nach ihm eintraf. 
Die Herzogin Anna begab sich auch nach Riga, und redete für Graf Maurizens 
Wahl mit dem Fürsten Menczikow, der ihr aber kein Gehör gab. Der Fürst ge-
dachte mit Drohungen und Gewalt das zu erlangen, was ihm sein Geld und seine 
Bitten nicht hatten verschaffen können, und ging mit igoo Mann am 10. Julius 
nach Mietau. Graf Mauriz unterredete sich mit ihm, konnte ihn aber nicht gewin-
neu, und wußte den Einwurf des Fürsten, daß er zu schwach sey um sich bey der 
herzoglichen Würde zu erhalten, wenn er auch wirklich in selbige eingesehet werde, 
nicht zu widerlegen. Menczikow bestand darauf, daß die Landstande einen neuen 
Landtag halten, und auf diesem einen russischen Herrn zum Herzog wählen sollten, 
nemlich entweder ihn selbst, oder den Hessen-Homburgischen Prinzen und russischen 
Generalmajor Ludewig Johann, oder dessen Bruder, den Obnsten Johann Carl, 
oder auch den jüngeren Sohn des Herzogs von Hollstein, der Bischof von Lübeck 
war b). Dieser Zumuthung sehten die Stande die Erklärung entgegen, daß sie 
von Keinem Befehle annehmen würden, außer nur von ihren Obern, nemlich dem 
Könige von Polen und der Republik, und daß es überflüssig seyn würde, sie zu einer 
Wahl zu zwingen, weil jede nicht freywillige Wahl ungültig sey und bleibe. Der 
Fürst Menczikow ging zwar wieder nach Riga am 13. Julius zurück, versicherte 
aber, daß wenn innerhalb zehn Tagen kein Landtag gehalten, und keiner der vier 
vorgenannten Herren zum Herzog gewahlet seyn würde, die Oberräthe nach Sibirien 
gesandt, und das Land der Willkühr von 20,000 Russen preisgegeben werden solle. 
Zum Ueberflusse mußte am 18. Julius der Prinz Dolgorukkoi den gesamten Oberra, 
then noch einmal andeuten, daß die Kaiserin die Wahl des Grafen Mauriz verwerfe, 
und bey Vermeidung ihrer Ungnade und der ärgsten Verwüstung des Landes ihnen 
befehle, den Kirchfpielsdeputirten aufzugeben, jene Wahl in ihren Kreisen aufheben, 
und für einen der vier Herren stimmen zu lassen. Würden sie diesem Gebote widerstre-
ben, so sollten die Oberräthe gestraft, die Verfassung des Landes zerstöhret, und das bishe, 
rige Herzogthum in kleine polnische Starosteyen verwandelt werden. Die Oberräthe 
und Stande fügten eine Nachricht von diesem gewaltsamen Verfahrenem 26. Julius 
ihrem Schreiben an den König hinzu, in welchem sie die Wahl des Grafen anzeigten 
und zur Genehmigung empfahlen, und hofften dadurch den polnischenHof und die Ma-
gnaten von der Notwendigkeit einer solchen Wahl zu überzeugen. Am 10. Julius c) 
bemühete sich der Graf Moritze den Fürsten Primas und ErzbischofTheodorPotockl 
durch schriftliche Vorstellungen sich geneigt zu machen, und fünf Tage spater klagte 
er bey dem russischen Reichsvicekanzler von Ostermann über die Drohungen des Für-
sien Menczikow. Der Primas antwortete am 17. Julius, daß seine Wahl ungül-
tig sey, und eine Strafe verdiene, weil der König auf der samtlichen Reichsrathe 
Vorstellung den Landstanden die Haltung eines Landtages, -und ihm die Annehmung 
eines 
6) Bit tschrif t  der  Oberräthe <tn den König mahl  der  kaiser l ichen Pr inzessin El isabeth bef t tm# 
Augnst  I I .  v .  26.  Zul ius  1726.  i»  v .  Ziegen--  met  war;  denn die  übrigen Pr inzen twcn zu 
Horn Beyl .  S .  347.  Zn dieser  heißt  der  hol-  jung.  
steinische Pr inz Principis  de Hollf te in  Lübeck 
fi l ius  natu minor ,  war  aber  wol  der  ä l tes te ,  c)  Briefe  im Hebert  des  Gr .  lNauriy 
Carl ,  welcher  1706 gebohren war ,  und zumGe- S .  43.  u .  f .  
Geschichte des Herzogthums Curland. 173 
eines jeden Vorschlages^ Curland 31t erlangen, auf das strengste verboten habe. Der 
König erklärte am i z. August dem russischen außerordentlichen Gesandten an seinem 
Hofe Bestuschew, daß er die Verletzung der mit Rußland errichteten Vertrage und 
der polnischen Hoheitsrechte über Curland als einen von Menczikow und Dolgo-
rukkoi ohue Befehl unternommenen Frevel betrachte, und dafür Genugthuung er-
warte. Am 15. August erfolgten Antworten vom Könige und beiden Großkanzlern 
an die Landstande, in welchen ihnen ihr Unternehmen hart verwiesen, alles, was auf 
dem Landtage verhandelt sey, ungültig gemacht, alle Aeußerung auf die russischen 
Antrage als ein Eingriff in die dem Könige vorbehaltene Macht, allein über Staats-
geschaffte Unterhandlungen anzustellen, untersagt, und endlich auch der Gebrauch 
der deutschen Sprache in Bittschriften an den König daher verboten ward, weil Für-
sten nur in lateinischer Sprache angeredet werden dürften. Diesen Zuschriften ward 
eine Vorladung der Oberräthe, Beamten und Ritterschaft vor das königliche Rela­
tionsgericht, zur Verantwortung ihres Ungehorsams und ihrer Verletzung der Ma-
jestatsrechte, nachgesandt, welche dem Lande mit einem neuen kostbaren Processe 
drohete. 
Der Graf Moritz hatte inzwischen 'versucht, ob er den Herzog Ferdinand 
nicht durch Anbietung eines betrachtlichen Jahrgehalts bewegen könne, ihm seine 
Regierung abzutreten, und es hatte geschienen, als wenn dieser betagte und zur 
Ruhe gewöhnte Herr nicht abgeneigt sey, feinen Antrag anzunehmen 6). Allein 
einige Staatsbediente, die die Verwirrung aus Eigennutz vergrößern wollten, stim-
meten ihren Herrn um, und ließen ein in den heftigsten Ausdrücken gegen Moritzens 
Wahl abgefassetes Ausschreiben des Herzogs in den Kirchen ablesen, und an öffent­
lichen Platzen anschlagen. Der Fürst Menczikow, welcher gewohnt war, gewalt-
thatig zu verfahren, und nie die Folgen einer Handlung in Erwegung zu ziehen, be-
schloß, den Grafen Moritz gefangen nehmen, und nach Rußland bringen zu lassen. 
Allein, da er durch sein gebietrisches und stolzes Betragen die Gemüther der Cur-
lander so sehr von sich abgewendet hatte, als Graf Moritz sie durch Höflichkeit und 
Herablassung immer mehr an sich zog, so blieb sein Vorsatz nicht geheim, sondern 
wurde verrathen. Der Graf nahm daher sechzig Soldaten in fein Haus, und die 
Ritterschaft nebst den Mietauer Bürgern verpflichteten sich, ihn auf das nachdrück-
lichste zu vertheidigen. Endlich berenneten an einem Abende, in der Mitte desJu-
lius, 800 Russen sein Haus, und suchten es zu stürmen, weil es verschlossen war. 
Der Graf Moritz vertheidigte sich durch die Fenster, erlegte 16 feiner Feinde, und 
verwundete mehr als 60 von ihnen, allein er würde dennoch überwältiget worden 
seyn, wenn nicht die Herzogin ihn durch ihre Leibwache hatte entsetzen lassen. Sein 
Haus war bey diesem Angriffe so sehr beschädiget worden, daß er in selbigem sich keine 
weitere Sicherheit versprechen konnte. Daher ging er mit der Leibwache nach dem 
Pallaste der Herzogin, und hielt sich in selbigem eine Zeitlang auf. Die Herzogin 
wurde von der Kaiserin, wie man glaubte, auf Menczikows Veranstaltung, einge-
laden nach St. Petersburg zu kommen, erschien, und gewann die Zuneigung der 
Kaiserin so sehr, daß sie versprach, das Wahlrecht der curlandij'chcn Ritterschaft zu 
vertheidigen, und an der Bestätigung des Grasen Moritz in Warschau arbeiten zu 
V 3 lassen. 
h) Voyages d'A. de la Motraye p. 138. 
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lassen. Ja sie ging endlich so weit, daß sie ein Gericht zur Untersuchung der Kla­
gen der Herzogin gegen Menschikow und Dolgorukkoi niedersetzte, unb da diese ge­
gründet befunden wurden, ihr Genugthuung verschaffte (). Der Fürst Menczikow 
erkannte seinen begangenen Fehler, hielt es nun für ein Glück, daß er nicht gewah, 
let sey, weil er vernahm, daß die Wahl von den Polen und anderen Machten nicht 
für gültig erkannt, sondern als eine Beschimpfung der polnischen Majestät betrachtet 
werde, und gab einem Fürsten Sapieha den Auftrag, mit geöffneten Geldbeuteln 
in den Händen, für ihn polnische Senatoren- und Landbotenstimmen zu sammlen f). 
Die Landstande ordneten einen ihres Mittels nach Danzig ab, und ersuchten den 
Herzog Ferdinand, entweder gleich in sein Herzogthum zu kommen, oder auch seine 
Genehmigung zu der Wahl des Grafen Moritz zu geben. 
Die curlandischen Stande versprachen sich nach jener Antwort keine gün­
stige Erklarnng von Seiten der polnischen Reichsstande, welche ihre Wahl im Herbste 
auf einem Reichstage zu Grodno untersuchen wollten. Ihrem Abgeordneten, dem 
Cammerjunker von Ruthenberg, wurde die öffentliche Vorlassung vor den König ab, 
geschlagen y), und in einer geheimen Unterredung äußerte der König demselben, daß 
die Beförderung der Wahlfachs mit unüberwindlichen Schwierigkeiten verbunden 
sey, und daß er nichts weiter für Curland thun könne, als daß er es von den Kla-
gen des Kroninstigators und Fiscals besreye. Einzelne Magnaten wollten des von 
Ruthenbergs Gründe für das Wahlrecht nicht anhören, sondern sagten ihm: Sie 
ließen sich auf keine Untersuchung dieses Rechts ein, da einmal die Wahl durch den 
Konig vernichtet sey, und Curland nach Ferdinands Tode mit Polen zusammenge-
setzet werden müsse, wobey man aber dafür sorgen werde, daß das Land seine deut, 
sche Obrigkeit, Religion, Vorrechte und Gesetze behalte. Der Herzog Ferdinand 
ließ bey dem Reichstage nichts von sich hören. Sein Oberburggraf Kosziusko be, 
gab sich auf feine Güter nach Litthanen, und wies, da er aus Mangel von liegenden 
Gründen in Curland nicht von der Landschaft zur Beobachtung seiner Pflicht ge-
zwungen werden konnte, alle Theilnehrnung an Geschafften zurück; die übrigen 
Oberräthe aber beobachteten bey allen Vorfragen des Abgeordneten ein hartnackiges 
Stillschweigen, und überließen diesen Mann seiner eigenen Klugheit. 
Verordnung §. 55. Endlich wurde der Reichstag zu Grodno eröffnet, und man fing 
auf dem am , October 1726 an, auf selbigem die curlandischen Angelegenheiten vorzutra-
Grvdno^unb 9en* Die Gesandten europaischer Machte, auf deren Vorsprache Graf Moritz rech# 
dem; Folgen, "ete, schwiegen, und der russische Gesandte warnte nur, sich in Betracht derZer-
theilung der Herzogthümer Curland und Semgallen nicht zu übereilen, weil seine 
Kaiserin diese nicht zugeben könne. Graf Moritz hatte auf dem Reichstage einen 
eifrigen, aber auch nur einen einigen Vertheidlger an dem litthauischen Großfeld, 
Herrn Pociey, und da dieser überstimmet «wurde, so verlangten die Landboten am 
7. October, daß der König ihm seine Wahlschristen abfordern, und ihn auf seine 
Lebenszeit aus Curland und Polen verweisen solle. Ein Landbote war so ungestüm, 
daß er den Reichstag bis zu der Ausfertigung des königlichen Befehls aufschob, wel-
cher 
e) YTcbct verändertes Rußland III .  Th. g) Hr. Iustitzöurgermeister Gadebusch 
S 67. 79. <prts  S .  353.  u .  f .  
f j de ia Motraye a.  0 ,  p.  196« 
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cher daher schon am 11. October und geschärft am 26. October ausgefertigt und da 
der Graf sich weigerte zu gehorchen, und sich vor dem Reichstag zu stellen, auch be-
theuerte, daß die Auslieferung der Wahl-Acte nicht mit seiner Ehre und mit seinem 
Gewissen bestehen könne, so rief man ihn am 8. November für einen Feind des Va­
terlandes aus, und beschloß, ihn durch eine gewaffnete Commission von achtzehn 
Senatoren und Landboten, mit einerBegleitung von 5QOoKronso5daten, zu vertrei-
ben h). Die Wahl wurde vernichtet, Curland und Semgallen aber vorlaufig mit 
Polen ohne Mittel vereinigt '). Der Graf Moritz verlohr die Erlaubniß, jemals 
nach Polen zu kommen. Dem Herzog Ferdinand ward angedeutet, sogleich die 
Lehne zu empfangen, wenn es auch, wie man ihm seines Alters wegen verstattete, 
nur durch einen Abgeordneten geschehe. Die Commission wurde angewiesen, die-
jenigen, die die Stimmen zu der Wahl gegeben hatten, so wie auch alle Widerspen-
stige, nach Vorschrift der Gesetze zu bestrafen, und dann die Verfassung auf den 
Fall der Lehnserledigung in Ordnung zu billigen. Endlich wurde auch der König 
genöthiget, sich durch eine Urkunde zu verpflichten t)/ daß er den Grafen aus Cur, 
land hinwegschaffen, und zu der Auslieferung der Wahl-Acte zwingen wolle. Der 
König wiederholte seine Gebote an den Grafen, erhielt bloß die Erklärung vom 
Grafen, daß er nächstens Curland verlassen und sich zu seinem Regiments in Frank­
reich begeben wollte, unterredete sich insgeheim mit ihm in Bialistok, und ließ ihn 
nach Curland zurückkehren. Der Großkanzler Szembeck ermahnte am 15. No­
vember 1726 den ettrischen Adel, in einem an den Landbotenmarschall Carl Eber-
hard Philipp von Brüggen gerichteten Schreiben ')/ vor Ablauf des Februars, durch 
einen Abgeordneten ihre Abbitte und Anweisungen für die Commissarien überbringen 
zu lassen, und meldete ihnen, daß der König für das erste das Verfahren des Krön-
instigators gegen ihre Oberrathe ausgesetzet habe. 
Der Landesabgeordnete von Ruthenberg eilte zurück, und man hielt in 
Curland vom 8. Februar bis 4. Marz 1727 einen Landtag, obgleich der Oberburg-
gras Koszmsko und der Landmarschall von Brüggen sich weigerten auf selbigem zu er-
scheinen "'). Die Landstande forderten jenen zur Rechenschaft über seine Regie-
rungshandlungen, und über die Unterlassung der Pflicht, sich mit curlandischen Lan-
dereyen zu versehen. Gegen zwey andere Oberrathe, nemlich den Landhofmeister 
v. d. Brinken und den Kanzler Johann Henrich von Kayserling, lief eine herzogliche 
Protestation vom 13. Februar ein, durch welche diesen Mannern vorgeworfen 
wurde, daß sie eigenmächtig alle landesherrliche Rechte an sich gezogen hatten. 
Dem Landmarschall durfte man keine Vorwürfe über fein Ausbleiben machen; denn 
er fand bey dem damals sehr verwilderten Zustande keine Sicherheit auf dem Land-
tage, weil verschiedene einzelne Begüterte ihn schriftlich zum Zweykampf herausge-
fordert hatten/ um ihnen Genugthuung für einige Schlüsse des letzten Landtages zu 
geben, 
h)  Man behauptete  in  Curland,  daß auf  des  0  Verpfl ichtung des  Königs in  du Moni 
Grafen und »einer  Anbänger  Köpfe ein Preis  Corp< dtplom T. III .  P .  I I .  p .  138-
gesetz« sey,  wvvon ich aber  fe inen Beweis  gefune l )  Epif t ,  Cancel l .  bey Hr .  Gavebusck)  ang.  
ten hatn\ ' Orts S- 299. 
i  Extra&os ^onft i tut ionis  Commii l ionis  m v .  Zregmhort t, IbcyU 0.351.  Hr. 
in v« Siegendem x?cyl. S. 349» Gadcbufch a .  O. S. 356.  
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ggben, die ihnen nicht gefielen. Man wählte zwar gleich einen von Heicking in sei, 
nen Platz. Allein dieser weigerte sich die Stelle anzunehmen, bis daß die anwesen­
den Deputaten den Schluß fasteten, daß jede Herausforderung wegen Landtagshand, 
lungen als eine Beleidigung der ganzen Ritterschaft betrachtet und geahndet werden 
sollte. Der Abgeordnete von Ruthenberg legte sein Amt nieder, allein der polnische 
Hauptmann Eberhard Christoph von Medem, dem man am 4. Marz das Amt an­
trug , fand kein Bedenken es anzunehmen. Da in der Versammlung der russische 
Generalpoliceyminister Graf de Vier als russischer Gesandter anzeigte, daß seine 
Kaiserin für Aufrechterhaltung der Wahl in Polen sorgen lasse, so bekam man Muth 
und alle gegenwartige Oberrathe und Deputirte vereinigten sich, gemeinschaftlich den 
Grafen Moritz zu vertheidigen. Sie setzten ferner eine sogenannte Manifestation 
auf, oder eine Urkunde, worin sie ihr Wahlrecht Tritt Vorbehalt der dem Konige 
und der Republik schuldigen Ehrfurcht für ungekrankt erklarten, und die Satzungen 
über die Einverleibung ihres Landes und die Commission für ungültig ausgaben, weil 
man über selbige sie nicht habe hören wollen. Der v. Medem versprach diese Acte nach 
polnischer Weise in einem litthauischen oder polnischen Gerichte niederzulegen, und 
alles zu versuchen, um die Commission zu hintertreiben; allein so bald er in War-
schau ankam, ließ man ihn als einen Abgeordneten von Aufrührern durch den Krön-
Marschall gefangen nehmen. Zu gleicher Zeit verschied die Kaiserin Catharina am 
17. May 1727, und da der neue Kaiser Peter II. sich gänzlich von dem Fürsten 
Menczikow lenken ließ, so erfolgte eine kaiserliche Ermahnung an die Oberrathe und 
Ritterschaft, den Grafen Moritz zu verlassen, mit angehängter Drohung, daß die 
in Liefland befehlenden Generale Lacy und Bibikow sie im Verweigerungsfalle hierzu 
zwingen, im Gegentheile aber die polnische Einverleibung hintertreiben sollten. 
Diese beiden Begebenheiten änderten völlig den Entschluß , den man auf 
dem letzten Landtage für des Grafen Verteidigung so herzhaft gefasset hatte, und 
der Graf hielt es für rathsam, sich erst auf die Güter seiner getreuesten Anhänger, 
nachher aber auf die nach ihm genannte Moritz-Insel im usmaitischen See am 8 Au-
gust zu begeben. Zu seinen Unfällen kam auch der hinzu, daß ihn die Herzogin 
Anna verließ, weil sie entdeckte, daß er seinen heftigen Trieben zur Wollust nicht 
einmal jetzt ein Ziel setzte, da eine Untreue gegen sie alle seine Hoffnungen vereiteln 
konnte, und daraus die Folge zog, daß sie in ihm einen Gemahl, wie sie ihn ver-
langte, um desto weniger erhalten werde, da sie ihn um sechs Jahr an Alter über, 
traf, und er seine mit allen Reizungen versehene erste Gemahlin durch mannig-
faltige Vergehungen gegen das eheliche Gelübde zur Ehescheidung genöthiget habe. 
Auf der vorgedachten Insel brachte der Graf einen betrachtlichen Vorrath von Ge-
schütz, Kriegesbedürfnissen und Lebensmitteln, etwa 300 größtentheils französische 
Soldaten, und gegen 6oo bewaffnete Bauren zusammen, und warf auf selbiger 
Befestigungswerke auf. Er fertigte ein Ausschreiben an alle Curlander, um Hülfe 
und Verstärkung zu erlangen, aus, konnte aber die Beamten nicht bereden es öffent-
lich anzuschlagen, erhielt von andern Freunden, die er um Bewirtung eines Aufge­
bots bat, die Antwort, man dürfe dieses nicht wagen, da man verlassen und der 
ganzen polnischen Macht preisgegeben sey, und ward von den Oberrathen mit der 
Zumuthung, seinen durch die Wahl erlangten Rechten zu entsagen, angegangen, 
die 
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-die er nicht'beantchsriete. Gleich bavatif-jog auf MenezikMA Äeran^altunZ der 
General Lacy mit 1200 Mann nach Cürlän.d, und schloß ynt selbigen die Znsel und 
'des Grafen kleines Heer ein. Wer Hräf hiest mtt 'Lacy'eine Unterredung, verengte 
- einen Waffeiistillstand auf einige Tage, bekam nur Sicherheit auf 24 Stunden zu 
einer Bedenkzeit, und machte vergeblich dem Generale heftige Vorwurfe über die 
Aufhebung des ihm gegebenen Versprechens. Da er zurückkam, erwog er, daß, da 
seine Verschanzungen nicht innerhalb der ihm zugestandenen Frist vollendet werden 
sonnten, er durch eine Gegenwehr nur Blut ohne Nutzen vergießen werde , setzte 
mit seinem besten Pferde in die See , schwamm glücklich durch, und 'begab sich itt 
eine Kutsche > in die er den Kutscher steigen ließ, und welche er selbst fuhr. Die 
Russen entdeckten seine Flucht, eilten ihm nach, verwundeten den Kutscher mit drey 
Kugeln n), konnten ihn aber nicht einholen, sondern mußten ihn nach Windau ei# 
len lassen , aus welchem Hafen er sogleich nach Danzig eilte. Seine Leute und alle 
seine Sachen geriethen in die Gewalt der Russen, wurden aber größtentheils den 
polnischen Commissarien ausgeliefert. ' Unter den Sachen wärest auch alle die Pa­
piere, nach welchcivbie Polen so sehr begierig waren, um auf solche ihre Klagen ge-
gen einzelne Curlander zu gründeu; allein des Grafen Kammerdiener, Beauvais, 
verbrennete alle Schriften, außer der Wahlurkunde, gab letztere nicht heraus, ob-
gleich man ihn peinlich auf der Folter dazu zu zwingen Erachtete ̂  und. überbrachte 
sie nachher seinem Herrn. .,;Der Fürst Menczikow getmuete sich nicht, die russischen 
Soldaten zu seinenv Vorthejle zu gebrauchen, Weil er wußte, daß die den Commis­
sarien mitgegebene Leute nicht nur den Grafen, sondexn auch ihn, hindern sollten, 
Curlaud in Besitz zu nehmen. Daher begnügte er sich damit, daß er de« Commis­
sarien im Namen des Kaisers anzeigen ließ, daß man nicht zugeben wolle, daß Cur-
!and nach Ferdinands Tode unmittelbar unter die polnische Krone komme. Hierauf 
erwiderten die Commissarien, daß-der russische Hof zu einer solchen Aeußeruug nicht 
,berechtiget sey, und daß sie im Namen der Republik die Abführung der .Russen aus 
Curland verlangeten. -Diese erfolgte, obgleich die Bedeckung der Commission nur 
aus 1000 Dragonern bestand. Der Fürst setzte nun seine Hoffnung auf eine nahe 
Verbindung mit dem römischkaiserlichen Hose; allein sein Unglück übereilete ihn, 
denn der Kaiser Peter II. nahm ihm am 29, September seine Aemter und Güter, 
.und sandte ihn in die Gefangenschaft nach Sibirien, in.welcher er nach einigen Jah­
ren verschied. , Der Kaiser blieb seit dieser Zeit in Rücksicht auf Curland untha-
tia, und die Herzogin Anna bezeigte sich geneigt, den ältesten Prinzen von Hessen.-
Homburg zu ihrem Gemahl auszuwählen. Dieser kam am 25. September, der 
Prinz von Holstein aber am.5. October nach Mietau, und beide Herren hofften die 
Commissarien zu gewinnen, und zu bewegen, einem von ihnen daö Herzogthum 
zuzuwenden. 
. Dam 
n)  Dieser  Vorfal l  hat  vermuthl ich Vcranlas-  zur  Belohnung seiner  Treue aber  in  der  fürff tü  
üing zu dem falschen Gerüchte  gegeben,  daß ein chen Gruft  bevgesetzet  sey.  v .  Negenborn S .  
Bauer  in  einer  Kutsche deö Herzogs Ferdinand 298.  Der  Kuischer  des  Grafen Mauri tz  war  
für  diesen Herrn angesehen,  daher  erschossen,  le icht  verwundet ,  und wurde bald gehei le t .  
Gebhardt Gesch. von Tiefland :c. 2. Th. Z 
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>( Danzkg beherbergte auf kurze Zeit alle curlandische Regenken, nemllch die 
Verwittwete Herzogin Anna, den Herzog Ferdinand, und den Grafen Moritz. Der 
Herzog erhielt am 26. August 1727 abermals einen Aufschub der Belehnung, und 
zwar, wie die Urkunde meldete, aus eigener Bewegung des Königs, welcher glaubte, 
daß es bedenklich sey, ehe die abgesandte Commission die neue Landesverfassung in Orb# 
nung gebracht habe, und der Proceß der Stande mit dem Herzoge über die Com-
.Mission des Jahrs 1717 geendiget sey, dem Herzog durch die Belehnung Gelegen-
heit zu gewissen rächenden Handlungen zu geben, die dem von ihm beliebten Grund» 
sähe, das Land mit äußerster Schonung zu behandeln, entgegenliefen. Die Her-
zogin widerstand allen Bemühungen des Grafen, ihre Gunst wieder zu erlangen, 
und der Graf versuchte durch Llvbetschicfung der ihm von der Kaiserin Catharina 
gegebenen schriftlichen Versicherungen, nach Menczikows Falle den Schutz und 
Beystand des Kaisers Peter II. zu erhalten. Allein da er keine Antwort bekam, 
legte er zu Danzig eine Protestatio» gegen die Commission und gegen die Vernich# 
tung seiner Wahl, die auf dem Reichstage zu Grodno vorgenommen war, nieder, 
nahm von den vielen Curlandern, die ihm gefolget waren, Abschied, und schiffte 
sich nach Frankreich ein. 
Handwngm §' 56. Die polnischen Commissarien , deren Vorderster der Bischof von 
der  Cvmmif-  Ermeland und Samland, Christoph in Slnpow Szembeck war, singen ihre Ge-
siolt. schaffte am 26. August (1727) an ü), gaben den Oberrathen eine Wache, und 
schrieben einen Landtag auf den 15. September aus. Gegen dieses Verfahren 
regte sich die Ritterschaft, und verlaugte, daß der Landtag von den Oberrathen an# 
gekündiget werde. Allein, da die Commissarien durch ihre gewaffnete Bedeckung 
ihren Befehlen ein starkes Gewicht beylegten, so bequemten sich die ("amtlichen Land­
stande, nicht nur den Landtag vom ,5. September bis zum 17. December unter der 
Aufsicht der Commissarien zu halten, sondern auch wegen der vorgenommener» 
Wahl um Vergebung zu bitten, zu gestehen, daß ihnen das Wahlrecht nicht ge-
bühre, und die Einverleibung der Herzogtümer in den polnischen Slaatscörpel? 
Zut zu heißen. Nachdem dieses geschehen war, gaben die Commissatien eine Gene-
Talamnestie ober allgemeine Verzeihungsacte, entließen die Oberrathe der Gefan­
genschaft, und bestraften ben Kanzler von Kenserling, bem sie mit der schwersten 
Ahndung an Leibe und Vermögen zuvor gedrohet hatten, blos mit der?lbsekung 
vom Amte. Der Kaiser Peter II. drohet? zwar den Commissarien, die Einverlei-
bung mit seiner gesamten Kriegsmacht zu verhindern; allein die Commissarien lie­
ßen sich nicht irren, sondern machten vielmehr vorläufig einen Entwurf, nach wel-
chem Curland als Provinz beherrschet werden sollte "). 
Dieser 
v)  Acten der  Commission in  Dogiel Cod. p)  l j>ß zu Warschau diefen Entwurf  
üipl. Poloti .  T .  V.  p.  486 -  5<?ö.  v .  Ziegen--  unter  dem T' tc!» ördtnat io  futur i  Regimi-
t>C>m Bcyl  p . .35 1  •  und Du Motit Corps dt* nis  Duca-uum urlandi-e  .e t  Semgal l iae  
;plomatiqtie, Supplement T. II .  P .  iL Vol .  I i i .  fub imtnediato Do.- . inio Regum Pol  miae 
p .  188-  Eine i ' f idre  in  selbiq.n is t  er  ?änzr  in  e t  Rpinubl i rae .  in  rafum fter i l ium fa torum 
Hrn.  Gadebust!?  l ivländ« IV.  Tl) .  mod rni  111 uf t r i f luni  Ducis  Ferdinand! ,  fo;  
I .  Al 'schn.  S  26 g .  Ge'chichtr  der  Kommission gleich drucken,  l ind mit t t  die  Maglmtcn V«;  
in  v .  Siegcnhow gngef .  S .  77^ lhei ien» 
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Dieser hatte folgende Einrichtung, die dem evangelischen eurlandischen Adel 
ans keine Weise erträglich und angenehm seyn konnte. So bald der Herzog Ferdi­
nand unbeerbt gestorben seyn würde, sollte zwar Curland und Semgallen unter 
die unmittelbare Herrschaft des polnischen Königs, mit Benbehaltung der bisheri­
gen Verfassung uns Vorrechte, in so weit selbige der catholischen Religion und den 
Rechten der Republik nicht entgegenliefen, fallen, jedoch als ein abgesondertes 
Herzogthum von vier Oberrathen und zwey Beisitzern nach Vorschrift der Regie-
rungsformel und Commissorialdecisionen regieret werden. Die Oberrathsstellen^ 
tmd insbesondre das Kanzleramt, dann auch die Beysitzer-- und Hauptmannsstellen, 
solle der IM durch die Wahl vergeben, nur mit der Einschränkung, daß der König 
aus den zu jedem Amt vorgeschlagenen dreyPersonen den, der ihm gefiele, zum Ober­
rath ernenne, die Oberrathe aber in seinem Namen den Beisitzer und den Haupt-
mann einsetze. Der Kanzler solle lutherisch seyn, und wenn er zu der catholischen 
Kirche übertrete, sein Amt, nicht aber den Titel, verliehren. Im Oberrathe sollten 
einer, unter den oberen Hauptmännern auch einer, und unter den unteren Haupt, 
leuten zwey der catholischen Kirche zugethan seyn, und werde ein protestantischer 
Beamter dieser drey Classen catholisch, so behalte er demohngeachtet seine Bedie-
Illing. Uebrigens sollte die Besoldung der Beamten beträchtlich erhöhet werden. Die 
Kirche der lutherischen oder augsburgischen Conseffion bleibe in ihrer Verfassung, 
und behalte ihr Consistorium, welches unter der Prasidentenschast des Kanzlers, aus 
dem Superintendenten, den Pröbsten und den Rathen bestehe. Allein dieses ver-
licht e seine Jurisdiction über catholische Glaubensgenossen, könne auch nicht in Ehe­
sachen sprechen, so bald ein Ehegatte zu der catholischen Kirche gehöre. Der Adel 
könne ein lutherisches Gymnasium und lutherische Klöster zur Versorgung der ihm 
angehörigen Wittwen und Tochter anl-gen, dürfe aber dazu kein schon vorhandenes 
Hospital oder herzogliche Einkünfte gebrauchen. Alle Vertrage, Testamente und' 
Instrumente, wodurch römifchcatholische Personen an ihrem Patronatrechte über 
lutherische Pfarren gekranket würden, sollten für ewig ungültig gehalten werden. 
Keiner dürfe Lehne oder Allodialgüter in den Herzogtümern besitzen, wenn er nicht 
nach vorgangiger Empfehlung der Ritterschaft auf dem Reichstage das Jndigenat 
erlanget habe, und zu mehrerer Sicherheit müsse der Adel das Verzeichniß seiner 
aufgenommenen Geschlechter, oder der Ritterbank, der Reichskanzley ausliefern. 
Der Adel solle, außer den Lehndiensten, zur Zeit eines jeden Krieges, den die Re-
publik fützre, von 20 Haken einen Reuter stellen, oder überhaupt in dem ersten 
Jahre 30,000 Rthlr. Albertus, und in jedem folgenden 10,000 Rthlr. für 200 
Reuter zahlen. Die Regierung bleibe in der Gewalt der Oberrathe. Diese sollten 
auch das Münzrecht ausüben, und unter dem Wapen der Herzogtümer Geld nach 
polnischem Fuße ausprägen lassen. Zu der Vollziehung ihrer Befehle sollten 12 
Reuter und 30 Soldaten zu Fuße auf Kosten des Landes gehalten werden. Matt 
solle sogleich die herzoglichen Archive und Register in Ordnung bringen, und dann 
m selbigen nach der Beschaffenheit der Forderungen und Schulden forschen. Die 
herzoglichen AUodien sollten so wenig als irgend ein anderes'herzogliches Gut zu 
milden Stiftungen verwandt, oder Edellenten zu Belohnung ihrer Dienste zu Lehn 
gereichet werden. Die herzoglichen Güter überhaupt sollten, in Ermangelung ei-
Z 2 nes 
iSo • !  • ;  Zweyter Abschnitt .  
nes adeligen Pachters, bürgerlichen Pachtern eingethan, allein keinem verpfändet 
werden, der nicht zum curlandischen Adel gehöre. Selbige sollten beysammen ge» 
lassen, und zum Unterhalte des Heeres des litthamschen Feldmarschalls verwandt 
werden, nachdem davon dasjenige bezahlet worden, was bisher zum Unterhalte der 
catholischen Kirchen und der. geistlichen lind weltlichen Beamten ausgesetzet gewesen 
sey. Dennoch sollten, ehe jenes Heer den Beytrag erhielte, zuvor aus den Renten 
die nöthigen Summen gesammlet, und mit selbigen alle verpfändete fürstliche Gü­
ter eingelöst werden. Endlich so sollte die Verwaltung der samtlichen Güter einem 
Oeconomo, der aus dem curlandischen Adel genommen sey, aufgetragen werden, 
und dieser müsse davon den Oberrathen, so wie die Oberrathedem Könige und der 
Republik auf den Reichstagen Rechnung ablegen.' Diese Verordnung für die zu-
künftige Zeit fertigten die Commissarien am 5. December aus. Die Städte baten, 
daß man si-e von Curland trennen und mit den polnisch-preußischen Städten bereit 
«igen möchte q). Der Adel nahm sich der von den catholischen Priestern zu Mie, 
tau verfolgten reformirten Prediger an, und erklarte, daß die reformirten Glau­
bensgenossen in Curland zu den augsburgischen Confessionsverwandten gehörten, 
und daß man daher schon drey reformirte Landhofmeister in Curland geduldet habe. 
Viele Glaubiger und Beamte meldeten sich, um ihre Anlehne, Rechnungen, und 
Besoldungen, bezahlt zu erhalten. Allem die Commissarien erwiederten auf alles 
dieses am 12. December, daß sie sich genöthiget sahen, ihre Geschaffte abzubrechen 
und bis auf eine andere Zeit zu verschieben, bestätigten die höheren und niedrigeren 
Beamten in-ihren Aemtern, verboten bey schwerer Strafe sich mit auswärtigen 
Personen in.Unterhandlungen über Pfandgüter, und mit mächtigeren Herren in 
Briefwechsel einzulassen, und verließen Curland, ohne etwas betrachtliches ausge-
führet zu haben, denn ihre Sahungen blieben unvollstreckt, und nicht einmal die 
Juden wichen aus Curland, obgleich ihnen an-gedeutet war, daß keiner von ihnen 
sich nach dem nächsten Johannisfeste in Curland solle betreten lassen. Der Herzog 
Ferdinand protestirte im Jenner 1728 durch eine weitlaustige Urkunde c) gegen 
die Commission, und alles, was sie verordnet und veranstaltet habe; weigerte 
sich aber dennoch nach Curland zu kommen, obgleich die Landstande ihn öfters 
schriftlich und 1726 durch einen besondern Abgeordneten dazu einluden 6), und 
ihm vorstellten, daß nur sein Aufenthalt im Lande die Wirkungen der Commis­
sion vernichten könne. 
57. Die verwittwete Herzogin Anna von Curland beherrschte inzwi-
sehen Curland, nicht nur weil sie den größten Theil der herzoglichen Aemter als 
Pfand besaß, und ihr betrachtliches Wittwengehalt aus den herzoglichen Gütern 
sich zueignete, sondern auch weil ihre russische Leibwache den Landmann und die Be, 
güterten nach ihrem Willen lenkte. Seit etwa sieben Jahren vertrauete sie sich dem 
Sohne eines alten curlandischen Hofbedienten und Pfandinhabers eines kleinen ade, 
ligen 
0 x>. Ziegenhorn Verl .  S .  360.  Die Zei t ,  da  die  Einverleibung vcr  sich gehen werde,  
Städte  trachteten einen bcfonbcrn Burggrafen,  ver t röstet ,  v .  Negenborn S .  320» 
und das  Recht  der  Appel la t ion an die  Assessorial . -  r) Hr.  «Baccbt i fch S .  387» 
gerichte  zu er langen,  wurden aber  bis  auf  die i) v,  ?iegc»chorn V.  78.  
Geschichte des. Herzogtums Curland. 181. 
iigcn Gutes, Emst Johann von Büren, oder Biron 0/ an, welcher, nachdem er 
zu Königsberg studieret hatte, erst als Secretair, nachher aber als Kammerjunker 
ihr diente, und sich 1723 mit einer ihrer liebsten Hofdamen, Benigna Gottliebe 
Trotte von Dreyden, verehelichte. . Dieser Mann besaß, bey einem sehr wohlge- . ... . : 
bildeten Körper und lebhaften Geiste, Geschicklichkeit zu Geschafften, undMissem' 
schaft, war ehrgeizig, beredt und einnehmend, und erhielt sich stets in der Gunst 
der Herzogin, obgleich ihm alle Hofleute dieses kleinen Hofes entgegenarbeiteten. 
Er bahnte sich den Weg zu seinetn glanzenden Glücke dadurch , daß er den russischen -
Obcrhofmeister Bestuchef nöthigte sein Amt niederzulegen. Gleich daraus ward er 
Kammerjunker, und behauptete diese Stelle,, obgleich die übrigen Kammerjunker, 
weil sie zum alten curlandischen Adel gehörten, nicht mit ihm dienen wollten, und-. 
einer von ihnen sein Amt der Herzogin zurückgab. Im Jahr 1724 ernannte ihn.-
die Kaiserin Catharina, da er ihr die Glückwünsche der Herzogin zu ihrer Thronbe­
steigung überbrachte, aus eigenem Triebe zum curlandischen Kammerherrn, und 
zwey Jahr spater erlangte er die Oberhofmeisterstelle. Denwhngeachtet ließ der 
curlandische Adel sein Gesuch \\m die Brüderschaft oder Ausnahme auf die Ritter« 
bank 1727 unbeantwortet, Allein diese Gesinnung seiner Landsleute änderte sich' 
mit den Zeitlauften. Denn da am 29. Jenner 1730 der Kaiser Peter II. starb, 
gleich darauf die russischen Reichssenatoren die verwittwete Herzogin von Curland 
zur Kaiserin unter der Bedingung erwählten, daß sie der uneingeschränkten Gewalt Die Herzogin 
entsagen solle, und Anna die Wahl am 5. Februar annahm, so bekam der Kam-Anna wird 
merherr von Biron ein sehr großes Uebergewichte. Zwar hatte die neue Kaiserin Mische Kai-
versprochen, ihn, weil er von Bestuchess Freunden gefürchtet und gehasset ward, 'mtu 
zurück zu lassen. Allem er war nicht nur selbst bey ihrer Krönung in Moskwa am 
8. Marz gegenwartig, sondern veranlasste sie auch, ihre Capitulationsacte zu zer­
reißen, zu erklaren, daß sie als natürliche Thronerbin nicht durch die Wahl, son-
dern durch ihr Stammrecht, den Thron besteige, und die Urheber der Einschran-
hingen ihrer Macht zu verweisen. Er wurde darauf zum russischen Grafen und 
Oberkammerherrn ernannt, und erhielt fast den wichtigsten Antheil an der Regie­
rung des russischen Reichs. Daher eilten die auswärtigen Machte sich seiner Zu-
neigung zu versichern; denn der Kaiser Carl VI. gab ihm 1730 den deutschen 
Reichsgrafenstand, und der König August II. ertheilte ihm 1732 nicht nur den Or-
den des weißen Adlers, sondern auch die Hoffnung, mit dem curlandischen Herzog« 
thnme, seinem Vaterlande, beliehen zu werden. Bey diesen Umstanden entschloß 
sich endlich der curlandische Adel ans dem Landtage zu Mietau am 6. September 
1730, ihn und sein ganzes Geschlecht auf ihre Ritterbank zu nehmen; er aber ver, 
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t) Merkwürdiges Hebendes unter dem Briefen entworfen, Frankf. 1764. 2. Th» 
Klamm eines  Grafen von Biron welche-  Zene Schrif t  is t  zum Thei l  aus  Zei tungen,  zum 
tauoten Evi t f l  Johann,  gewesenen Regen-  Thei l  aber  ans  unaedruckcen Nachrichten zufam? 
tens des Russischen Reichs, auch-Herzogs mengefchrieben, und ziemlich unparreyisch, da? 
in jLieflano, ?u Curland und Semgallen; her sie mit dem, was m des Hrn. Generals 
Zdraunfchweig und ilcipjsg 1741 , ja^yte von tftannfiem biftot*. polit. und rnilitairi-
Auflage ebend. 1742, g, Geschichte Ernst schen Nachrichten von Rußland S. 60. von 
Johann von Diron, -Herzogs m JUcfL ;u dem Herzog gesagt wird, nicht übereinstimmet. 
Curl. und Gcmgallen, in verschiedenen 
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Halt ihm diese ©i>f'ffniW( mit der Auswirkung eines Befehls der Kaiserin »N ihre 
in Curland hinterlasiene Lnbwache, sich mit dem bestimmten Serviö und Futter 
für die Pferde zu begnügen. 
Herzog Fer- §. 58. Mit der Thronbesteigung der Kaiserin Anna schien der Herzog 
dinai-d ver- Ferdinand seine bisher geäußerte Gesinnung gegen Curland zu verändern, denn et 
mühler sich, versprach nicht nur den Landstanden nach Mietau zu kommen, sondern vermahlte 
sich als ein fünf und siebenzigjahriger Hagestolze am 25. September 1730 mit der 
drei) und zwanzigjährigen Prinzessin Johanna Magdalena, einer Tochter des ver-
storbenen Herzogs Johann Georg von Sachsen Weißenfels, und hoffte den Kettle/ 
tischen Fürstenstamm fortzusetzen. Auch nahm er am 25. Februar 1731 endlich 
das Herzogthum vom Könige August 11. durch einen Abgesandten zu Lehn '•), und 
wirkte von diesem Könige am 22. Sept. 1732 r) einen Beseht an alle Unterthanen, 
ihm zu gehorsamen, aus, der aber die Oberrathe nicht bewegte, ihm die Regierung 
zu überlassen. Der Graf Moriz bat die Kaiserin, seine Wahl durch ihre Soldaten 
gültig zu machen; allein die Kaiserin blieb bey ihrem Vorsähe, den Herzogtümern 
zwar einen Herzog, aber nicht ihn zu geben, und vermehrte daher die Anzahl der 
Kriegesmänner, die bisher in ihre Pfandgüter verleget gewesen waren, gab auch, 
in  der  Rücks icht  s teh d ie  Cmlander  vo l lkommen geneig t  zu  machen,  d iesen am 2 b .  
Jenner 1731 das Recht der völlig freyen Handlung mit ihrer Provinz Liefland •>). 
Die polnischen Reichsrathe und Landboten bemüheten sich im Gegentheil, 
Curland und Semgallen nach Ferdinands Tode einzuziehen, und einige Landboten 
zerrissen am 2. October 1730 den Reichstag, weil man ihre Forderung, ihnen 
das Original der Wahlurkunde für den Grafen Moriz vor der Wahl eines Landtags-
marschalles auszuliefern, nicht erfüllen konnte. Der König mußte in die Beleh-
nungsurkunde die Erklärung rücken'lassen, daß die Herzogtümer nach Ferdinands 
Tode nicht wieder zu Lehn gereicht werden sollten, und die curlandische Ritterschaft 
wurde veranlasset 1730 den Hauptmann Hermann Christoph Fink von Zinkenstem 
zum Landesabgeordneten zu erwählen, mit dem Auftrage, auf dem nächsten Reichs-
tage dem polnischen Könige und der Republik in ihrem Namen die Versicherung zu 
geben, daß das Land in der Unterwürfigkeit von Polen nach Ferdinands Tode ver-
harren werde. Ueber diesen Auftrag wurde erst am 9. Februar 1732 die nöthige 
Vollmacht auf einem Landtage ausgefertigt, weil der Reichstag zu Warschau im 
Herbste dieses Jahrs eröffnet werden sollte. Die Kaiserin befahl in einem Briefe 
am iO. August 1732 dem Fürsten Goliczin, der in Mietau ihre Angelegenheiten 
besorgte, den Oberrathen vorzustellen, daß sie sich über eine solche -übereilte Erklä­
rung der Ritterschaft wundere, weil sie gesonnen sey, die Vereinigung der Herzog« 
thümer mit der Republik nicht zuzugeben, und daß sie, vermöge ihrer genommenen 
Maaßregeln, diese hintertreiben, die aber, welche selbige beförderten, ihre Ungnade 
empsinden lassen werde. Die Oberrathe hielten diese Drohung nicht für gefahrlich, 
und antworteten dem Fürsten Goliczin, daß es nicht in ihrer Macht stehe, den 
Auftrag des Landesabgeordneten zurückzunehmen. Der Fürst gab darauf dem lern* 
desabgeordneten den Rath, den Reichstag nicht zu besuchen. Allein da dieser ihm 
kein 
\i) Do?kl Cod. dipl. Polon. V» p. 5C0. f) SiccfcnboVit © . 3 7 2 .  Dogkl p. 506, 
v. ?iege»chorn S. 565» y) v, Tiegenhow S. 564, 
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kein Gehör Hab, so l ieß er ihn mit  seiner erhaltenen Vollmacht und übrigen Schriften 
aufheben und nach St .  Petersburg bringen,  wo man ihn,  ohngeachtet  al ler  Dro-
Hungen der polnischen Magnaten,  so lange behielt ,  bis  der Reichstag geendiget  war.  
Nicht  lange nachher starb der König August  II .  am i .  Februar 1 7 3 3 ,  Curlandische 
und es  entstanden zwey Parteyen im Reiche,  deren eine den König Stanislav,  die  Begebmhci/  
andere aber den Sohn des Königs, oder den sächsischen Chnrfürsten August austm lint«r K. 
den Thron zu heben trachtete .  Für den Kösi ig  Stanis lav erklarte  sich der franzö,  ***• 
fische Monarch,  und für Augusten die  Kaiserin Anna.  Jener ward am 12.  Se-
ptember 1733 von seinen AnHangern gewahlet ,  al le in die  russischen Kriegsmanner 
trieben diese Wahlherren vom Wahlfelde,  und deckten die  Wahl des Königs Au-
gust  III .  am 5. October 1733 /  und dessen Krönung am 5. Jenner i?Z4. Man 
rückte unter die  Bedingungen,  welche August  beschwören mußte,  auch die ,  daß er 
dem Herzog Ferdinand die  Regierung seines Landes verschassen,  und nie  in die  ser-
Stere Trennung der Herzogtümer vom polnischen Reiche wil l igen sol l te .  Dennoch 
bot  eben dieser König dem Grafen von Biron am 23. November 1734 die Herzog­
tümer als ein Lehn nach alter Weise an *)• 
Der König von Frankreich ergriff  die  Waffen gegen den römischen Kaiser,  
UM diesen von Polen abzuziehen,  und sandte dem Könige Stanislav Hülfsvölker 
nach Polen:  die  Kaiserin Anna im Gegenthei l  erklarte  den König Stanislav für 
ihren Feind ,  und l ieß ihn durch den Grafen Münch in Danzig belagern.  Der 
eingeschlossene König sähe sich gezwungen am 27. Junius die  Stadt  und sein Reich 
zu verlassen,  und der Rath der Stadt  Danzig > nebst  den vornehmsten Anhängern 
des entwichenen Königs,  mußten sich am 9. Julius dem Grafen und dem sachsi-
schen Feldherrn ergeben,  und ihren Widerstand mit  einer Mil l ion Thaler büßen.  
Im nächsten Jahre erfolgte  auch der französisch-kaiserl iche Friede am 3. October 
1735, und der König Stanislav entsagte al len seinen Ansprüchen auf  das polnische 
Reich.  Der Graf von Biron hatte  den Vorthei l  von diesem kleinen Kriege,  daß 
er nicht  nur den Grafen Münnich,  der ihm gefahrl ich wurde,  vom Hofe entfernte,  
l ind seinem Bruder,  dem Generalmajor Graf  Carl  von Biron,  Gelegenheit  gab,  
s ich durch glückliche Unternehmungen den Weg zu höheren Aemtern zu bahnen,  fort# 
dem auch einen betrachtl ichen Thei l  der Danziger Strafgelder geschenkt erhielt ,  
welchen er mit  zu dem Ankauf der schlesischen Standesherrschaft  Wartenberg °)  
verwandte.  
Da der König Stanislav sich auf  diese Weise von seiner Partey getrennet  
hatte ,  so mußte selbige sich dem Könige August  unterwerfen.  Allem es  hielt  schwer,  
Bedingungen ausfündig zu machen,  die  dem Könige August  und seinen bisherigen 
Feiubt-n annehmlich waren.  Daher kam 1735 der sogenannte Beruhigungs -  Reichs­
tag nicht  j i i  Stande,  sondern wurde erst  am 21.  Junius 1736 eröffnet .  Dieses-
ma! bezeigten sich v ie  curlandischen Stande geneigter,  a ls  vor vier Jahren,  dem 
Verlai igen der Kaiserin nachzukommen,  und baten,  nach Inhalt  der von der Kai-
fer i t i  
z)  Hr  töabebt t fd)  iUvtänb* Jahrbücher  fet t  Albrecht  Chris toph von Dohna.  S .  Hr» 
IV.  T».  I i -  Whi .  0 .105.  ÖOftcbnfif tov.dlrät l )  Vüschmg Maga; in  für  
a)  Dieje  Herrschaft  erhandel te  der  Graf  Bt>.  v ie  neue -Histor ie  Und Geographie  I I I .  B.  
ron 1735t für 370,000 Nchlr. vom Bulggra-, S. 414 .  
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ser in  erhaltenen Vorschrift ,  den König,  daß erHie 1-589 und 1726 gemachten Äen-
derungen der ersten Unterwerfungsbedingungen nebst  den cornnüssorial ischen Vctfü# 
gungen aufheben,  ihr Wahl r ech t  bestätigen,  "und ihnen sür diesesmal verstatten 
möge,  einen Herzog zu wählen,  den er und die Republik bestät ige und belehne l ' ) .  
Der König fand dieses  Gesuch sehr bi l l ig ,  befahl  in dem Reichstagsabschiede vom 
9.  Jul ius  1736 den Curlandern,  dem Herzoge Ferdinand nicht  langer die  Regie# 
cung vorzuenthalten,  und versprach das Herzogthum bey der bisherigen Regierung 
durch einen Herzog fernerhin zü lassen.  Zwischen dem Herzoge und den Standen 
war zu dieser Zeit  der Unwil le  sehr heft ig  geworden,  denn der Herzog drang auf  
Gehorsam, wei l  seit  se iner Belehnung die  ihm bisher entgegengesetzte  Ausflucht hin# 
wegsiel ,  die  Oberrathe und Stande aber verlangten,  daß er im Lande sich aufhalten 
sol le .  Der Herzog wies  1732  die Abgeordneten der Stände zurück,  ohne sie zu 
sehen,  und die  Stande hielten dieses  für eine Beleidigung ihrer Ehre.  Jetzt  befahl  
der König,  den Herzog,  als  einen im Lande wohnenden Regenten zu betrachten,  wei l  
die  Stadt  Danzig,  worin ,  er  sich aufhalte ,  in'Polen l iege.  Aber die  Oberrathe 
Herzog Fer-  fuhren in ihrem Ungehorsame fort, bis daß endlich Ferdinand am 4.  May 1737 
dinand stirbt ,  ^m Leben,  ohne beerbt zu seyn,  in Danzig beschloß.  
§ .  59.  Nachdem dieser Todesfal l  den Oberrathen durch die  hinterlassen? 
Gemahlin des Herzogs angezeiget  war,  berichtete!!  diese ihn dem Könige August  am 
20.  May,  -und schrieben an selbigem Tage eine sogenannte bürgerl iche Conferenz 
des Adels  auf  den 12.  Junius aus. .  Der König von Schweden und Landgraf  zu 
Hessencassel ,  Friedrich ,  nahm für sich und seine Geschwister die  Allodien des ver­
storbenen Herzogs,  seines Mutterbruders,  in Anspruch.  Der Landgraf  von Hes,  
sen-Homburg,  Friedrich Jacob,  der älteste  Sohn der jüngern Schwester des Her­
zogs Ferdinand c ) ,  empfahl  sich zum Herzogthume,  und die  Herzogin von Brann# 
schweig-Bevern,  welche des  Herzog Ferdinands Bruderstochter war,  ersuchte die  
curlandischen Stande,  einen ihrer Söhne zu ihrem Herzog anzunehmen.  Die  
Oberrathe und der Adel  sahen sich gezwungen,  diesesmal nicht  auf  die  Abstammung 
vom ersten Herzoge Gotthard zu achten;  denn es  war gewiß,  daß sie ,  ohne den 
gewassneten Beystand der russischen Kaiser,  keine Wahl unternehmen konnten,  und 
sie  wußten,  daß sie d iesen Beystand vermehren würden,  so bald man für einen an# 
dem Herrn als  den Grafen von Biron stimmete.  Der König war geneigt ,  eben 
diesen Herrn zum Herzog zu ernennen.  Allein,  wei l  viele  polnische Magnaten noch 
immer auf die  Einverleibung des Herzogthums bestanden ,  so befahl  der Konig den 
Oberrathen,  Hauptleuten und Einwohnern in einem Schreiben ohne Datum b ) ,  
bey der Regierung,  den Amtsve'rrichtungen,  und dem Gehorsame zu verharren,  e in 
genaues Verzeichniß al ler  ausstehenden Forderungen und Schulden der herzogl ichen 
Würde zu verfert igen,  und sich in  keine derer Geschaffte  zu mischen,  die  er  seinen 
Commissarien vorbehalten habe.  
Die  russische Kaiserin Anna -ermahnte schon am u .  May die Oberrathe 
durch ihren Kammerherrn von Butlar,  mit  der Herzogswahl  zu ei len,  und erklarte  
am 
b)  v .  Ziegenhorn %>cyU 0.376. Staats-  d)  v .  5iegenhorn S .  376,  Beyl .  Dogiel 
recht  S .  80. Hr.  GadebuHh a.  O.  S .  106. V» 507.  
c)  v .  Zicgenhorn S .  8U f  •  . . .  %•= >.  • :  -  > ,  • 
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am 12.  Junius durch einen zweyten Abgeordneten,  nemlich den Freyhemi von Key,  
serl ingk,  daß sie bereit  sey ihre Wahl und ihre Privi legien zu schüßen,  und hoffe ,  
man werde bey der Wahl auf  den Grafen Von Biron achten.  Dieser Wink wurde 
durch den Vicegouverneur von Riga und Generalfeldwachtmeister von Bismark,  e i ,  
nen Schwager des Grafen,  best immter vorgetragen f ) /  und daher fielen a l le  St im,  
men der Oberräthe und des Adels  auf  den Grafen am i  z .  Junius,  und man fetzte  Der <£taf  
sogleich eine Wahlacte auf ,  welche am 14 .  Junius ( 1737 )  von mehr als  drcyhun- EuPZohani ,  
dert  Edel leuten unterschrieben wurde.  In dieser Schrift f )  bemerkten die  curlandi-  züm^^er:^ 
schen Wahlherrn,  daß ihr Land,  vermöge der Unterwerfungsacte,  stets  von einem gewählt .  
Herzoge beherrschet  werden müßte,  und daß die  polnischen Reichsstande selbst ,  da-
mate,  als  nach Herzogs Wilhelm Verrvirkung des Lehns das Herzogthum dem 
Prinzen Jacob erthei let  sey,  einen Beweis  dieses  Satzes  gegeben hatten,  auch sey 
das Commissionsdecret  vom Jahre 1 7 2 7 ,  welches diese Wahrheit  abgeändert  habe,  
ungült ig  und unverbindlich,  und daher finde man kein Bedenken,  nach Abgang des 
Kett lerischen männlichen Fürstenstammes,  e inen Herzog durch die  Wahl zu ernennen.  
Ihre Stimmen hatten sich in  der Person des Grafen von Biron - Wartenberg ver­
einiget ,  und sie verpfl ichteten sich,  d iesem Herrn und seinen mannlichen Nachkom, 
men als  ihrem Oberherrn zu gehorchen,  so bald das königl iche Bestarignngsdiplom, 
um welches sie  sogleich nachsuchen würden,  eingelaufen sey,  und der Graf  die  Privi­
legien der Stande und die  Vereinigung der Herzogtümer mit  Polen und Litthauen 
feierl ich beschworen haben werde.  Der Graf habe die  Wahl angenommen,  und 
verspreche als  Herzog die  Ausfert igung des Diploms zu bewirken,  al len Landesge,  
sehen,  auch den Commissorialdecreten von 1617,  1642 und 1717 Folge zu le isten,  
jeden Einwohner im Besitze seiner Güter zu lassen,  die  fürst l ichen Güter und Aem-
ter keinem, der nicht  zum curlandischen Adel  gehöre,  zu verpfänden ,  und sich so ,  
gleich mit  der Landschaft  über die  Steuern zum Unterhalte  der Kriegeshülfe  zu ver-
gleichen,  damit  die  172 7  ausgesetzte ,  1736  aber zu Bewirtung dieses  Vergleichs 
wieder erneuerte königl iche Commission entbehret  werden könne.  Man sandte e ine 
Abschrift  dieser Wahlacte dem Herzog zu,  welcher nicht  gerne die  sinnet  Würde nach­
tei l igen ComrmssionSdecrete des  Jahrs 1717  für gült ig  erklaren wollte ,  und daher 
zwar das mietauische,  zugleich aber auch ein anderes geändertes  Exemplar am 19.  
JuniuS (N.  St . )  unterzeichnete und zurückschickte.  Er ersuchte die  Stande,  das 
geänderte Exemplar zu untersiegeln,  wei l  er  es  für unerlaubt hielte ,  das Decret  von 
1717  für verbindlich in Gegenwart des  Königs auszugeben,  der es  nicht  bestät iget ,  
sondern vielmehr als  nicht  vorhanden behandelt  habe.  Der Adel  hatte  einen Vor-
wand dieses  Gesuch abzulehnen,  wei l  die  Wahlacten schon auf  den ig .  Jul ius  dem 
Senatus Coniilio zu Fraustadt vorgeleget  werden mußten,  und man in dem kurzen 
Zeit-
e)  v» t tWfteir t  erzählet  in  den Vtadnid^ verschiedene Umstände machen diese Nachricht  
t t 'n  von Rußland 0 .  257,  daß der  Steegen.-  sehr  verdächt ig .  Auch kam v.  Bismark nicht  a ls  
verneur  v .  Bionmrk mir  russischen Völkern in  Abgeordneter  der  Königin,  sondern a ls  Freund 
Mietau eingerückt  sey,  und wahrend der  Wahl  und Bevol lmächt igter  des  Grafen von Viron 
die  Hauptkirche und die  vornehmsten Gössen nach Mietau.  
durch  einige Lompagnien versperret  habe:  Allein f )  v t  oiegenhorn,  25cyL S.  Z77 .  
Gebhardt  Gesch.  von jUefLtnb :c .  2 .  Th.  A a  
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Zeiträume nicht  wieder jene 300  Wahlgl ieder zur neuen Unterschrift  jufammetibnn 
gen konnte.  Daher mußte der Abgeordnete des  Herzogs die  vom Adel  entworfene 
Schrift  gegen das von diefem unterschriebene Exemplar austauschen,  und nachdem 
selbiges  am 24  Junius geschehen war,  machte man die Wahl und Annehmung der« 
selben wahrend des Gottesdienstes  in der Hauptkirche zu Mietau von der Canzel  fcc;  
kandt,  und zeigte  am folgenden Tage der Kaiserin Anna die  Erwahlung des bisherig 
gen Grafen von Biron zum Herzog an.  Der neue Herzog gab sein Öbercammer-
Herrnamt in die  Hände der Kaiserin zurück,  behielt  aber den Anthei l  an der Regie ,  
rung des russischen Reichs ohne Titel ,  und bekam von der Kaiserin al le  Vorrechte 
eines unabhängigen Herzogs,  und eines russischen Prinzen von Geblüte.  Er hatte  
zwey Prinzen,  perc,  welcher am 15.  Februar 1724,  und Cur!  iLrnst ,  welcher am 
30 .  September 1728  gebohren war,  und eine Prinzessin -(^ebetvtg El isabeth.  
Der Erbprinz Peter zeigte  die  vortreff l ichste  Anlage zu einem sich auszeichnenden Re< 
genten,  und besaß nicht  nur viel  Feuer,  Witz,  Wißbegierde,  und Geschickl ichkeit  
zu Künsten,  sondern äußerte auch starke Verstandeskrafte ,  welche die  Kaiserin,  deren 
Liebl ing er  ward,  durch die  geschicktesten Lehrer ausbi lden l ieß.  Eben diese Kaiserin 
gab ihm, da er erst  siebenjährig war,  das russische Reichs-Ober/agermeisteramt,  und 
nun,  da er curländischer Erbprinz geworden war,  ein Garderegiment,  und l ieß ihn 
Nachher (1740 )  den Grafen Münch auf seinen Zügen begleiten,  um frühzeit ig  sich 
in  Kriegs -  und Staatsunterhandlungsgeschäfften zu üben,  und da er sich unter 
ser Anweisung sehr ausbi ldete ,  so ward die  Zuneigung der Kaiserin zu ihm endlich 
so groß,  daß einige russische Staatsmanner kurz vor der Kaiserin Tode behaupteten,  
die  Kaiserin werde ihm die Großfürst in Anna znr Gemahlin geben,  und ihm dann 
das Kaiserthum durch ein Verrnachtniß nach ihrem Tode verleihen *) .  
Köm« Am §.  60.  Die Landschaft  der Herzogtümer sandte den Hauptmann Bene,  
gust^ bestät igt  Henrich von Heyking nach Fraustadt,  legte  dem Könige die  Wahlacte vor,  und 
U m  Bestätigung und Belehnung für den Herzog,  um Bestärkung der Privi leg 
zogs.  c  gien für sich,  und um die Erlaubniß,  die  Regierung unter einem besonderen Landes-
sieael  b is  zu der Belchnung fortführen zu dürfen,  für die  Oberrathe.  Bey der da,  
maligen Lage der Geschaffte  mußte der erste  Thei l  dieser Bitte  erfül let  werden,  denn 
die  russische Kaiserin,  die  diese e ingeleitet  hatte  und min mit  Nachdruck unterstützte ,  
war zu machtig für die  polnische Republik,  und zu sehr Beschützerin des  Königs Au* 
gusts ,  als  daß man gegen selbige etwas hatte  e inwenden dürfen.  Daher gab das 
Sena t u s  Conf i l i um am 8 .  Julius 1737  das Gutachten ab { ) ) ,  daß,  da die  Repu* 
bl ik dem Könige August  im nächst  abgewichenen Jahre Vollmacht gegeben habe,  
nach seinem Gefal len über die  Regierung der Herzogtümer und über die  Belehnung 
des neuen Herzogs Verfügungen zu treffen,  man nun nur von dem Könige erwarte,  
daß er die  ztt  Einrichtung der Regierung 1736  verordneten Commissarien,  durch die  
Reichscanzeley mit  Vorschriften versehe,  nach welchen selbige e ine neue Formel  enU 
werfen,  auch die  Schulden von den Herzogtümern und den Tafelgütern abwälzen,  
und die  Gläubiger und Erben des kett lerisch-herzogl ichen Hauses vor die  Reichs Rela­
t ionsgerichte laden könne.  Der König fert igte  darauf unter dem polnischen und 
ütt_ 
g)  Merkm. Leben des Gr.  v .  Biron h)  r .  Aiegenhorn,  %cyl ,  O.  381.  
S. 94. 
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litthauischen großen Siegel am i z, Julius ') die BestätigunzSurkunde fi5r den neuen 
Herzog aus > verliehe selbigem, weil er sich um ihn und die Republik sehr verdient 
gemacht,, auch der curlandische Adel ihn zum Landesherrn zu erhalten gewünscht habe, 
für sich und seine männliche Erben die Herzogtümer, den herzoglichen Titel, das 
Wapen, die Würde, die herzoglichen Gerechtsame, die Landeshoheit, und die Re-
galien, und versprach mit ihm nächstens durch Commissarien über dieLehnsbedmgun, 
gen handeln zu lassen. Durch zwey andere Ausschreiben gab er am folgenden Tage E) 
den Beamten, dem Adel, den Stadren, und den Unterthanen den Befehl ihm zu 
gehorchen, ihm selbst aber aus königlicher Machtvollkommenheit Erlaubniß, gegen 
die Vorschrift der Regierungsformel, die Regierung abwesend zu führen, wcil er 
sich des sehr schlimmen Zustandes der Herzogtümer wegen nicht im Lande aufhalten 
könne. * 
Gegen diefe Ernennung eines neuen Herzogs regten sich zwey auswärtige Widerspruch 
Herren'), nemlich der Graf Moritz von Sachsen, und der Churfürst von Cölln, des deutschen 
letzterer als Hoch # und Deutschmeister des marianisch-deutschen Ordens. Der Erbend unb 
Churfürst ließ in der deutschen Reichsversammlung zu Regensburg am 23. October ^ritz von 
1737 eine schriftliche Erläuterung der Rechte des Ordens auf Liefland und Curland Sachsen. 
verlesen m), und verlangte, daß der Kaiser und das Reich diese durch Botschafter in ! 
Rußland und Polen gültig machen, und ihm beide Länder wieder verschaffen sollten. 
Allein man verschob diese Angelegenheit, und vergaß sie nachher. Der Graf von 
Sachsen, der noch immer und bis an seinen Tod fortfuhr, sich einen erwihlten Her-
zog von Curland und Semgallen zu nennen, sandte verschiedene Personen nach: 
Mietau, um die Wahl des neuen Herzogs zu hindern, und seine Ansprüche auf das 
Herzogthum zur Ausführung zu bringen. Allein einige von diesen wurden auf der 
Reise angehalten. Die übrigen ließ man zu Mietau nicht in die Versammlung der 
Landstande kommen, und der Graf selbst sähe zu Fraustadt die Bestätigung seines 
Gegners mit an, ohne sie hintertreiben zu können. 
^Verschiedene polnische Magnaten ärgerten sich über die Vernichtung der Zwist übet 
Maaßregeln, durch welche sie die Verwandlung der Herzogtümer in polnische Sta- das Recht der  
rosteyen bewirkt zu haben glaubten, und die Mehresten Reichsrathe behaupteten, daß Herzogswahl, 
die Verleihung der Herzogtümer an einen neuen Herzog aus keine Weise Statt hci#' 
A a 2 ben 
i) v. Ziegenhorn, £>cyl. S. 381. unten im rochen Felde einen schwarten Naben 
k)  Der  Herzog gebrauchte  folgenden Ti te l  :  mit  drey Eicheln im Schnabel ,  auf  einen,  abge-
LX <5.  G.  Ernst  Johann in iUeftonö,  (Lut t  hai ienen Baume,  der  mit  e inem goldenen Schläf t  
lanv unv Semgallen -Herzog,  f re ier  Scan-  sel  belegt  war .  Die  l inks Hälf te  war  ein Chi  
Vesherr  in Schlesien ?t t  Hartenberg,  2bvat renschi ld ,  und zeigte  im güldenen Felde unter  
l in  Unv Goschüy.  S .  sein Pr ivi legium für  einer  Krone den schwarzen Namenszug A.  3. 
die  Reformir ten zu Mietau vom 24. Jul ius  VironsLeben S .  124. 215, 
1737, in v. Ziegenhorn, J6eyl. S. 384. l) v. Ziegenhorn S. 38Z. 
Das Wapen war in vier Feldern aus dem cur» m) R>ur;e Devuction des ritterlichen Veut---
ländifchen und ftmgallifchen Wapen zusammen- schen (Vrvens und des H. R. X. ans iLixJü 
geschet, und hatte einen der Lange nach gespal- lanv unv Lurlanv auch Semigallen i;u-ge* 
tenen Herzschi td .  Von diesem enthiel t  die  rechte  brachter  unv annocl?  imxricafprccbl id  com--
Hälste  oben im si lbernen F?lde 3 rothe Spar-  pet i render  Junum, in  fabri Staatscan?le^,  
rcn, deren oberster eine goldene Krone trug, und' II. Th. S. so. ' '•*-
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ben könne n ) .  Anbete wollten den curlandischen Ständen das Wahlrecht nicht  zu,  
gestehen,  und diesen trat ,  wie es  schien,  der König bey,  denn er gedachte in seinen 
Bestat igungs-  oder Ernennungsurkunden,  zum größten Mißvergnügen des ct ir ldtv 
bischen Adels ,  weder der Wahl,  noch des  Vertrages zwischen dem neuen Herzog und 
dem Adel .  Man besorgte 1736 einen neuen Abdruck der curlandischen Privi legien,  
und fügte diesem (S  71.)  Betrachtungen über das Wahlrecht  hinzu,  die  dieses  für 
unzulässig erklärten.  Allein der nachherige russische geheime Rath Johann Albrecht 
von Kor'f ,  und noch ein anderer ungenannter Curlander,  suchten in besonderen Ab­
handlungen die  Gründe der Betrachtungen zu entkräften u ) .  Man behauptete  in 
diesen curlandischen Schriften,  daß die  russische Monarchin nach dem Völkerrechte 
befugt  sey,  keine so große Bereicherung ihres  machtigen Nachbarn,  als  die  E'mver-
leibung der Herzogtümer der polnischen Republik gewahren würde,  zuzugeben,  und 
daher die  Wahl der curlandischen Staude defördern und beschützen müsse.  Man 
äußerte die  Besorgniß,  daß die  polnischen Magnaten,  so bald eine Vereinigung der 
Herzogtümer mit  dem polnischen Reiche erfolget  seyn werde,  dle  e ingebohrnen cur­
landischen Adligen dienstbar machen,  und die  Bekenner der evangel ischen Kirche durch 
die  cathol ischen Oberen unterdrücken würden.  Denn selbige würden den Adel  von 
al ler  Thei lnehmung an Verwaltung fürst l icher Aemter und von den wichtigeren Be-
dienungen verdrangen,  ihm die Zollfreyheit  nehmen,  seine Streit igkeiten vor die  
Assessorialgerichte und Tribunale ziehen,  und ihm das Vorrecht der Appel lat ion an 
das königl iche Relat ionsgericht  entziehen.  Auch würden sie  ihn und al le  Unterthanen 
durch Einquartierungen und neue Contributionen drücken,  und da der curlandische 
Adel  seinen Woiwoden nicht  so wie seinen Herzog durch eine Capitulat ion binden 
könne,  überhaupt aber man in Polen geneigter sey,  Reversal ien oder schrift l iche Ver­
sicherungen auszustel len,  a ls  zuhalten,  so werde Curland bald die  Verfassung des 
polnischen Preußens erhalten,  wenn in selbigem die  herzogl iche Regierung ausgehe 
ben würde.  Polen und Litthauen sey übrigens nicht  befugt  diese Regierung zu ver-
nichten. Denn die Curlander und Semgallen hatten bey ihrer Verbindung mit der 
Republik einen Herzog gehabt,  und mit  selbigem sich zu der mittelbaren,  nicht  aber 
unmittelbaren Unterwerfung bequemt.  Die  Herzogtümer waren ein aufgetragenes 
lehn,  und die  Natur eines solchen Lehns erfordere,  daß der Lehnherr al le  Bedingun-
gen erfül le ,  zu welchen hier vorzüglich die  Regierung durch einen besonderen Herzog 
gehöre.  Nach Abgang der mannlichen Nachkommenschaft  des  Herzogs müsse e in 
neuer Herzog,  auf  die  Weise,  wie es  bey dem ersten Herzoge geschehen sey,  nemlich 
durch die  Wahl der adl igen Begüterten ernannt werden.  Die  polnisch-l i t thauischen 
. Magna-
n) Brief des K, Augusts an den Herzog 1738 Nische Exemplar war betitelt: Jus eligendi 
in Nu ^nmcrftrngct) über t>as Memoire für Ducem, StatibusCurlandiae etSemigalliae 
les Aflt<iire^ de Couriande p 20. ex principiis juris naturalis vindicatum. 
0)  Des Freyberrii v.  Kvrf  Abhandlung hat  Beiden setzte  der  Bischof  von Krakow und Groß,  
öen Titel :  Gründl icher  beweis ,  daß fräs  kauzler von Polen Andreas  Stanis lav Kostka 
5\cd?t  e inen Fürsten ?u t rsblen, den Srän-  CrafZainski  eine fol idam Demonftrat ionem, 
den ver  -Herzogtümer Curland und Sem- quod Stat ibus CurJandiae nul luni  jus  e le-
von ihren Ur»ch?:cn c;ngcsk»,mmet f t ionis  competat ,  entgegen,  welche aber  erfd 
A)ie  Schrif t  des Ut iyniant i tm erschien 1736 im Zahr 174a durch dky Druc^ bkkt tNdtgemacht  
zweymak, deutsch und lateinisch, ^nd das tatti- wurde. 
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Magnaten hatten zwar dieses  Recht durch neuere Verordnungen aufgehoben,  al lem 
diesen müsse man al le  Gült igkeit  absprechen,  wei l  kein freyes Volk Vot t  einem andern 
weiter durch Gesehe dürfe eingeschranket  werden,  als  es  die  Vertrage erlaubten.  
Gegen diese Sähe wandten die  polnischen Staatsmänner vieles  e in,  und so wie die  
curlandischen Schriftstel ler  ihre Landesleute für der polnischen Herrschaft  warneten,  
so bemüheten sie s ich,  d iese  ihnen als  einen Weg zur Erlangung großer Glücksel ig-
keiten anzupreisen.  S ie  ermahnten die  Curlander,  auf  die  Unglücksfal le  und Be-
drückungen Acht zu geben,  die  sie  unter den lehten Herzogen hatten leiden müssen,  
und zn erwägen,  daß die  Unterwerfung unmittelbar unter dem Könige sie für al les  
dieses  in Sicherheit  sehe.  S ie  versicherten,  daß ReVersal ien ein sehr kräft iges  Mit-
tri gegen al le  Bedrückungen der Beamten waren,  und machten dem Adel  Hoffnung,  
daß nacb der Einverleibung der Herzogtümer ihm al le  Tafelgüter des  Herzogs als  
Starosteyen zufal len würden,  und er dann die  wichtigen Vorrechte des  polnischen 
Adels  erhalte ,  die  er  nun entbehren müsse,  besonders das Recht al ler  Reichsamter 
und selbst  der Senatorenwürden thei lhaft ig  zu werden,  und bey den Königswahlen 
l ind auf  den Reichstagen feine St imme zu geben.  
§ .  6 1 .  Die königl iche Commission war die ,  die  1 7 2 7  zn Mietau nicht  Polnisch 
geendiget ,  sondern nur aufgeschoben,  und 1736 auf den Fal l ,  wenn Herzog Ferdi-  ComnMon 
nand verstorben seyn würde,  wieder erneuert  wurde,  bestand aus sechs Beamten 
der Republik unter dem Vorsihe des Bischofs  von Ermeland undSamland,  Chri-  1 7* 7 '  
stoph in  Slupow Szembeck,  trat  diefeömal zu Danzig am 2 1 .  October 1 7 3 7  mit 
dem Gesandten des Herzogs,  dem curlandischen Canzler Hermann Christoph Fink 
von Finkenstein,  in Unterhandlung,  und endigte selbige am 12.  November.  Vermöge 
einiger Nachrichten T )  versprach ihr der Herzog,  daß er niemals  weder die  ganzen 
Herzogtümer noch ein Stück derselben von der polnischen Hoheit  losreißen oder ei-
ner fremden Macht unterwerfen,  daß er keinem Auslander einseit ig  das curlandische 
Jndigenat verleihen,  und daß er am russischen Hofe bewirken wolle ,  daß die  Hem, 
mungen der polnischen Schiffarth nach Riga gehoben,  die  neuen russischen Zölle  ab-
geschaffet ,  die  russischen Kriegesleute aus Curland abgerufen,  und die  in Lief land 
aufgenommenen curlandischen Flüchtl inge zurückgegeben würden.  Die  Commission 
erlangete überdem vom Herzoge die  Zusage,  daß er auf  die  Abtretung der Halste  
der Düna,  der Insel  Rühnen,  und anderer vom Herzog Gotthard in Anspruch ge-
nommenen Thei le  der russischen Herzogtümer Lief land und Esthland bestehen,  daß 
er die  zu Riga und in Schweden zurückbehaltene herzogl iche Bibl iothek,  Archivurkun-
den und Cammercanzel leyacten herbeyschaffen,  und daß er sich über die  pi l tenschen 
verpfändeten Tafelgüter,  wenn sie auch ihm auf die  Weise,  wie selbige das Kelt leri ,  
(che Haus besessen habe,  überlassen würden,  keiner Herrschaft  anmaaßen wolle:  
Aber diese Verpfl ichtungen und Zusagen wurden nicht  in die  öffentl ich bekandtge,  
machte Acte der Commission eingerückt,  in die  sie  auch,  ihrer Natur nach,  bey dem 
damaligen Verhaltnisse  Polens gegen Rußland nicht  wohl  gebracht werden konnten.  
Die  gewissermaßen für die  Herzogtümer wichtigeren Sahungen,  die  diese Acte 1)  
enthielt ,  waren folgende.  Der neue Herzog muß sogleich dem polnischen Könige den 
A a 3 Lehn-
p)  jdeben des  <£'v.  v .  S .  ;ö8.  
<l) Conventio Gedaa. in v>, ?icgc,chortt Z85.' 
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Lehneid ablegen, alle Vorrechte des Adels bestätigen und beobachten, für seine ver< 
mahlte Töchter und für seine Gemahlin eine den Einkünften der Herzogtümer ge-
maße Aussteuer und Witthumsrente aussehen, und dem Könige und der Republik, 
anstatt des bisherigen Lehndienstes von 100 Reutern, eine Hülfe von 200 Reutern 
oder 500 Fußgängern bey jedem Kriege zu senden. Er soll auf seine Kosten die ver, 
pfändeten herzoglichen Tafelgüter einlösen, allein nur in so weit, als sie noch nicht 
durch ihre die Zinsen übersteigenden Einkünfte frey geworden sind, oder die auf sel--
bigen haftende Schulden das lehn betreffen. Die Allodien des kettlerischen Hauses 
soll er genau aufsuchen und vom Lehne trennen, und weil selbige nach der curlandi-
schen Regierungsformel von den kettlerischen weiblichen Nachkommen als Auslandern 
nicht besessen werden können, an Einheimische von Adel verkaufen oder selbst kaufen, 
imd von dem dafür eingehobenen Gelde erst die darauf haftenden Schulden, dann 
aber die übrigen auf die Tafelgüter geborgten Anlehne tilgen. Vorzüglich aber soll 
er seine Erkenntlichkeit gegen die polnische Republik durch den Schuh und die Für, 
sorge für die römisch-catholischen Einwohner seiner Herzogtümer zeigen, die Kit'* 
chen zu Altenburg undJlmagen den davon vertriebenen eatholifchen Priestern wieder, 
geben, innerhalb zehn Jahren aus seinen Einkünften eine dritte (acholischeKirche in 
der Stadt Libau erbauen, mit Geistlichen versehen und unterhalten, und bey Ve, 
sehung eröffneter Oberraths- und anderer Aemter auch auf römisch -catholische Adli-
ge achten l). 
Reyjenmgs« §•  62. Gleich der erste Landtag des Herzogs, der am 6 .  Februar 1 7 3 8  
gcschichte des geendigt ward, legte den Grund zu einemMißverstundnisse zwischen dem Landesherrn 
Herzogs.  und der Ritterschaft6) ; denn diefe wollte nicht zugeben, daß der Herzog den Pfand, 
besihern der herzoglichen Güter ihre Forderungen gegeu Ueberlassung ihrer Rechte 
abhandeln solle, und bezeugte ihrem Delegirten darüber ihr Misvergnügen, daß er 
die im Jenner ergangene königliche Vorladung aller herzoglichen Pfandglaubiger 
nicht hintertrieben habe. Diese Vorladung konnte mit einem Artikel des Wahlver, 
träges nicht bestehen, und vernichtete daher diesen gleichsam unbemerkt. Daher 
sandte die Ritterschaft den Freyherrn v. Korf nach Warschau, und suchte durch sel-
bigen nicht nur einen Widerruf der Vorladung zu bewirken, sondern auch dem Ades 
die königliche Erlaubniß, die von den Herzogen des kettlerischen Hauses erhandelten 
adligen Güter wieder kaufen zu dürfen, zu verschaffen. Allein der herzogliche Ab, 
geordnete und Regierungsrath Hartmann widersehte sich den Bemühungen des ritter-
schaftllchen Delegirten, und siegte nach einem darüber mit selbigen geführten weit, 
lauftigen Briefwechsel. Denn der König ließ die Vorladung bey ihrer Kraft, that 
am 5. April 1739 den Ausspruch l), daß der Herzog das Recht habe, alle Allodien 
seines Landes einzulösen und zu besihen, zumal da er durch die Entscheidungen und 
Sahungen der Commission des Jahrs 1717 nicht gebunden werde, weil diese bloß 
die 
r )  Vermöge des  merkwürdigen {Lebens von Nußland und den König August  verwiesen 
des  Gr .  v. Jbivon S .  209 ,  sol l  der  Herzog seyn.  Allein dieser  Bericht  bedarf  e ines  sichre< 
den König von Schweden gebeten haben,  diesen ren Gewahrsmannes.  
polnischen Verbuchen,  der  cathol ischen Rel igion s )  v .  Zicgcnborn,  25ey( ,  0 .  84. 
größere Macht  in  Curland zu verschaffen,  entge-  t) vf Ziegcnhorn,  2Seyl> S .  393, 394» 
gen zu t re ten,  von selbigen aber  an die  Kaiser in  
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die Person und Handlungen des verstorbenen Herzogs Ferdinand betroffen hatten, 
und achtete auf keine der gegen diese Erklärung gerichteten häufigen Bittschriften 
des Adels. Endlich ertheilte er am 5. April 1739 dem herzoglichen Gesandten und 
Kanzler von Finkenstein das Lehn u), und überging in der Lehnurkunde die Erwah« 
umig der Ansprüche auf Pilten, und der Vorbitte des Adels für den neuen Herzog. 
Bey der günstigen Lage, worin sich der neue Herzog befand, ward es diesem 
leicht, die Herzoglhümer aus ihrem Verfalle gleichsam hervorzuziehen und blühend, 
die herzogliche Macht aber zugleich bedeutend zu machen, und da Vorsah, Thätig-
keit und Einsicht, sich bey ihm mit dieser günstigen Gelegenheit vereinigten, so sähe 
man plötzlich die heilsamsten Umänderungen der bisherigen Verfassung entstehen. 
Die Kaiserin Anna schenkte dem Herzog ihr Witthnm, und ihre Pfandgüter, nebst 
dem Postregale. Aus Schweden und anderen Orten sandte man ihm die bisher zu-
rückbehaltenen Archiv, und Canzleyschriften zu >•')• Die verwittwete Gemahlin des 
Herzogs Ferdinand wurde 1738 mit 100,000 Rthlr. und die ehemalige Gemahlin 
des Herzogs Friedrich Casimir nebst ihren Prinzessinnen, unter königlich-preußischer 
Vermittlung, mit anderen betrachtlichen Summen abgefunden. Die Allodien 
wurden eingelöset, und obgleich sie weit weniger werth waren, als die dafür bezahlte 
Lehnfchuld betrug "), so widersetzte sich dennoch der Adel, und erneuerte 1739 fein 
Gesuch bey dem Könige, diese Allodien behalten, oder auch, allenfalls gegen des 
Herzogs Willen, an sich kaufen zu dürfen s). Dieses wurde abgeschlagen, und da 
es darauf an Wohnsitzen für den abgekauften Adel fehlte, so mußten gegen ändert-
halb hundert adlige Hausvater sich in Polen und Litthauen ankaufen, und ihr Vater-
land verlassen. In Mietau und zu Ruhenthal ließ der Herzog 1738 den Grund zu 
prachtigen Wohnschlössern legen, und zu allen diesem Aufwände reichten seine Ein# 
fünfte vollkommen hin, weil er außer dem Ertrage der Herrschaften Wartenberg, 
Bralin und Gofchütz, nach der Versicherung des Grasen Munnich, gegen eine Mil­
lion Rubel jährlich durch seine russischen Aemter und durch die Freigebigkeit der 
Kaiserin erhielt a). Hierzu kam noch, daß er die Einkünfte der herzoglichen Güter 
durch Verbesserung des inilern Haushalts vermehrte, nach russischer Weise alle 
Schenken oder Wirthshauser auf dem Lande sich zueignete, den Handel an sich zog, 
und große Vorratshäuser zu Aufbewahrung des Korns anlegte. Diese letzteren 
Anstalten wurden von seinen Nachbaren und Unterthanen für unzulässig und drückend 
ausgegeben. Der König von Schweden hintertrieb durch feinen Widerspruch den 
An, 
u)  Gbendas.  S .  289.  Einige von diesen f indet  man in  v .  Man stein 
x)  Merkwürdiges  Gebert  des  Graf .  V.  XTafoticbtcn von Rußland S .  257,  die  aber  
Biron S .  219.  freyuch nur  auf  ein bloßes Gerüchte  sich 
y)  v .  Sicgcnbom S.  243.  gründen.  
z)  Um die Allodien zu entdecken,  miißte  jeder  a)  Hr.  (Pbcrconfif iomlr .  2Sufcbünts  XYlte  
adl ige Begüter te  die  Urkunden ü '^er  das  er langte  ga; in  für  die  neue Histor ie  und Geographie ,  
Eigenthum seines  Güls  vorzeigen,  nnd gleich-  I I I .  (Li}* S .  498.  
sam beweisen,  daß er  kein Pfandgut  des  ket t le-  b)  ,W diesen gab er  am 25.  August  1738 
t ischen Hauses  besi tze .  Dieses  Verfahren erregle  e ine gedruckte  Vorschrif t  und Anweisung unter  
große Klagen,  und man erzähl te  außerdem al len dem Titel  e iner  fürs t l ichen Amtsordnung,  
(et)  Begebenhei ten,  die  den Vollziehern der  her-  (Hr.  Gadebust l?  lwlanv.  Bibl iothek,  1 .  Xh.  
zogl ichen Anordnungen ferne Ehre machten.  S .  5.)  
1 
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Auscklag, einen ausschließenden Handel nach Danzig in Libau zu gründen. Gegen 
die Schenken regte sich der gemeine Mann, weil man seine Lieblingsgetränke in selbi-
gen so sehr vertheuerte, daß die Cammer de6 Herzogs auf anderthalb hundert tau, 
send polnische Gulden Ueberschuß von selbigen jährlich empfing. Noch heftiger wider, 
sehte man sich den Magazinen. Denn da keinem Menschen verstattet wurde, seine 
Landesproducte außerhalb Landes zu verkaufen, so sehten die fürstlichen Zactore oder 
Aufkaufer den Verkäufern der Früchte die Preise nach ihrem Gutdünken, und hiel, 
teil, selbst bey Hungersnoth, ihre Magazine so lange verschlossen, bis daß die Ver, 
kaufspreise recht hoch getrieben waren. Daher brach die Wuth deö ärmsten Theils 
der Nation, damals da der Herzog seine Macht verlohr, so heftig gegen die Pro, 
viautmeister und Magazine aus , daß jene kaum der Gefahr, ihr Leben zu verlieh, 
ten, entrinnen konnten, diese aber niedergerissen, und bis auf den Grund Vernich, 
tet wurden. 
Der Herzog sähe seine Herzogtümer fast gar nicht, weil er sich stets am 
Hofe der Kaiserin Anna aufhielt. An diesem kämpfte er mit vielen Feil,den, die 
er zwar unterdrückte und hart bestrafte, die aber immer neue Verschworungen, wenn 
ältere entdeckt und vertilget waren, gegen ihn veranstalteten. Im Herbste 1740 
verfiel die Kaiserin Anna in eine tödtliche Krankheit, und ernannte zu ihrem Nach, 
folger am 5. October A. St. den Prinzen Johann von Braunschweig, einen Sohn 
des Herzogs Anton Ulrich und ihrer Schwestertochter, der mecklenburgischen Prim 
£cjsin Anna. Dieser Prinz war damals kaum sechs Wochen alt, und mußte dem­
nach einen Vormund oder Reichsregenten haben, und die Kaiserin war geneigter, 
die Regierung dem Herzoge von Curland, als den Eltern des künftigen Kaisers am 
zuvertrauen. Der Herzog von Curland lehnte dieses gefährliche Amt von sich unter 
dem Verwände ab, daß er sich nicht geschickt genug für selbiges halte, und da die 
Grafen von Ostermann und Münntch der Kaiserin eine Bittschrift im Namen aller 
russischen Unterthanen einreichen wollten, worin sie den Herzog zum Regenten ver-
langten, so behielt der Herzog diese zurück, weil die Grafen die Bedingung daß er 
die Regentschaft, so bald es ihm gefalle, niederlegen könne, nicht in selbige einrücken 
wollten c). Der Graf Munnich fand Gelegenheit, der Kaiserin unbemerkt eine 
andere Bittschrift gleichen Inhalts vorzulegen, und die Kaiserin machte diese am 
6. October A. St. durch ihre Unterschrift gültig. Der Herzog ward demnach nicht 
nur uneingeschränkter Regent im Namen des künftigen minderjährigen Kaisers Ivan 
für die nächsten siebenzehn Jahre, sondern erhielt auch auf den Fall, wenn dieser 
Prinz und seine künftige Brüder unbeerbt und unmündig versterben würden, die 
Macht, mit Zustimmung der Cabinetsminister, des Reichssenats, des General, 
feldmarschalls und derGeneralität, einen Kaiser für die russischeMonarchie zu erwählen. 
Die Kaiserin Anna verschied am 17. October 1740, und der Herzog trat 
als Regent die Beherrschung der russischen Monarchie an. Gleich nach diesem Tage 
erreg-
c)  Hr.  D.  Zöüfching,  Magazin I I I .  Ts). I  z  Cap.  und französisch übersetzet in  Reflexions 
S. 494. VI. 519, und die vorn Herzog von erftiques für divers Sujets par (VIfr. L. C. 
Curland zu Zuwslawl nufgesetzte Scimtzschrist, D. S. a Möns 1757, unter dem Titel: Motifs 
die dänisch übersetzet in »ort Bavert tTye Eft- de la Disgrace d'Erneft Jean de Biron ci-
terrämmger om cct tuff isTc Rige,  I I .  25.  devant Due de Courlande abgedruckt is t .  
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erregten einige russische mißvergnügte Manner eine Verschwörung gegen ihn,  die  
aber entdeckt und hintertrieben wurde.  Der Graf v.  Münnich sähe sich in  seiner 
Erwartung,  die  Oberaufsicht  über die  ganze russische Land,  und Seemacht und mit  
selbiger die  wirkl iche Regierung zu erlangen,  betrogen,  und suchte darauf den Herzog 
durch die  Mutter des Kaisers  Ivan zu stürzen.  Er gab vor,  der Herzog begegne 
den Eltern des Kaisers  hart 6 ) ,  und könne leicht  sich se iner uneingeschränkten Ge-
walt  bedienen,  um den Kaiser für untauglich zum Herrschen zu erklaren,  und das 
Reich seinem Sohne zuzuwenden.  Auch erfordere Recht und Bil l igkeit ,  daß die  
dem Kaiser näheren Eltern eher als  ein fremder Herr die  Vormundschaft  und Regie-
rung besorgten.  Die  Herzogin von Braunschweig l ieß sich durch ihn gewinnen,  
und gab ihm endlich am achten oder 19. November (1740)  des Abends den Auf-
trag,  den Herzog gefangen zu nehmen,  damit  sie  d ie  Regentschaft  in Besitz  nehmen,  
und Curland und Semgallen dem braunschweigifchen Prinzen Ludewig,  ihres  Ge-
mahls  Bruder,  zuwenden könne.  Der Graf Münnich fpeifete ,  nachdem er den 
Befehl  von der Herzogin erhalten hatte ,  bey dem Herzoge,  suchte ihn,  wei l  er  sehr 
niedergeschlagen war,  aufzuheitern,  verl ieß ihn um Mitternacht,  kehrte um 2  Uhr 
des folgenden Morgens mit  achtzig Mann nach seinem Pallaste  zurück,  befahl  dem 
Ossicier der in selbigem vorhandenen Wache ruhig zu seyn,  und sandte den Obrist-
l ieutenant von Mannstein mit  der Anweisung in des Herzogs Schlafzimmer,  ihn 
gefangen zu nehmen,  oder im Nothfal le  zu tödten.  Der Herzog lag im t iefen 
Schlafe ,  sprang,  da er das Geräusch hörte,  auf ,  und vertheidigte  sich ohne Waf­
fen,  bis  er fiel ,  und von dem v.  Mannstein,  der sich aus ihn warf ,  festgehalten,  
und durch die  herbeyei lenden Soldaten seiner Freyheit  beraubt wurde.  Die  Herzo-
gin suchte ihrem Gemahle beyzustehen,  ward aber entwaffnet ,  und darauf im Pal-
laste  zurückgelassen.  Die  Söhne und Brüder des Herzogs wurden gleichfal ls  aus 
ihren Zimmern abgeholet ,  und nebst  dem Herzog nach Schlüsselburg gebracht,  und 
nur al le in der Erbprinz,  Peter,  bl ieb noch einige Tage zu S .  Petersburg in Frey-
heit ,  wei l  er  mit  einer gefahrl ichen Krankheit  befal len war.  
§.  63.  .  Man wußte zwar,  daß die  Vermählung des Herzogs Anton Ul-  Gefangen 
t ief; mit der Großfürst in Anna vorzüglich durch den gefangenen Herzog bewirkt  schaft des 
worden war,  und daß selbiger nicht  e inmal das Geschenk von 100 ,000  Rthlr. ,  wel-  Herzogs,  
ches ihm der Hof zu Wien für dieses  Geschaffte  anbot,  angenommen,  auch damals  
die  Ehre,  seinen Erbprinzen mit  einer Prinzessin des  Hauses Braunschweig «Wol-
fenbüttel  zu vermählen,  die  ihm der Kaiser Carl  VI.  zudachte,  abgelehnet  hatte .  
Allein dennoch glaubte man,  daß er jetzt  die  Prinzessin Anna zu stürzen und die  
Prinzessin Elisabeth emporzuheben getrachtet  habe,  wei l  diese Prinzessin öfters  zu 
ihm kam, und weil  er  des  Grafen Münnich Antrag,  selbiger e in Gemahlde ihres  
Schwestersohns,  des  Herzogs von Holstein -  Gottorp,  welches sie  v ie len Leuten,  
viel le icht  absichtl ich,  wies ,  wegnehmen,  sie  se lbst  aber in ein Kloster sperren zu las-
fett ,  a ls  ungerecht und gefahrl ich verworfen hatte .  Diese letzte  Begebenheit  schien 
vorzüglich das Unglück des  Herzogs befördert  zu haben,  denn nach selbiger hielt  sich 
der 
d)  Hr.  D.  Büsching LNag.  III. 497.  u.  jv 
Gebhardt Gesih. von Tiefland :c. 2. Th. B 6 
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der Graf  von Münnich für Verlohren ,  weil  er  seine Gesinnung gegen die  Prinzeffm 
Elisabeth dem Herzog entdeckt hatte ,  und glaubte,  daß dieser selbige der Prinzessin 
verrathen werde <)•  Des Grafen Besorgniß war so groß,  daß er den Anschlag 
fassete ,  den Herzog nicht  nach Curland zu lassen,  sondern in die  entferntesten Ge-
genden des nördlichen Asiens zu senden,  und in einem Hause einzuschließen,  zu wel-
chem er  selbst  den Grundriß zeichnete f ) -  Um sein Betragen gegen den Herzog aber 
vor der Welt  rechtfert igen zu können,  bemühete er sich,  von dem gefangenen Her-
zog das Gestandniß zu erpressen,  daß er gewil let  gewesen sey,  El isabeth auf ,  und 
Zvan von dem Thron zu bringen,  den Herzog von Holstein als  künft igen Thronfol­
ger heimlich in das Reich zu lassen,  und dann diesen Herrn mit  seiner Tochter zu 
vermählen,  und l ieß ihn befragen,  auf  welche Weise er gesonnen gewesen sey,  diese 
Entwürfe auszuführen.  Allein der Herzog leugnete,  daß er jemals  solche Anschlage 
gefasset habe, erklarte, daß er als Souverain und polnischer Lehnherzog sich vor fei* 
i tem Richter einlassen werde,  außer im Beyseyn einiger Deputirten der polnischen 
Republik,  und verwarf  die  gegen ihn gebrauchte Art  des  Verfahrens,  wei l  man 
weder Zeugen noch Urkunden gegen ihn aufweisen könne,  die  doch das russische Ge­
setz bey jeder gerichtl ichen Untersuchung fordere.  Auf mannigfalt iges  Zureden begab 
er  sich endlich feines Rechts  den Richter zu verwerfen,  und erwartete  darauf die  Be-
weisführung,  die  die  münnichifche Partey übernommen hatte .  Diese konnte nur 
durch einen einigen Zeugen,  nemlich den Grafen Bestuchef ,  bewirkt  werden,  und 
da dieser vorgesühret  wurde ,  widerrief  er  al le  fe ine außergerichtl iche Angaben,  und 
erklarte ,  daß der Graf  Münnich ihn durch Drohungen und Gewalt  veranlasset  
habe,  bisher einige Unwahrheiten zu des Herzogs Nachthei le  auszusagen.  Nach 
diesem Bekenntnisse  wagten es  die  Richter,  ihren Bericht  sehr Vortheilhaft für den 
Herzog aufzusehen; allein sie erhielten für diese Beobachtung ihrer Pflicht einen 
Verweis ,  und der Herzog wurde nun enger eingesperret .  Man sandte endlich am 
Ende des Apri ls  zwey neue Richter,  von deren Einsicht  und Geschickl ichkeit  man 
fch mehr versprach,  nach Schlüsselburg,  nemlich einen Gardemajor Sokosnin,  und 
einen Hauptmann Jamisch,  welche dem Herzog die  Wahl l ießen,  entweder das zu 
testat igen,  was sie ihm von seinen Absichten mit  Elisabeth und dem Herzoge von 
Holstein vorsagten,  und dafür Freyheit  und betrachtl iche Geschenke von der Regen-
t in Anna zu erhalte»,  oder auf  seinem Eigensinn zu verharren,  und dann sich auf  
seine Lebenszeit  in  das größeste  Elend zu stürzen.  Er bezeugte darauf,  daß ihm 
Ehre und Gewissen nicht  verstatte ,  Unwahrheiten,  die  der Prinzessin Elisabeth 
schädlich seyn könnten,  zu unterschreiben,  und da er dadurch dem Grafen von Mün-
iticf)  das Mittel  benahm, die  Prinzessin Elisabeth in enge Verwahrung zu bringen,  
so ward nun mit  al ler  der Strenge gegen ihn verfahren,  die  man,  in Rücksicht  auf  
seinen Stand und seine Verbindungen mit  fremden Machten,  nur zu gebrauchen 
wagen durfte .  Man führte nemlich ihn,  seine Gemahlin,  seine Kinder,  und seine 
Brüder nach Pelym, einer kleinen Stadt  von 60 Hausern im sibirisch,  tobolskischen 
Kreist /  in  welcher alle Bedürfnisse  des  menschlichen Löbens fehlten,  und die  durch 
einen ganz unwegsamen Wald von al len übrigen Gegenden der bewohnten Welt  
völ l ig  abgesondert  gewesen seyn würde,  wenn nicht  e in kleiner Fluß,  der aber nur 
Kahne 
e)  Motifs  p.  38d.  f )  Motifs  p.  396.  
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Kähne trug,  sie  e inigermaßen mit  andern kleinen Städten in Verbindung gebracht 
hätte .  Auf dem Wege zu dieser Stadt ,  den er unter starker Bedeckung zurücklegen 
mußte,  brachte er  fast  fünf  Monate,  nemlich vom i  z .  Junius bis  zum 5.  Novem-
öer 1741,  zu,  und in der Stadt  bekam er das hölzerne Haus,  welches Graf  
Münnich für ihn hatte  aufrichten lassen,  ohnweit  der Wohnung des Woiwoden des 
Orts .  Das russische Publicum war bereits  zuvor,  und selbst  ehe man noch ein 
Verhör mit  ihm angestel let  hatte ,  durch eine in des  kleinen Kaiser Ivans Namen 
am iz .  Jenner 1741 ausgefert igte  Ukase belehret  worden,  daß er,  der nun nicht  
mehr Herzog von Curland sey,  nach Uebersührung der Verbrechen des Hochver­
raths,  der beleidigten Majestät ,  und der Unterschlagung kaiserl icher Gelder,  Leben 
und Güter verwirkt  habe,  vermöge der mit le idigen Gesinnung der Regentin Anna 
aber nur Ehre,  Freyheit  und Güter Verliehren sol le .  Wahrend seiner Reise  veräm 
derte sich der Schauplatz in St .  Petersburg verschiedenemal 9 ) .  Der Graf Mün­
nich verfehlte  seine Absicht  General iss imus zu werden, bekam die Stel le  eines ersten 
Ministers  ohne wirkl iche Gewalt ,  legte  seine Aernter im May 1741 nieder,  und 
beging die  Unvorsichtigkeit ,  in  Rußland zu bleiben.  Die  Prinzessin Elisabeth be­
mächtigte  sich am 24.  November a.  St .  1741 des Kaisers  Ivan und seiner Eltern,  
tzind setzte  sich se lbst  zur russischen Kaiserin e in;  Graf  Münnich aber ward nun als  
Elisabeths ärgster Feind aufgehoben,  zum Tode verurthei l t ,  am 27.  Jenner a .  
St .  begnadiget ,  und in das Haus zu Pelym gesandt,  worin er den Herzog auf  
seine Lebenszeit  e inzuschließen gedacht hatte .  Der Herzog,  für dessen größtes  Ver-
brechen die  Zuneigung zur Elisabeth ausgegeben war,  hatte  freyl ich die  völ l ige Ein-
setzung in seine Ehren und Güter von dieser Prinzessin erwarten können.  Allein,  
wei l  e inige Personen von Gewichte,  die  thei ls  sich für seiner Rache fürchteten,  thei ls  
aber seine eingezogene Guter und auch wol  sein Herzogthum zu erlangen hofften,  
die  Kaiserin auf  den Wahn brachten,  daß seine Loslassung,  da ihm alle  Staatsge-
Heimnisse bekandt waren,  dem russischen Reiche gefahrl ich seyn werde,  so beschloß 
die  Kaiserin seine Gefangenschaft  zwar zu mildern,  nicht  aber aufzuheben; daher 
wurde er von der Gefangenschaft  zu Pelym am 20.  December besreyet ,  aber nicht  
s ich selbst  überlassen,  sondern in die  Stadt  Jaroslawl im moskowschen Gouverne-
ment verwiesen,  wo man ihm einen deutschen Prediger und die  nothigen Bedienten 
auf  Kosten der Krone hielt ,  auch ihm verstattete ,  schrift l ich und mündlich sich mit  
seinen Freunden zu unterhalten,  und bis  auf  acht  Meilen weit  das Vergnügen der 
Jagd zu genießen.  Seine Brüder,  die  beide Generale  en Chef  gewesen waren,  
erhielten ein besseres  Loos,  denn sie  bekamen Freyheit ,  Ehrenamter,  und entzöge-
nes  Vermögen wieder.  Nur wurde der e ine,  Gustav,  durch den Tod,  der ihn 
auf  der Rückreise  von Pelym überei lete ,  gehindert ,  sein Amt wieder anzutreten,  
und den andern,  Carl ,  schreckte das nun überstandene Unglück ab,  sich wieder in 
den Dienst  zu begeben,  daher er sich nach Curland wandte und auf  seinen dortigen 
Landgütern niederl ieß h ) .  
§ .  64.  Die Regentin Anna hatte  den Grundsatz angenommen,  daß der Verfassung 
Herzog sein Vermögen der Krone entwendet habe, und eignete sich daher nicht nur in Curland " 
seine Hauser,  Güter und Gelder,  die  innerhalb den Glänzen des russischen Reichs zur Zeit  der 
Bb 2 waren,  
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Gefangen--waren, zu, sondern erklärte auch die Schenkungen der Kaiserin Anna für ungültig, 
sch a ft des sandte 6000 Mann in Curland, bemächtigte sich der beiden herzoglichen Schlösser 
Herzogs. Mietau und Ruhenthal, aller ehemaligen Pfandgüter der Kaiserin Anna, wie auch 
aller Kostbarkeiten, Gerathschaften und übrigen Sachen des Herzogs, und eines 
Theils des Postregals, und forderte sogar das rückstandige Jahrgehalt der Kaiserin 
als verwittweten Herzogin von Curland den Landstanden ab '). Sie sequestrirte 
die herzoglichen Domaingüter, und that sie eingebohrnen curlandischen Adeligen für 
eine sehr maßige Arende- Pension oder Pachtsumme ein, ließ sich von den gesamten 
herzoglichen Einkünften 100,000 Thlr. jährlich berechnen, dankte alle herzogliche 
Bediente ab, verordnete einen bey der Ritter- und Landschaft accreditirten Minister 
zu Mietau, der sich aber nur mit Cameralsachen abgeben durfte, und ließ von sel-
bigen den Oberrathen so viel Geld auszahlen, als diese zu den notwendigsten Aus-
gaben und Besoldungen der Beamten bedurften r). Den Abgeordneten der cur-
landischen Stande antwortete sie, daß sie beschlossen habe, den Herzog nie wieder 
in Freyheit zu setzen, und daß sie dazu berechtiget sey, weil er blos durch Rußlands 
Vermittelung das Herzoathum erhalten, und nun durch seine Treulosigkeit gegen 
dieses Reich wieder verwirkt habe, und da das Land von einem gefangenen Landes-
Herrn weder Schuh noch Nutzen erwarten könne, so hielte sie es für nöthig, daß 
die Stande dem'Herzoge den Gehorsam aufkündigten: Uebrigens wolle sie alle ihre 
Kräfte anwenden, um den König August und die Republik Polen zur Erhaltung 
der bisherigen Regierungsform zu bewegen, auch habe sie ihre Leute zur Beschulung 
gegen alle, die die Rechte des Landes kranken würden, in die Herzogtümer rücken 
lassen. Diese 6000 gewassneten Beschützer verursachten aber viele Klagen derer, 
die sie gegen Krankung bewahren sollten. Denn sie drückten nicht nur die Begüter­
ten und Unterthanen durch ihre Einquartierungen, sondern verwüsteten auch die 
herzoglichen Forsten, und verwehrten die Ausfuhr des Getreides. 
Die Regentin Anna ließ die beiden herzoglichen Schlösser ausbauen und 
mit prachtigem Gerathe versehen, und ihr Minister, Ernst Johann von Buttlar, 
lenkte den Adel auf den Gedanken, daß der Herzogsstuhl für erledigt gehalten, und 
Herzog Lud- durch die Wahl eines neuen Herzogs wieder besetzet werden müsse. Er empfahl 
tviq Änst v. endlich am 27. Junius 1741 !) dazu den Bruder des Gemahls der Regentin, mm* 
Brcmnschw lich den damaligen königlich ungarisch -böhmischen Feldmarschalllieutenant und Hers 
XVno«"™ von 25ratirtf:bvveig ILünebmp, jLufrewict <£rij|I, dem, wenn er das 
wählt'. °e Herzogthum erhalten haben würde, die Prinzessin Elisabeth zur Gemahlin bestirnt 
met worden war. Derjenige Theil des Adels, der bey der Rückkehr des Herzogs 
Ernst Johann die ihm verpfändeten Tafelgüter zurückgeben mußte, stimmete gleich 
in diesen Vorschlag, und die übrigen Mitglieder der Landschaft fielen diesem bey, so 
bald 
i) v. 3tc<tcnfiom S. 9,6. Hr. Obercon- l) Hr. HofrachScklozerg: Ludwig Ernf?, 
fifbtifii-fltl) 25üschmgs Erdbefchr. 1758. I. Herzog?u und JLüncb. 2\, R. und des 
Th. II. B. S. 1052. 53. R. A. Fclomarj'ckall, (Böttingen 3. Auf-
k) v. Fiegenhorn, J£eyL S. 398. Der l<w 1787. S. 3. v. Mannsiem bist, pol it. 
Minister v. Buttlar hatte schou zuvor die Ober- und milirairische £7tid;iicl>tcn von Rußland 
räche veranlasset, daß sie mn 8- Man die zu S. 382. 
diesem (Geschaffte nöthige brüderliche Conferenz 
auf den 19. Zuniuö aueschrieben. 
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bald sie die bieten persönlichen Vorzüge dieses Prinzen auf seiner Durchreise nach 
St. Petersburg kennen lernten. Zwar hatte der Primas des polnischen Reichs 
tmb Erzbischos von Gnesen, Christoph Anton Szembeck, am 19. April 1741 bey 
dem Landgerichte zu Naklo eine Protestation niedergelegt, daß jetzt Curland mit 
der Republik verbunden werden müsse, und demnach eine Herzogswahl, von der 
kürzlich ein Gerücht erschollen sty,< unstatthaft sey; auch hatte dieser Primas und 
zugleich der Großkanzler des polnischen Reichs, Zaluski, dem Landhofmeister der 
Herzogthümer eine Warnung wegen dieser Wahl zugesandtm), und die Republik 
ließ zu gleicher Zeit durch den Starost Lipsky zu St. Petersburg über diesen Gegen, 
stand Vorstellung fhnn. Allein dennoch wagten es die Landstande, am 27. Ju, 
nius dem Herzog Ludewig Ernst ihre Stimmen zum curischen Herzog zu geben, und 
dem König von Polen vorzustellen, daß, da sie einen im Lande gegenwärtigen Her« 
zog nicht entbehren könnten, sie wünschten, daß er ihnen den braunschweigischen 
Prinz zum Landesherrn geben, und selbigen mit den Herzogtümern belehnen möchte. 
Der König konnte bey dem Misverstaudnisse, welches zwischen ihm und einem 
Theile der Stande seines Reichs ausgebrochen war, sich dem ruffischen Hofe zwar 
nicht widersetzen, und mußte daher leiden, daß die Regentin die Herzogthümer in 
Bentz nahm, und seinen Befehl, die herzoglichen Güter in die Verwahrung der 
Republik und Monarchie Polen zu nehmen, vereitelte. Allein bey diesem Vorfalle 
zeigte er sich dennoch dem russischen Hofe al?geneiat, weil er dem Grafen Mauriz 
von Sachsen das Wort gegeben hatte, seine ehemalige Wahl zum Herzog von Cur-
lanb nun gültig zu machen. Dieser Gras, der damals französischer Generallieute-
nant war, ließ durch den Major von Dieskau, vermittelst einer am 5. May 1741 
unterschriebenen Acte, im Conferenzsaale der Landschaft am 21. Junius jeder neuen 
Wahl, und auch der ferneren Regierung des Herzogs Ernst Johanns widerspre, 
chen. Allein man achtete nicht darauf. Der König August gab auf des curlandi­
schen Landesdelegirten Vorstellung, die des Herzogs von Braunfchweig Wahl be­
traf, keine Antwort, und diese ward gleich darauf überflüssig, weil der Herzog von 
Braunschweig bey der Thronbesteigung der Kaiserin Elisabeth gefangen genommen 
wurde, die russische Unterstützung einbüßete, und selbst seine Ansprüche aus Cur-
land und Semgallen aufgab. Der Graf Moriz eilte nun nach St. Petersburg, 
tmd arbeitete daselbst, nebst den Gesandten des polnischen Königs August und des 
französischen Hofes, 1742 an seiner Einsetzung in die Herzogthümer; allein er 
munle zurückkehren, ohne etwas weiter als die Rückgabe eines von russischer Seite 
eingezogenen curlandischen Guts seiner Mutter zu erlangen, und machte nachher 
weiter keinen ähnlichen Versuch, obgleich er den curlandisch-semgallischen Herzogs-
titel bis an seinen Tod behielt n). Die Kaiserin Elisabeth erkannte den Herzog 
Ernst Johann als Regenten von Curland, allein sie räumte ihm die Tafelgüter 
nicht wieder ein, sondern behielt sie im Sequester °). Einige russische Herren, 
Bb 3 die 
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die durch bis Gemahlin mit dem russischen General en Chef, lanbgraf ludwtg Jv-
Hann Wilhelm Gruno von Hessen-Homburg, einem Urenkel des Herzogs Jacob 
von Curland, verwandt waren, empfahlen diesen Herrn den Oberrathen; allein 
diese lehnten den Antrag ab, und unterließen zu gewöhnlicher Zeit einen Landtag 
auszuschreiben, um keine Veranlassung zu neuen Wahlunruhen zu geben. 
Anarchie  in §. 65.  Schon mit der Gefangennehmung des Herzogs Ernst Johann 
Curland. ftdt der Zeitraum ein, in welchem Curland eigentlich keinen Oberherrn hatte: denn 
der König von Polen gab Verordnungen, und die Regentin Anna sowol als die 
Kaiserin Elisabeth hinderten durch ihre Besatzungen, daß sie vollzogen werden konn-
ten. Die Regentin behauptete in ihrer ersten Ukase, Curland habe keinen Herzog, 
und bestrebte sich dem Lande einen andern Regenten zu geben. Der König von Po-
len erklarte sich nicht deutlich, ob er einer fremden Macht das Recht zugestehe, nach 
ihrem Gefallen seine Reichsprovinzen zu veräußern, und bemühete sich dennoch, 
und zwar vergeblich, seinem Vetter durch die russische Kaiserin ein Land zu verschaf-
fen, welches nur er befugt war, ihm zu verleihen. Die Oberrathe und Landstande 
nahmen keine Befehle und Verbote von dem gefangenen Herzoge an, schritten auch 
sogar zu der Wahl des Herzogs von Braunschweig, welches voraussetzet, daß sie 
keinen Landesherr» zu haben glaubten, und sandten dennoch jeden ersten Jenner ei-
nett pflichtmaßigen Glückwunsch an den gefangenen Herzog, als ihren Landesherrn, 
den dieser auch unter dem Siegel und Titel eines regierenden Herzogs von Curland 
beantwortete. 
Die erste Sorge der Oberrathe war, sich in ihrer Gewalt durch den König 
August bestätigen zu lassen. Dieses geschähe am 30. December 1740, und nun 
führten sie die Regierung ohne weitere Rückfrage auf so lange Zeit, als der Herzog 
außer Stand seyn würde in sein Land zurückzukommen, einseitig p). Da die Wahl 
des Herzogs von Braunschweig vorgenommen war, gab der König August zu ver-
stehen, daß er des Herzogs Regierung für geendiget halte, denn er befahl am 27.  
October 1741 "), daß man alles, was in Gerichts - und Regierungsgeschafften aus-
gefertiget werden würde, blos unter seinem Namen und Siegel verfassen solle. Hier-
gegen thaten die Oberrathe Vorstellungen, allein sie wurden nicht gehört, und lie, 
ßen daher Sigilla Ducatuum Curlandiae stechen, in welchen auf dem polnisch-lit-
thauischen Hauptschilde der Schild der beiden Herzogthümer mit dem Namenszuge 
A. III. Pv. lagen. Da im Jahr 1744 es wahrscheinlich wurde, daß der Herzog 
Ernst Johann seine Freyheit werde erhalten können, beschlossen die Oberrathe den 
König August um Bewirtung derselben anzurufen. Allein nun entstand ein un-
glücklicher Zwiespalt zwischen den samtlichen Standen, Beamten und Einwohnern, 
welcher die Herzogthümer in eine sehr schlimme Verfassung brachte. Denn seit die-
fem unglücklichen Zeitpuncte verschwand die Achtung der adligen Begüterten gegen 
die Oberrathe, oder Regenten und Richter. Fast alle Blutsfreunde und Gefchlech, 
ter trenueten sich, und hasseten oder feindeten sich an. Der Adel suchte die Bür-
0er r  
verwalten lassen,  nachher  aber  den» Grafen selbst  für  den Grafen von Munnich,  bis  daß dieser  
geschenkt .  Aber  mm li t te  der  König von Prem sie 1763 ihrem al ten Herrn wieder  verkaufte ,  
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M, Städte und bürgerlichen höheren Bedienten und Geistliche sich zu unterwerfen, 
oder gar zu unterdrücken, und man fand endlich fast nirgends Freundschaft und öf, 
fentliche Sicherheit, und überall war Hader und Gefahr. 
Diese traurige Verfassung entsprang aus folgender Begebenheit: Die 
Oberrathe schlugen auf dem Landtage 1744 vor, daß man an der Befreyung des 
Herzogs durch den König August eifrig arbeiten solle, und die adeligen Deputirtm 
von fünf Kirchspielen fielen ihnen bey. Die Deputirten der neunzehn übrigen Kirch-
spiele, in welchen viele Arrende-Pensionairs der herzoglichen Tafelgüter wohnten, 
widersprachen, und verlangten, daß man den Landesdeputirten nur aufgeben solle, 
zu Warschau in allgemeinen Ausdrücken um die Wiederherstellung der Regierung zu 
bitten. Die Oberrathe wollten dieses nicht genehmigen, und darauf erklarte dee 
erwählte Marschall Friedrich von Mirbach, aller Vorstellungen des Landhofmeisters 
Freyherrn von Sacken ohngeachtet, den Herzogsstuhl für erledigt. Keine der Par­
teyen wich von ihrem Steifsi'nne, und daher entstanden die Parteyen der Oberrathe 
und der Majoristen. Man beschuldigte die Majoristen, daß sie geneigt waren dem 
Fürsten Christian August von Anhalt Zerbst die Herzogthümer zuzuwenden, weit 
sie hofften, daß dieser Herr, dessen Prinzessin Tochter, die jetzregierende Kaise-
rin Catharina Ii, damals sich mit dem russischen Großfürsten Peter vermahlte, sie 
bey ihren eintraglichen Pachtungen lassen werde. Jede Partey sandte einen beson­
dern Delegirten nach Warschau, und die großen Städte, Mietau, Liebau, Gol-
dingen, Windau, Bauske und Friedrichsstadt baten am 9. September 1744 
schriftlich den König für den Herzog, und hielten sich dennoch zu der Partey der 
Regierung oder der Oberrathe. Die Majoristen beschlossen diese Einmischung der 
Städte an allen Bürgerlichen zu rächen, und verlangten vom Könige, daß er den 
bürgerlichen Kanzley- und Kammerrathen und Beysitzern der öberen Gerichte den 
Titel Edel und die Vorrechte des adligen Standes nehme, die commissorialischen 
Decisionen der Jahre 1642 und 1717 bestätige, und das, was 1737 bey dem 
Danziger Vergleiche, und 1739 bey desselben Erklärung, gegen die Gerechtsame 
des Adels festgesetzt sey, vernichte. Der König bewilligte nur das letztere 1744, 
und noch einmal 1746 r), verwarf aber den ersten Antrag, und bestärkte vielmehr 
am 10. December 1746 die bürgerlichen höheren Bedienten in ihren Vorrechten. 
Zu gleicher Zeit, am 5. December 1746, versprach der König den curlandischen 
Städten, sie bey allen ihren Vorrechten und Gütern zu schützen 0/ und gebot, daß 
die Oberrathe und Stande die Policeygesetze und Kleider, und Aufwandsordnungen 
nur mit Vorwissen der Städte geben, und allen Vorkauf der Adligen und die Auf-
fangung derer Personen, die ihre Waaren in die Städte zur Verhandlung bringen 
wollten, scharf ahnden und hindern, und daß keinem fremden Kaufmanne der Han­
del in einer Stadt, in welcher er nicht das Bürgerrecht gewonnen habe, verstattet 
werden solle. Der Adel behauptete zwar, daß diese Verordnung mit seinen Vor-
rechten nicht bestehen könne; allein der König verwarf seine Vorstellungen, und 
bestätigte seinen Ausspruch am 3. December 1748. Dieses befremdete die Majo­
risten um soviel mehr, da der russische Gesandte in Warschau allen ihren Zumu, 
thuugen ein starkes Gewicht beylegte. Durch die mächtige Unterstützung dieses 
Mini, 
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Ministers brachten es die Majoiisten endlich dahin, daß die Kberräthe die mehresten 
Forderungen, die sie ihnen vorlegten, 1746 bewilligten, obgleich solche dem Anse-
hen und Regierungsrechten des Herzogs, und den Freyheiten der Städte zu nahe 
traten. Diese Forderungen wurden darauf am 27. Julius 1746 durch einen Land­
tag sschluß in ein Gesetz verwandelt, und unter selbigen befanden sich auch die Sa-
Hungen, daß jeder Adliger den Vortritt vor dem Superintendenten und den sürstli-
chen höheren Bedienten haben, daß der Hofgerichtsadvocat, der eigentlich der Vers 
theidiger der herzoglichen Vorrechte war, bey Mishelligkeiten dem Adel gegen den 
Herzog dienen, daß jeder, der unbefugt sich für einen Adligen ausgebe, für unehr, 
lich erkläret werden, daß auf den Landtagen allemal die mehresten Stimmen, ohne 
- Ausnahme in irgend einem Falle zu machen, entscheiden, und daß der Landtags-
schluß gleich nach seiner Abfassung, auf Befehl der Oberhauptleute und der Landbo, 
ten, durch die Prediger von den Kanzeln abgelesen, und dann vollkommen rechtskraf-
tig seyn solle. 
Nachdem dieses vom Adel erlanget worden war, fing selbiger an f) sich 
einen freyen Adel zu nennen, und zu behaupten, daß er dem polnischen Adel völlig 
gleich sey, und daher, so oft der curlandische Herzogsstuhl durch das Aussterben 
des regierenden Hauses erlediget werde, eben so vollkommen als der polnische Adel 
bey dem Tode seines Königs in die Regierung eintrete, und alle Hoheitsrechte aus, 
übe. Dieser Aeußerung widersprachen die herzoglichen Rothe und der Hofgerichts, 
advocat von Ziegenhorn, welcher behauptete, daß der curlandische Adel zwar privi, 
legirt, aber nicht srey sey, und so oft kein Herzog vorhanden sey, aus der Herr, 
schuft seines Landesherrn unter die unmittelbare Herrschaft des polnischen Königs 
komme. Die Majoristen sammleten neue Beschwerden, fanden aber die Oberrathe 
abgeneigt sich auf selbige einzulassen, und weigerten sich darauf Landtage zu halten. 
Der König August gebot am 19. December 1748, daß in jedem zweyten Jahre 
ein Landtag gehalten, und, wenn er angefangen sey, nicht limitiret werden solle. 
Gegen die Ausübung dieses Befehls arbeiteten die Stande durch Landesdeputirte 
und russische Minister, und da sie ihren Zweck nicht erreichten, so vereinigte sich 
der Adel unter Anführung des Landmarschalls Wilhelm Alexander von Heycking zu 
einer Union und Conföderation "). Diese konnte mit der bisherigen curlandischen 
Verfassung und den Grundgesetzen derselben nicht bestehen, und mußte natürlich 
die Sicherheit und Ruhe im Lande stöhren. Daher verwarf sie der König August 
am 18. Julius 1750, und kündigte allen denen seine Ungnade und die strengste ge, 
setzmaßige Bestrafung an, die sich zu einer solchen Union halten, oder etwas ohne 
Vorwissen der Oberräthe, des Marschalls, und der Deputaten, anordnen und vor, 
nehmen würden. 
Mitten unter diesen Unruhen empfahl sich der Landgraf Friedrich Carl 
JLubmug Wilhelm von Hessen - Homburg in einem am 9. April 1749 ge­
schriebenen Briefe, auf den Fall, wenn die Stande es nöthig finden würden, das 
Herzogthum, welches seiner Großmutter Vater, der Herzog Jacob, mit so vielem 
Ruhme regieret habe, einem andern Herrn als dem gefangenen Herzoge Ernst Jo, 
Hann 
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Hann zu bestimmen *)/ zum Herzog , und die Oberrathe hatten ihm einseitig geant, 
wortet, daß ein solcher Fall nicht eintreten werde. Die Landstande hielten dieses 
Verfahren der Oberrathe für einen großen Eingriff in ihre Rechte, verklagten sel­
bige vor dem königlichen Relationsgerichte, litten, daß ihr Landesdeputirter Die-
trich Ernst von Heycking in gedruckten Schriften die samtlichen Oberrathe als Cri-
minalverbrecher mishandclte, und ihnen Absehung und andere Strafen zuzuerken-
nen verlangete, fuhren fort ohne vorgangige Aufforderung der Oberrathe Landtage 
anzustellen, und machten, mit Zustimmung des russischen Ministers zu Mietern, 
von Buttlar, einige bedenkliche Anstalten, welche die Oberrathe als Vorspiele sich 
ihrer zu bemächtigen betrachteten. Die Oberrathe sehten sich daher in Gegenver­
fassung, beschlossen alle Tätlichkeiten gewaffnet abzuwehren, und beschwerten sich 
über den Gesandten von Buttlar bey der Kaiserin Elisabeth, und über die Ritter-
schaff bey dem Könige August. Die Kaiserin deutete ihrem Gesandten an, daß er 
sich nicht in die curlandischen Begebenheiten mischen dürfe, und daß sie, wenn es 
ihr gefallen würde über Curland Vertrage einzugehen, sich nicht an den Adel in 
Curland, sondern an den König August wenden werde. Der König bezeugte dem 
gesamten Adel am 19. April 1752 sehr ernstlich sein Missallen über sein Betragen, 
drohete die, die ferner den Hausfrieden kranken und der von ihm eingesetzten 
Obrigkeit nicht gehorchen würden, als Friedensstöhrer und Majestatsverbrecher be-
strafen zu lassen, zeigte an, daß er nächstens die Beschwerden der Stande untersu, 
chen lassen wolle, und untersagte am 17. Iunius alle Zusammenkünfte •>). Hier­
auf schrieben die Oberrathe einen Landtag zu Beylegung der Beschwerden aus, und 
empfingen auf selbigem am 23. August 1752 die Abbitte des Landesdeputirten von 
Heycking, in Betracht der Verunglimpfung ihrer Ehre. Man hielt nachher zu 
bestimmten Zeiten 1754 und 1756 zwey der vorgeschriebenen ordentlichen Landtage, 
die beide wegen einiger Sahungen merkwürdig sind. Denn auf jenem fand man 
es nöthig, das Gefeh gegen Adlige, die in die Gerichtsstuben brechen, und Proto-
coüe und Proceßschriften rauben und vernichten würden, dahin auszudehnen, daß 
solche Rauber zu jeder Zeit gefangen genommen werden sollten; eine Satzung, die 
der Adel zu hart fand, und die daher auch 1763 wieder aufgehoben werden mußte: 
Auf dem letzten Landtage aber wurde am 14. August 1756 beschlossen, daß, wenn 
die Oberrathe das Gesuch der Landesdelegirten um einen außerordentlichen Landtag 
abschlagen würden, diese den König um Ausschreibung eines solchen Landtages, 
nach, 
x)  Der Landgraf von Homburg war 1724 in Betracht aller ihrer Forderungen befriediget, 
gebohren, starb aber schon am 7. Febr. 1751. und von Europa ein sehr schweres Ungewitter 
Ein ungenannter Schriftsteller suchte 1749 in abgewendet werden könne. Die Druckschrift 
einer Druckschrift die curlandischen Stande und har den Titel: ^Einige Anmerkungen über 
die auswärt igen Mächte zu überzeugen, daß der d ie wegen der XPf lb l  e ines ^ctr t jogcn in  
Landgraf nicht nur ein besseres Recht zum cur- Curland dermalen entstehende Sewegun-
ländischen Herzogthume, als die damals leben- gen, nebst einem Vorschlage, irie denen 
den drey erwählten Herzoge, Ernst Johann, daraus 5» besorgenden übelen Folgen am 
Mvriz, und Ludewig habe, sondern daß auch füglichsten vorzubicgen se^n mochte» 
blos durch seine Einsetznng in  das  Herzogthum, 
Polen, Rußland, und die curlandischen Srande y) v. ?iegenhorn Beyl. S. 412. 
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nachdcni die Oberrathe dem Könige ihre Gründe zur Verweigerung vorgeleget habe» 
würden, bitten könnten. 
Diese Unruhen, die in den Herzogthümern selbst ausbrachen und fort*, 
dauerten, waren nicht das einige Hebel, was die Lander drückte, sondern es kamen 
noch andere hinzu, die die Nachbarn dem Lande zufügten. Der polnische Bischof 
von Liefland und Titularbischof von Curland, Joseph Puzyna, klagte 1744 und 
1746 in dem Gerichte des Großkanzlers von Litthauen gegen die Stande des Du 
stricts Pilten und den Herzog von Curland als Pfandbesitzem der bischöflich pilteni-
fchen Tafelgüter, und forderte Pilten als sein Stiftseigenthum zurück, ward aber 
1746, weil er sein Eigenthumsrecht nicht beweisen konnte, abgewiesen, und zu 
gleicher Zeit besreyete der König den piltenschen Kreis von der Pflicht, auf des Bu 
schofs Vorladung ohne ausdrücklichen königlichen Befehl zu erscheinen. Dem ohn-
geachtet erneuerte Puzynas Nachfolger, Anton Casimir Ostrowski, 1754 mit gleit 
chem Erfolge seine Klage, und suchte darauf vergeblich seine Ansprüche dem Kreise 
zu verkaufen »)• Schlimmer für Curland war das Betragen des litthauischen 
Hauptmanns vom Upitischen Kreise von Koscuko, welcher, unter dem Scheine die 
Granze zu berichtigen, in Curland einfiel und plünderte a). Dieser Mann mußte 
endlich 1754 sein Verbrechen mit 11000 Thalern Albertus büßen, und da er diese 
Summe nicht auszahlen konnte, den Oberrathen für den Herzog seine kleine Stadt 
Zagory abtreten. Man begriff endlich, daß es nöthig sey, mit allem Eifer für die 
Befreyung des gefangenen Herzogs Ernst Johann sich in St. Petersburg zu ver-
wenden, und nicht nur dieDe/^girten der Stande beiderHerzogthümer baten 1752, 
1754 und 1756, sondern selbE das Senatus Confilium der Republik Polen drang 
3750 in den König, daß er Loslassung des Herzogs bewirken möchte. Der Kö, 
tilg gab den Standen am 10. December 1754 ein schriftliches Versprechen ihr Ge-
such zu erfüllen, und erlaubte ihnen, selbst durch einen Delegirten die Angelegenheit 
in St. Petersburg zu betreiben. Das letzte konnte nicht geschehen, weil nicht nur 
über die Ernennung eines gewissen Delegirten ein Misverstandniß zwischen den 
Oberrathen und Standen entstand, sondern auch die Kaiserin äußerte, daß sie die 
Delegirten nicht annehmen werde. Der König, der damals ein genauer Bundes-
genösse der Kaiserin Elisabeth gegen den König von Preußen geworden war, stellete 
der Kaiserin schriftlich und durch feinen Gesandten von Arnim mündlich vor, daß 
die Gefangenhaltung des Herzogs Ernst Johann seine und der Republik Polen 
Rechte verletze, weil er als russischer Staatsbediente sich gegen Elisabeth nicht ver-
gangen habe, und dennoch der Herzogthümer beraubt werde, die ihm, als einem 
polnischen Lehnfürsten, nichts als nur eine Lehnsuntreue gegen Polen entziehen kön-
ne, die doch nicht vorhanden sey. Die Kaiserin erklarte schriftlich, daß gewisse 
Umstände sie abhielten, der königlichen Vorbitte ein Genüge zu thun, und da dee 
königliche Gesandte General Arnim mündlich verlangte, daß die Kaiserin wenigstens 
ihre Soldaten aus Curland und Semgallen zurückrufen, und die Wahl eines neuen 
Herzogs nicht langer hindern sollte, so gab sie zu verstehen, daß beides nicht gesche-
hen könne, ehe sie nicht die auf die curlandischen herzoglichen Tafelgüter haftende 
Schuldforderung ihrer Krone ausbezahlt bekommen habe. 
§. 66. 
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§. 66. Der Krieg, welcher zwischen Frankreich imb GroMritannien, Pr?ußW> 
tittb Preußen und Oesterreich im Jahr 1756 ausbrach, gab auf einmal der curlam russischer 
bischen Verfassung eine ganz neue Gestalt. Die Kaiserin Elisabeth hatte sich mit 
der römischen Kaiserin Maria Theresia, und mit dem Könige August von Polen, 
zur Schwächung der preußischen Macht verbunden, und da der König der Aus-
führung dieses Bündnisses durch seinen plötzlichen Einbruch in Sachsen am 29. Au­
gust 1756 zuvorkam, so trat Großbritannien nebst einigen deutschen Fürsten zu 
Preußen; Frankreich, Schweden und der größte Theil der deutschen Reichsstande 
aber zu der Kaiserin Königin Maria Theresia, und der Krieg ward allgemein. Weil 
Sachsen unbereitet war, und die Bundesgenossen dem Könige August, nicht eilfertig 
genug zu Hülfe kamen, so verlohr der König sein Land, und am 16. October auch 
sein Heer, und flöhe nach Warschau, in welcher Stadt er am 27. October ankam. 
Er weigerte sich dennoch zu dem Bunde des Königs von Preußen zu treten, opferte 
demnach alles der Treue gegen die beiden Kaiserinnen auf, und mußte sich mit den 
sehr maßigen polnischen Kroneinkünften begnügen, und in einem Reiche leben, itt 
welcher eine Partey ihn anfeindete, die übrigen Unterthanen und Stande aber viele 
seiner Befehle nicht achteten. Die Kaiserin Elisabeth ließ im Herbste 100,000 
Mann durch den Generalfeldmarschall Stephan Feodorowitsch Apraxin an der cur-
landischen Granze versammle», und eine Flotte zu Landungen in Preußen und Pom-
mern ausrüsten. Sie versprach dem sachsischen Prinzen Carl Christian Joseph, 
den sein Vater, der König August, von Warschau aus zu ihr reisen ließ, daß sie 
nichts unterlassen wolle, was dazu dienen könne, daß Sachsen auf das geschwind 
beste dem preußischen Monarchen entzogen, und dem Könige August wieder ein-
geraumst werde, und bemühete sich zugleich, die Republik Polen zum Beystande 
ihres Königs zu bewegen. Allein, da zu gleicher Zeit der preußische König, ver-
möge des Welauischen Vertrages, von der Republik 4000 Mann zur Beschützung 
des Königreichs Preußen verlangte, und darauf drang, daß keine Russen durch 
Polen gelassen werden sollten, und Polens Kräfte nicht zureichteu, um eine dieser 
feindlichen Machte abzuhalten, verschiedene Magnaten aber die Vortheile, die sie 
bey den Durchzügen von verkauften Lebensmitteln ziehen könnten, erwogen, so 
nahm die Republik die Maaßregel, sich nicht zu erklaren, sondern mit einer 
Art von Unentschlüssigkeit das zu leiden, was ertraglich war. Curland würde dem-
nach mit der Theilnehmung an diesem Kriege verschonet worden seyn, wenn es nicht 
im Besitze der Russen gewesen wäre. Allein nun zog Apraxin im Anfange des Ju-
nius 1757 mit 120,000 Mann regulirter Soldaten durch Curland in Preußen, 
und forderte alles vom Lande, was bey kriegerischen Zügen verlangt zu werden pflegt. 
Preußen wurde geschwind erobert ,  a l le in  auch eben so zeitig wiederum Verlohren;  
denn der Generalfeldmarschall Apraxin mußte sich mit seinem ganzen Heere am 
Ende des Septembers nach Polen begeben. Der neue russische Feldherr, Graf Wik 
Helm Fermor, nahm zwar Preußen abermals in Besitz, und streifte auch in Pom-
mern, in die Neumark, in Schlesien, und in Böhmen. Allein ohngeachtet ver-
schiedener Vereinigungen mit schwedischen und österreichischen Heeren, gelang es 
den Russen dennoch nicht, Sachsen zu gewinnen, oder den Zustand des Königs 
Cc 2 August 
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August zu Verbestern. Vielnrehr mußten stch beträchtliche Theile des rustischen He«< 
res öfters nach Polen zurückziehen, und darin überwintern. 
Der sächsische Die Kaiserin Elisabeth wünschte den großen Verlust, den der König Au-
Prinz Cnrl gust als ihr Bundesgenosse litte, einigermaaßen zu vergüten, und that dem Könige 
Chrisrmii Io-den Vorschlag, seinen vorgedachten Sohn, den Prinzen Carl, zum Herzog von 
ikph.wirdzum Curland und Semgallen zu erheben. Dieser Prinz, welcher am 13. Julius 1733 
Curland "vor- gebohren war, und sich durch Güte des Herzens, Verstand, wissenschaftliche und 
geschlagen, kriegerische Kenntnisse, und andere Vorzüge auszeichnete, würde von dem curlan-
dischen Adel als ein sehr würdiger Landesherr gerne angenommen seyn, wenn er 
nicht zu einer Kirche gehöret hatte, zu der ein curtandischer Herzog sich nicht bekem 
nen durfte, nemlich zu der römischcatholischen Kirche. Außer der russischen konnte 
er auch aus die römischkaiserliche Unterstützung rechnen, da er von einer Tochter des 
Kaisers Joseph I. gebohren war, und von dieser zweifachen Hülfe schien es, gleich 
bey der ersten Entstehung dieses Entwurfes, daß sie stark genug seyn werde , um je­
nen gesetzlichen Mangel aufzuheben. Die Landstande oder die gesamten Glieder der 
Ritterschaft hielten den Mangel für sehr wichtig, weil die vornehmste Bedingung, 
unter welcher der ehemalige Heermeister Gotthard und seine Ritter Curland der pol-
nischen Lehnöhoheit unterworfen hatten, die gewesen war, daß der Landesherr dem 
augsburgischen Glaubensbekenntnisse zugethan seyn sollte, und einige neue Beyspiele 
sie besorgt machten, daß unter einem (acholischen Herzoge die catholischen Glaubens-
- genossen überwiegende Vortheile erlangen möchten. Daher stimmeten die Stande 
auf die Beybehaktung des Herzogs Ernst Johann, und setzten zwey Jahre hindurch 
den russisch polnischen Absichten allerlei) Hindernisse entgegen b). 
Endlich verlangte der russische Minister v. Simolin zu Mietau am 5. No­
vember 1758 c) im Namen seiner Monarchin, und zugleich auch das polnische Ge-
heimerathscollegium als Freund des Landes, daß die Ritterschaft den Prinzen Carl 
als Herzog ben dem Könige in Vorschlag bringen solle. Die Ritterschaft sandte 
endlich den Delegirten zur Landesversammlung Johann Ernst Schöppingk mit dem 
Auftrage nach Warschau, zuerst zu versuchen, ob nicht die Fortsetzung der Unter-
Handlungen des Königs August mit der Kaiserin Elisabeth über die Loslassung des 
Herzogs Ernst Johann zu bewirken sey; wenn dieses ihm aber nicht gelange, zu er-
klaren, daß sie sich die Einsetzung des Herzogs Carl nur alsdann gefallen lassen 
würde, wenn selbiger das augsburgische Glaubensbekenntniß angenommen habe. 
Der Delegirte vergaß bey der ersten Vorlassung vor den König einen Theil seines 
Auftrags, und bat um Carls Ernennung zum Herzog, ohne jener Bedingung zu 
erwähnen. Die Oberrathe suchten dieses Versehen durch schriftliche Vorstellungen 
und Bitten, die sie im Namen des ganzen Landes dem Primas und dem Kanzler 
der Republik zusandten, zu verbessern. Allein diese Staatsbeamten sowol als der 
Senat achteten hierauf nicht, sondern ertheilten das vom Könige ihnen abgefor-
derte 
b)  Anmerkungen über  das  Memoire für hei t  anvnymlsch eine Vertheldiqung der  WM-
hi affaires de Courlamle ,  Beyl .  p .  32.  reckte  der  Stande (Jus  ei igendi  ducem CurL 
c)  v ,  Sicgcnbocn S .  90. Beyl. 0.  416. et  Semig.)  1758 drucken.  
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berte Gutachten dahin, daß, da Ernst Johann von Biron die Bedingungen, unter 
welchen er mit den Herzogthümern auf Anhalten der Ritter > und Landschaft belehnet 
sey, nicht erfüllet, weil er weder die fürstlichen Tafelgüter von Schulden befreyet, 
noch auch seine Bedienung eines russischen Staatsministers niedergeleget und in 
den Herzogthümern sich aufgehalten habe, auch der russische bevollmächtigte Ge-
sandte zu Warschau, Freyherr von Groß, schriftlich erklare, daß zu seiner und sei-
ner Söhne Loslassung alle Hoffnung aufgegeben werden müsse, und endlich einmal 
die schon achtzehnjährige Regierung der Herzogthümer in des Königs Namen geen-
dlget werden müsse, weil die Constitution des Jahrs 1736 festsehe, daß stets ein 
Herzog Curland beherrschen solle, der König berechtiget sey, seinen Sohn Carl, 
für den die curlandischen Stande gebeten hatten, zum Herzog von Curland zu er-
nennen. Hierauf beschloß der König am 30.  October 1758 dem Prinzen Carl die Der sachsische 
Herzogthümer zu verleihen, that dieses durch eine Urkunde am 16.  November, und Prinz Carl  
bestimmet? zugleich den nächsten zweyten Jenner zum Belehnungstage *). Zu wird Herzog 
gleicher Zeit erklarte er in einer andern Schrift den Ernst Johann von Biron aller vo" m "n ' 
Prärogativen und Dignitaten eines Herzogs verlustig, und das Lehn für eröffnet, 
bevollmächtigte die Oberrathe und Regierungs-, Justiz- und übrige Beamte zur 
Fortsetzung ihrer Auftrage in seinem Namen, und befahl alle Einkünfte der herzog-
lichen Güter, nach Abzug der notwendigsten Ausgaben, verwahrlich beizulegen. 
Der neue Herzog sandte den königlichen polnischen Geheimenrath und 
Starosten von Polangen, Eberhard Christoph, Freyherrn von Mirbach, auf den 
am 5. December 1758 eröffneten Landtag, um mit der Regierung und Ritter- und 
Landschaft die Bedingungen festzusetzen, zu welcher er. noch vor der Belehnung 
sich verpflichten mußte c)* Dieser Abgeordnete nahm alles an, was die Landschaft 
von seinem Herrn forderte, bis auf die einige Zumuthung, daß der Herzog sich mit 
einer lutherischen Prinzessin vermählen, und seine Söhne in der lutherischen Reli­
gion erziehen lassen sollef), welche er zwar nicht ganz ablehnte, aber bis zur per-
sönlichen Ankunft des Herzogs verschob, und dadurch vereitelte. Unter den von 
dem Freyherrn zugestandenen, und von selbigem und allen auf dem Landtage befind-
fichen Repräsentanten der Ritterschaft unterschriebenen Bedingungen, fand man 
auch folgende: Der Herzog soll keine (acholische Capellen und Bethäufer, wie auch 
keine Processionen dulden, die Jesuiten, die in das Land gekommen sind, auswei-
sen, Kirchen» und Schuldiener, die die augsburgische Confession verlassen, abdan-
ken, zwar für sich eine catholische Schloßcapelle zu Mietau anlegen dürfen, alsdann 
aber dem Lande gehörige Versicherung verschaffen, daß kein Anspruch auf deren 
Fortdauer gemacht werden soll, wenn ein lutherischer Herzog das Land beherrscht; 
«r soll serner eine neue lutherische Kirchenordnung nach dem von den Oberrathen der 
C c 3 Land-
6) Dogiel Cod. dipl. Polon. V. 508-512.  Hr.  Oberconsis tor ia l ra th  Büschmgg LNag.  a .  O.  
Hr.  Oberconsis tor ia l ra th  2>ufcbtngs Magazin S .  60.  
I I I .  Th.  S .  48 -  /So.  f )  Bekandt l ich vermahlte  sich Herzog Carl  
c Extraftos inftru5tivus Ord. eqneftris am 25. Marz 1760 mit der Grafin Francisco 
d.  13.  Dec. 1758.  in den 2tnmctEtmctcn aber  von Corvin.- Krasinsky, die ju der tvtm)'d?c<v 
das Memoire f. /. Äff. d$ Courlande p. 33.  tholischen Kirche gehöret. 
Beyl .  Nevcrjal ien vom 16,  Dec.  1758.  m 
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Landschaft 1756 vorgelegten Entwürfe zu Stande bringen, jeden Besitzer eines 
fürstlichen Pfandgutes bey selbigem so lange lassen, bis daß die darauf haftende 
Schuld bezahlet ist, keine adlige Güter kaufen, und endlich, so bald die Ritterschaft 
ihren Ansprüchen auf das Recht, die durch die ehemaligen Herzoge erhandelten ad-
ligen Güter wieder an sich zu bringen, entsaget haben wird, verordnen, daß die 
ausgestorbenen ehemaligen adeligen lehne, die der Adel jetzt tausch- oder pfandweise 
mne hat, zu ewigen Zeiten im Eigenthume des Adels bleiben sollten. 
Diese Bedingungen weigerte sich der Herzog Carl zu unterschreiben, und 
obgleich die Landschaft auf die Unterzeichnung dieser oder anderer Reversalien vor der 
Belehnung drang, so brachten es dennoch die russischen und polnischen Staatsbe, 
dienten durch Drohungen und Versprechungen dahin, daß sie die Belehnung am 8-
Jenner 1759 9), und die Besitznehmung durch den feierlichen Einzug des Herzogs 
zu Mietau am 29. Marz, geschehen ließ. Der Herzog begab sich von Mietau nach 
St. Petersburg , und erhielt daselbst am 27. Julius 1759 •>) die Aufhebung der 
russischen Sequestration seiner Tafelgüter, und eine feierliche Entsagung aller An-
sprüche der russischen Monarchin und Krone auf curlandische Pfand-oder Witt-
wengelder und andre Schulden, nachdem die Kaiserin alle diese Gelder und Forde-
xungen ihm geschenkt hatte. Dafür verpflichtete er sich, die in Mietau errichtete 
griechische Kirche samt ihren Geistlichen zu unterhalten, und in deren Abbrechung 
iwb Verweisung nicht zu willigen. Man verglich sich endlich über die Puncte der 
ersten Reversalien,. die demHerzog anstößig waren, und verfertigte neue , die der 
Herzog am 25. October unterschrieb '). In diesen fehlte der Satz der dem Adel 
zu lassenden eingezogenen lehne, und der Pflicht deS Herzogs, keine adlige Güter 
zu erstehen. Der Herzog versprach nur, keine weitere Einführung der Jesuiten zu 
verstatten, keinen catholischen Geistlichen Aemter und Bedienungen anzuvertrauen, 
Überhaupt nicht mehr als einen Oberrath, einen Oberhauptmann, und zwey Haupt, 
leute catholischer Religion zu dulden, und dafür zu sorgen, daß sich die catholischen 
Kirchen nicht des Rechts der Freystatt und eines sicheren Zufluchtsorts, noch der 
Bischof von Liefland der Vollstreckung seiner über Sitten', Lebenswandel und Lehre 
der catholischen Geistlichen in Curland gemachten Verfügungen anmaaße, oder eine 
Außere Macht sich unterfange, innerhalb den Herzogthümern einen Bischofssitz .zu 
errichten. Auf die Unterzeichnung der Reversalien folgte endlich am 5. November 
1759 die Huldigung der Land, und Ritterschaft und der Städte. Der Hoch, und 
Deutschmeister fügte diesen Feierlichkeiten noch die der schriftlichen Protestation ge-
gen die abenrwlige Verleihung zweyer Ordensprovinzen bey, welche er am 4. Au# 
gust 1760 auf dem deutschen Reichstage zu Regensburg bekandtmachte, und zu 
ßünftigem Gebrauche niederlegte. 
§. 67. 
g)  Lehnkrief  in  üogiel Cod. dtp!. R. Volon, lanv tw£> Semgüllöt t ,  und l ieß seine durch die  
T. V. p.  512.  Auszug daraus in  v .  Ziegen--  Geburl  erhal tene Würden aus dem Titel  hinweg.  
Horn 25eyl .  S .  417.  In  selbigen is t  auch die  h)  v .  Fiegenhorn 2beyl ,  S .  419.  Hr.  
Forme! des  Tausches vom Bischofthume Curland N?agner  Gesch.  von Polen I I I .  Th.  S .  547« • 
« inaerückt .  Der  Herzog gebrauchte  den gewöhn,  i) p,  Ziegcnhorn Se^l ,  S .  410,  
tfchm Titel  e ines  Herzogs m Lief lanv, Cur-
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f. 67. Der Herzog Carl war zwar der erste curlandische Regent, der Regierung 
das Vorrecht ausüben konnte und auch ausübte, m polnischen StaatSversammluw des Herzogs 
gen auf dem Throne neben dem Konige zu sitzen und seine Stimme zu den Regie, 
rungsangelegenheiten der Republik zu geben; denn ihn wies nicht die Religion, so wie 
seine Vorweser, aus dem Berathschlagungszimmer zurück: Allein übrigens herrschte 
er weder so ruhig, als die mehresten Herzoge des ersten Stammes, noch mit glei-
chem Nachdrucke. Es entstand nemlich eine Partey unter dem Adel, die die Ab-
weichung von der Unterwerfungsformel in Betracht der Religion, und die Vernich, 
tung der ersten Reversalien nicht dulden konnte, und sich weigerte, ihn als ihren 
rechtmäßigen Landesherrn zu erkennen, und an der Spitze dieser Partey stand Wil-
Helm Henrich von Heyking. Diese Partey konnte sich erhalten, da die russischen 
Soldaten die Herzogthümer verlassen hatten, und dem Könige von Polen es an 
Macht fehlte, in seinem Reiche eine ahnliche Widerspenstigkeit seiner und der Repm 
blik Unterthanen zu dampfen. Sie wagte es endlich öffentlich zu widerstreben, und 
setzte ihre Hoffnung nicht nur auf den preußischen Monarchen, der, wie sie glaubte, 
aus Staatsgründen keinen Sohn eines sachsischen Chursürsten zu einem so nahen 
Nachbarn haben konnte, und daher beym bevorstehenden Frieden dessen Verdran, 
gung bewirken werde, sondern hielt sich auch für überzeugt, daß mit Elisabeths 
Tode der Herzog Ernst Johann die Herzogthümer, vermöge der ihm günstigen Ge, 
sinnung des Großfürsten Peter Feodorowiz, die dieser deutlich bey des Herzogs 
Carl Anwesenheit zu St. Petersburg geäußert hatte, wieder erlangen werde f). 
Die andere Partey, die dem Herzoge den Huldigungseid abgeleget hatte, 
verfiel gleichfalls in Misverstandnisse mit dem Herzoge, welche der König August 
zwar am 12. May 1760 durch einen Machtspruch zu dampfen suchte, aber so sehr 
zunahmen, daß der Landtag des JahrS 1761 bis auf den Anfang des nächsten Jahrs 
ausgesetzet werden mußte '). Diese Mishelligkeiten betrafen vorzüglich die Bese, 
tzung der beiden Regierungsrathsstellen, die nach der Landschaft Willen einheimi­
schen Adligen gegeben werden sollten, aber nach Inhalt der Grundgesetze zweyen 
gelehrten Juristen bürgerlichen Standes vom Herzog Carl verliehen waren. Die 
Landschaft versuchte einen dieser Regierungsrathe, nemlich den ehemaligen Hosge-
richtsadvocaten Christoph Georg von Ziegenhorn, von ihrem Landtage auszuschlie­
ßen; allein dieser behauptete seines Herrn Vorrechte, und der König befahl an je, 
nem Tage, daß die Regierung nach alter Weife aus vier im Lande ansässigen adli, 
gen Oberrathen, und zwey brauchbaren adligen oder bürgerlichen Regierungsräthen 
bestehen, daß letztere auf den Landtagen und Hofgerichten ohne Widerrede als stim, 
wende Mitglieder zugelassen, und daß die sechs Räthe die Regierung, so lange der 
Herzog nicht seinen Wohnplatz auf bestandig außerhalb den Herzogthümern erwäh-
let haben würde, mit aller Gewalt führen sollten. Zu dem allgemeinen Mißver­
ständnisse des Adels und des Herzogs kam noch das, in welches der Herzog mit ein-
feinen Gliedern der Landschaft gerieth, welche darüber verdrießlich wurden, daß sie 
die Vortheile nicht erlangten, welche sie zu erhalten hofften, und selbst der Geheime-
räch 
k) v. Ziegenhorn S. 91.  Geschichte nett Briefen entworfen, Frf< und iLcip?« 
iEtnf i  Ioh.  v .  2St to»,  Her; ,  in  i l icfknO, 1764.  IL Ts) .  S .  8°~ I I 6* 
511 Curland und Semgallen, in verschiede-- l) v, Ziegenhorn Beyl. S. 41)« 
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rath von Mirbach, dessen geschickten Unterhandlungen der Herzog Tarl das Herzog« 
thum größtenteils zu verdanken hatte, ward unwillig, weil ihm das herzogliche 
Amt Ruzau nicht eingeraumet wurde, welches der König ihm als eine Genugthuung 
für eine vom Herzog Ernst Johann gelittene Beleidigung einst zugesprochen hatte. 
Herzog Grade in diesem für den Herzog Carl bedenklichen Zeitpuncte entschloß sich 
ruft Jo- die Kaiserin Elisabeth, allen Staatsgefangenen 1761. am ig. und 21. December aU 
uni kommt ten Styls dieFreyheit und ihr von der Krone eingezogenes Vermögen wiederzugeben, 
Freiheit. ^ eileten diese, und unter selbigen auch der curlandische Herzog Ernst Jo-
Hann mit seinem Erbprinzen Peter, nach St. Petersburg. Der Herzog fand 
zwar die Kaiserin nicht mehr im Leben, denn sie war am 25. December 1761 alten, 
oder am 5. Jenner 1762 neuen Styls verschieden; allein er litte nichts bey dieser 
Thronveranderung, sondern der Kaiser Peter III. erkannte ihn als rechtmäßige« 
Herzog von Curland, und gab ihm den Andreasorden, seinen beiden Söh-nen aber, 
nemlich dem Erbprinzen Peter und dem Prinzen Carl Ernst, Generalma/orswür, 
den m). Diese dem Herzog geäußerte freundschaftliche Gesinnung war aber nicht 
lauter, sondern zielte nur darauf ab, daß des Kaisers Vetter, dem Prinzen 
Georg Ludewig von Holstein Gottorf, der Zugang zum Herzogthume Curland ge, 
bahnet werden sollte. Denn der Kaiser drang in den Herzog, daß er sein Herzog, 
thum gegen ein anderes eintragliches Gebiet abtreten solle, und erklarte dem Abge, 
ordneten der misvergnügten Glieder der curlandischen Landschaft, aus das von selbi­
gen ihm vorgetragene Gesuch, die Landschaft bey ihren Privilegien, und besonders 
dem Vorrechte, von einem lutherischen Landesherrn beherrscht zu werden, zu schuhen, 
daß er hierzu bereit sey, und auch den Herzog Ernst Johann wieder in seine Rechte 
einsetzen wolle, dagegen aber von der Landschaft erwarte, daß sie sich nicht widerse­
hen werde, wenn etwa dieser Herzog seine Würde dem Prinzen von Holstein über-
lassen würde "). Der landschaftliche Abgeordnete äußerte sich hierüber nicht so, wie 
es der Kaiser erwartete; daher fügte der Kaiser hinzu, daß er auf den angeführten 
Fall zwar glimpflich verfahren wolle, allein sich nicht entsehen werde, wenn man zu 
hartnackig sich widersetze, die herzoglichen Aemter in Beschlag zu nehmen. Dem 
curlandischen Erbprinzen Peter schien der Vorzug, ein regierender Fürst zu seyn, 
zu wichtig, als daß er durch landsassige Güter, selbst von höherm Ertrage, ersetzet 
werden könne, und er bezeigte sich geneigter in die Gefangenschaft zurückzukehren, 
als den Vorzug aufzugeben. Sein Vater fand Mittel, durch zu hohe Forderun-
gen die Unterhandlungen zu verlangern, und obgleich der holsteinische Prinz von ei, 
nigen curlandischen Mitgliedern der Landschaft schriftliche Versicherungen ihrer Fünf* 
tigen Unterwerfung erhielt, so konnte dennoch der russische Gesandte in Warschau 
ihm durch die Unterhandlungen mit den Reichssenatoren keine weitere Vortheile ver, 
schaffen. Der Herzog Carl suchte den Kaiser Peter sich geneigt zu machen, allein 
der 
m) Hr. U?agner (Beschichte von  polett zu Warschau eine Schrift drucken lassen, unter 
III. Th. S. 548. . der Aufschrift: Die in einer gründlichen Auf-
n) Der Abgeordnete derer Glieder der Land- losung verschiedener zweifelhafter Staats-
schaff, die sich auf dem Landtage im Anfange materien enthaltene ©efchicbte der Grund-
des Lahrs 1762 gegen den Herzog Carl erklär- unv -Haupwcrfassung der Provinzen Cur-
teit, nemlich der Herr Kammerherr Dietrich land und Semgallen in Bioland, seinen 
v. Heyking, hat am n. Zanmr 1762 Mitbrüdern ;um Besten aufgeseyet. 
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der Generalmajor de la China!, den er an dem Kaiser schickte, ward zwar als Ge, 
sandter angenommen, aber nur einmal vor den Kaiser gelassen, und der russische 
Minister zu Mietau, Simolin, erhielt vom Kaiser Befehl, zu verhindern, daß 
der Herzog Carl keine Einkünfte weiter aus den Herzogthümern beziehe °). Gleich 
darauf verlohr der Kaifer den £hvon. Die Kaiserin Catharina III. bestieg densel­
ben am 9. Julius 1762, und der Herzog Georg Ludewig wurde gefangen genom-
mm, und begab sich nach seiner Besreyung als vormundschaftlicher Regent der imv 
der des Großfürsten nach Holstein. 
6g. Bey der Kaiserin Catharina fand der Herzog Ernst Johann Herzsg Ernst 
machtigere Unterstützung als bey dem Kaiser Peter III, denn diese war geneigt, ihm -Johann ge-
nicht nur zum Besitze der Regierung wieder zu verhelfen, sondern ihn auch bey feU {an^ct ^"der 
bigem zu erhalten. Er begab sich daher nach Riga, und zeigte dem Könige von cr 
Polen August III. an, daß, da er nun seiner Gefangenschaft entledigt sey, er nach, 
stens nach Curland sich begeben, und die Landesregierung persönlich führen wolle, 
zu der er allein berechtiget sey, weil er sich stets als einen der Republik ergebenen 
Lehnfürsten gezeiget, und keinen Lehnsfehler, der ihm das Herzogthum rauben Fön# 
ne, begangen habe. Sein Gesuch wurde von der Kaiserin unterstützt, und indem 
der russische Gesandte Simolin zu Mietau die Landschaft ermahnte, in Warschau 
auf die Wiedereinsetzung des Herzogs zu dringen, mußte der russische Gesandte zu 
Warschau, Graf Kayserling •»), dem Könige und den Magnaten vorstellen, daß 
der Herzog auf eine uugerechte Weise verstoßen sey, weil man ihm das Lehn genom-
wen habe, ohne ihm einen Vertheidiger zuzuordnen, ohne ihn vorzuladen, und 
ohne ihn der Lehnsumreue überführet zu haben, und daß das, was von Richtern 
gegen ihn vorgenommen sey, für ungültig gehalten werden müsse, weil diese Richter 
nachdem Lehnrechte, nach der Verfassung der Republik, und vermöge der einem 
polnischen Lehnfürsten zustehenden Rechte, nicht befugt gewesen waren, sich in Un# 
tersuchungen, die Curland betrafen, einzulassen. . 
Der Herzog Carl sähe sich zwar von vielen seiner landsassigen Unterthanen 
verlassen, allein er beschloß, den Besitz des Herzogthums zu behaupten, obgleich er 
sich von der schwachen polnischen Republik keinen solchen Beystand versprechen 
konnte, der der russischen Macht das Gleichgewicht hielte. Er begab sich daher 
nach Mietau, wo er auf den 15. August 1762 einen Landtag ausgeschrieben hatte, 
und blieb daselbst, obgleich auf vorgangige Protestation des Herzogs Ernst Johann 
neunzehn Kirchspiele, gegen achte, die ihm getreu blieben, seine Gewalt für erlo-
scheu erklarten und den Landtag vernichteten. Sein Vater, der König August, 
suchte die Kaiserin durch die Erinnerung, daß er, als der erste und getreueste Bun-
desgenosse des russischen Reichs, in dem noch nicht geendigten Kriege, vieles für 
Rußland aufgeopfert habe, und daher seine Unterstützung rechtmäßig verlangen 
könne, von den genommenen Maaßregeln abzuziehen. Auch sendete die polnische 
Repu# 
0)  Brief  des  K.  PeterS I I I .  an den Geheü p)  Expofe des  Motifs  de S.  M. J .  de  
menvath v.  Mirbach j>» des  Hr .  Oberconsls to-  tontes  les  Ruff ies  re la t ivement  aux affaires  
r t . i lvath Zöüscklng» Magazin für  die  neue de Courlande:  24.  Jan.  1763.  
Histor ie  und Geographie ,  VII .  Th.  p  243.  
Gebhardt Gesih. von Tiefland :c. 2. Th. D d 
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Republik einen Abgeordneten nach Mietau, um ihn gegen ungehorsame Unterthanen 
311 schützen, und einen Abgesandten nach St. Petersburg, um der Kaiserin zu er-
klaren, daß durch des Herzogs Ernst Johanns Wiedereinsetzung, Polens vom gan­
zen Europa anerkanntes Recht, allein über Curlands Herzogthum Verfügungen zu 
treffen, zu sehr gekrankt werde, als daß die Republik diese zugeben dürfe. Allein 
die Kaiserin antwortete, daß sie dieses Recht nicht in Zweifel ziehe, sondern nur, 
vermöge der 1716 von ihrem Vorsahren für die Aufrechthaltung der polnischen Ver* 
fassung übernommenen Bürgschaft, den Herzog Ernst Johann bey der Würde er-
halten müsse, die ihm nicht genommen worde-n sey, weil über polnische Reichslehne, 
vermöge der polnischen Gesetze, nicht der König und Senat, sondern alle Stande 
tiuf einem Reichstage Verfügungen treffen mußten, welches aber nicht geschehen sey. 
Auf diese Aeußerung antwortete der Senat der Republik 1763 in einem französischen 
Memoire mit einer solchen Heftigkeit, daß der litthauische Großkanzler Czartoriskk 
*in solcher keinen Antheil nehmen wollte, und die Kaiserin vom Könige und Senat 
eine Genugtuung in Absicht ans verschiedene harte Ausdrücke verlangte. Die 
Kaiserin gab dem Etatsrathe Simolin ein an den Herzog Ernst Johann gerichtetes 
Creditiv, erkannte ihn demnach als einigen Herzog von Curland und als ihren Bun­
desgenossen, ließ am 24. December 1762 für den Herzog alle Einkünfte in Be­
schlag nehmen, errichtete für felbige am lc>. Jenner 1763 zu Mietau eine bejon# 
dere kaiserliche Casse, und setzte auf jedes herzogliche Gut eine Wache. Der Her­
zog Ernst Johann schrieb am 10. Jenner einen Landtag auf den 10. Februar zu 
Mietau aus, kam am 22. Januar selbst nach Mietau, zwang mit Hülse des 
Etatsraths Simolin den Magistrat dieser Stadt zur Huldigung, und eröffnete den 
Landtag. Von diesem wagten es nur sehr wenige wegzubleiben, weil Simolin 
die herzoglichen Universalien mit einer drohenden Anzeige begleitet hatte, und die 
größere Menge der Brüder oder Glieder der Landschaft legten dem Herzoge harte 
Bedingungen vor, die er am 11. Marz 1763 bey Endigung des Landtages geneh, 
inigte *). Kurz zuvor untersagte der russische Gesandte den in Mietau anwesen­
den polnischen Senatoren alle Judicialverrichtungen, aus dem Grunde, daß sie, ohne 
Zuziehung des gesamten polnischen Adels, nur einseitig vom Könige und Senate 
den Auftrag, in Curland Regierungsgeschaffte auszurichten, erhalten hatten, und um 
dieser Aeußerung den nöthigen Nachdruck zu geben, Versiegelle er die Archive, Re-
gierungszimmer, und Gerichtsplatze. Am 12. Februar ließ die Kaiserin durch den 
General Bronne dem Herzog Carl andeuten, daß er das Schloß z.11 Mietau und 
ganz Curland verlassen müsse, aber er antwortete, daß er nur von dem polnischen 
Könige Befehle annehme, und dieser ihm geheißen habe sich nicht aus Mietau hin-
wegzubegeben. Der König hielt ein großes Senatus Confilinm über diese Begeben­
heit, in welchem der vorgedachte litthauische Großcanzler sich vergeblich bemühete, 
die Senatoren zu überzeugen, daß der Prinz Carl widerrechtlich mit Curland be* 
liehen sey, daß die in den Lehnbrief eingerückte Formel, daß dieser Prinz nur, weil 
der Herzog Ernst Johann niemals wieder aus freyen Fuß geseßet werden solle, mit 
Curland begabt sey, die Belehnung nun, da Herzog Ernst Johann seine Freyheit 
wieder erhalten habe, ungültig mache, und daß alle in der Belehnungssache ergan­
gene 
q)  v ,  Siegender» S .  
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gsne königliche Schreiben , weil sie mit keinem litthamschen Siegel besiegest worden, 
keine verbindliche Kraft besessen hatten. Die Senatoren hielten diese Satze für un-
erweislich und unerheblich, und beschlossen, daß der König über die curlandischen 
Angelegenheiten einen außerordentlichen Reichstag, halten, den Grafen Biron als 
Besitzer curlandischer Güter mit seinen Anhängern bestrafen, und den nach Mietau 
gesandten Senatoren befehlen solle in Mietau zu verbleiben, dem Herzog Carl mit 
gutem Raths beizustehen, und für alle königliche und polnische Kronrechte zu wa, 
chen. Hierauf wies die Kaiserin am 8. April den polnischen Gesandten von ihrem 
Hofe, und ließ die polnischen Commissarien zwingen Curland zu verlassen. Der 
König August III. forderte den Herzog.Carl ab, und nachdem dieser Herr diejenigen 
Curlander, die ihm noch getreu geblieben waren, m einer Rede zur Beharrlichkeit 
ermuntert, und am 22. April gegen alles, was zu seinem Nachtheile vorgenommen 
sey, oder noch vorgenommen werden würde, durch eine gedruckte Schrift protesti-
ret hatte, so verließ er am 26. April das Herzogthum, 
§.  69.  Am 22.  Junius 1763 nahm der Herzog Ernst Johann die Hul- Begebenhei t -
digung von den Landstanden an , fand aber, daß viele, die zu ihm getreten waren, tm des /res* 
wieder abtraten, weil sie entweder misvergnügt über fehlgeschlagene Erwartungen, ^ ̂ rn!c 
in Betracht ansehnlicher Bereicherungen, geworden waren, oder hofften ihre Un-
terwerfung ihm theuer zu verkaufen. Diese, und diesem Herzog Carl getreu §& 
blieben? Curlander, an deren Spitze der Landhofmeister von Howen stand, erklär-
ten, daß sie dem Befehle ihres Königs gehorchen, und dem Herzog Ernst Johann 
die Huldigung verweigern müßten. Der Tod des Königs August III*, der am 3. 
August 1763 erfolgte, gab diesen Begebenheiten eins uepie Lage: Denn da die rus­
sische Kaiserin Catharina zur Zeit des Zwischenreichs die polnischen Staatögeschaffte 
einleitete, so verschwand nun alle Hoffnung bey dem Herzoge Carl, sein Fürstenthum 
jemals wieder zu erlangen, obgleich er den herzoglich curlandischen Titel behauptete, 
den er auch noch jetzo führt. Auf dem Convocationsreichstage, der am 23. Jus 
lNiis 1764 angefangen ward r), arbeiteten die Abgeordneten beider Parteyen für 
ihre Herzoge; allein die Gesandten des Herzogs Ernst Johann siegten, und die pol-
rnsch > litthauischen Reichsstande thaten den Ausspruch, daß die Belehnung und 
Senatsbeschlüsse der Jahre 1758 und 1763 ohne Zustimmung der ganzen Republik 
vorgenommen und abgefasset, und mithin ungültig waren, daß der Herzog Ernst 
Johann das Lehn selbst oder durch seinen Erbprinzen nehmen müsse, weil er noch 
nicht beliehen fty, daß desselben Haus mannlicher Linie das Herzogthum erbe, daß 
kein Herzog in fremden Diensten stehen müsse, und daß, nach dem Abgange der 
männliche» Nachkommenschaft des Herzogs, mit dem Herzogthum alZo verfahren 
werden solle, als es die Vertrage vorschrieben. Diesen letzten Satz suchte der Ab-
geordnete des Herzogs auszumerzen; allein er kam nicht zum Zwecke, weil der ruf-
fische Gesandte ihn nicht für bedenklich hielt. Der Primas Regni und der Confode, 
rationsmarschall ersuchten am 11. Julius 1764 die russische Kaiserin schriftlich, den 
Herzog im Namen der Republik, weil die Republik die dazu nöthigen Soldaten 
nicht entbehren könne, in den Besitz feines Herzogthums zu setzen, und die Kaiserin 
D d z  ver-
r) r>. ?iege,chom S. 9-. 
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versprach dieses der Republik am ig. August, und gab den curlandischen Standen 
von ihrer Gesinnung zwey Tage spater Nachricht *)• 
Der König Stanislav Auaust ward am 6. September erwählt, und der-
sprach am 12. September') in der Capitulation, den Herzog wieder in sein Her* 
zogthum einzusetzen, und alle Vorrechte des Adels und der Städte zu bestätigen. 
In dem Abschiede des Krönungsreichstages vom z. December 1764 wurden die 
Beschlüsse der Cornrnissionen von 1736 und 1737 in soweit bestätiget, als sie den 
Rechten der Einwohner der Herzogthümer nicht schädlich waren, ferner al-le ohne 
Einwilligung des Reichstages, insbesondre wahrend der Gefangenschaft des Her* 
zogs Ernst Johann gegebene Befehle vernichtet, dann den gesamten Untertanen 
die Huldigung befohlen, und endlich versprochen, alle curlandisch •* litthmiische 
Granzirrungen nächstens durch eine Kommission zu endigen "). Der König fügte 
hinzu, daß die auf das Herzogthum haftende Schulden nach Maaßgabe deS 
Reichstagsschlusses vom Jahr 1736 und der Danziger Vertrage bezahlet, die die 
Herzogthümer betreffende Falle nach alten Landesrechten von dem königlichen Rela--
tionsgerichte entschieden, und den curlandischen Einwohnern gleiche Vorrechte mit 
den übrigen Einwohnern des polnischen Staatscörpers zugestanden werden sollten, 
wogegen die Partey des Herzogs Carl sich durch eine Schrift verwahrte, die die 
spätere Generalconföderation 1765 zum Feuer verdammete. Der Herzog fand es 
nöthig, einen Abgesandten an den preußischen König zu senden, und die Landschaft 
gab diesem auch ihre Aufträge mit, und suchte dadurch sich in die Achtung der Mit-
regenken zu sehen. Allein der König von Preußen erklarte die Landschaft für Un--
terthanen, von welchen er keinen Gesandten annehme, und verwies den Auftrag 
ihres Abgeordneten an seinen Minister der auswärtigen Angelegenheiten *)• 
Der Herzog Ernst Johann, der bereits im siebenzigsten Jahre seines Ali 
ters war, und nicht ohne sehr große Beschwerlichkeit die Belehnungsgeschaffte vor-
nehmen konnte, bevollmächtigte zu selbigen seinen Erbprinzen petcc, welcher am 
31. December 1764 mit Beobachtung aller ehemals verabredeten Feierlichkeiten be, 
liehen wurde, am 3. Jenner 1765 den Lehnbrief empfing, und, weil die Belehnung 
auch auf ihn selbst gerichtet ward, nach dem eingeführten Gebrauche durch ein fo* 
nigliches Diplom vom 17. Jenner ") die Vermehrimg der Wapenschilder mit dem 
Schilde der Anfangsbuchstaben des königlichen Namens erhielt. Zu diesen Feier» 
lichkeiten fügte der König unter dem 17 Jenner noch einen Befehl an alle Curlan-
der zum Gehorsam hinzu, allein dieser wurde nicht geachtet. Die sogenannten 
Misvergnügten traten auf dem im März 1765 vom Herzog ausgeschriebenen Land-
tage zusammen, und wagten es, weil sie die meisten Stimmen besaßen, sich vieler 
herzoglichen Rechte anzumaßen, und deren Ausübungen unter die Gegenstande der 
landesbeschwerden zu sehen. Der Herzog ließ sich auf diese Beschwerden nicht ein, 
und die Landschaft limitirte einseitig den Landtag bis zum 23. Jenner 1766. Der 
Herzog untersagte dieses Verfahren, und die Landschaft klagte darüber vor dem 
königlichen Relationsgerichte, vor welchem der Herzog auch eine Klage gegen die 
s)  v .  Negenborn,  25eyL S .  428. 
t) v. Ztegenhorn, S. 429. 
u)  v» Siegvnvotn,  E>tyU S .  430,  
Land-
I )  p .  Ziegenhorn S .  274* 
y)  x>t  S tegenhorn,  £>eyl f  433,  434» 
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Landschaft erhob -*). Der König verbot alles einseitige Limitiren der Landtage am 
23. Ienner 1766 bey Strafe der Einziehung der Güter und anderer auf schwere 
Verbrechen gesetzter Ahndungen, und da weder dieses, noch verschiedene Ermahnun-
gen der russischen Kaiserin, einen Eindruck machten, so ließ die Kaiserin einige Sol, 
baten auf die Landgüter der Widerspenstigen verleben, und bewirkte dadurch nicht 
nur einen Vergleich der Ritterschaft mit dem Herzoge am z. October 1766 °), fon­
dern auch die Huldigung dererA die felbige bisher dem Herzoge verweigert hatten, 
am 16. Marz 1767. Dennoch zerfiel der auf die Huldigung folgende Landtag, weil 
die Abgeordneten sich weigerten, ohne Vollmacht aller Begüterten, dasjenige aus 
den öffentlichen Acten zu nehmen, was seit zwey Iahren zu des Herzogs Verun-
glimpfung niedergeschrieben und selbigen einverleibet worden war. 
. Zu gleicher Zeit ereignete sich die merkwürdige Begebenheit in Polen, welche 
den Protestanten und altgläubigen Griechen ihre fast verlohrne Vorrechte wieder 
verschaffte. Das Gesuch dieser Vorrechte konnte von den sogenannten Dissidenten 
auf dem Reichstage nicht durchgesetzt werden, und daher errichteten alle, die von 
der catholischen Kirche abwichen, unter dem Schutze der russischen Kaiserin Confö-
derationen. Der Marfchall der litthauifchen Conföderation von Konopnika-Gra-
bowski lud am 21. Marz fowol den Herzog und die cnrlandisch- semgallischen Land-
stände, als auch den Präsidenten, die Landrathe, den Direcror und die Kirchspiels-
bevollmächtigte der Ritter * und Landschaft des königlich piltenfchen Kreises zum 
Beytritte ein b), und der russische Minister in Curland unterstützte diesen Antrag. 
Der Herzog und die Landschaft fanden es zwar anfanglich bedenklich, sich zu den 
Dissidenten zu gesellen, weil ihr Land keine unmittelbar der polnischen Krone unter-
worfene Provinz war, auch der Name Dissidenten sich für keine Einwohner eines 
Landes schickte, in welchem die lutherische die herrschende Religion war; allein auf 
Zureden des russisch-en Gesandten traten sie dennoch am 15. May 1767 c) zu der 
litthauifchen Conföderation. Aus den verschiedenen besondern Conföderationen 
entstand endlich die allgemeine Conföderation, welche den Vertrag zwischen Ruß-
land und Polen über die erneuerten und bestätigten Vorrechte der Dissidenten her# 
vorbrachte. Durch diesen wurde die außerordentliche Reichstagsconstitution be-
wirkt, welche dem Herzoge viele Rechte zusprach, die die Landschaft ihm zu entzie-
hen gesucht hatte, die Snbjectionspacta von 1561 nnd 1617 als den einigen Grund 
der cnrländischen Verfassung bestätigte, den römischcatholischen Glaubensgenossen 
alle Kirchen, die sie nicht am ersten Ienner 1717 besessen hatten, absprach, und 
den morgenländischen nicht unirten Gemeinen die Religionsübunq einräumte. Der 
piltenfche Kreis, und das mit selbigem auf willkührliche Frist vereinigte dondangische 
Kirchspiel, verband sich am 14. May zwar auch mit der litthauifchen Confödera-
tion, aber unter der Bedingung fc), daß er nicht dadurch verpflichtet seyn wolle, zu 
andern Conföderationen zu treten, oder sich der Gerichtbarkeit des litthauifchen 
Conföderationömarschalls, den Contributionen, und einer Art von Unterwürfigkeit 
Dd z zu 
z> v. Sicgetibom S. 94. c) v. Ziegcnyorn S. 96. und Beyl. S. 
0) v. Ficgenhorn, Bey!, @ 441. 445. 
b)  v .  Sicgcnbov» 9 6 .  LN. Tersch Cur-  d)  Tcts th  S .  40.  47.  v .  Ficgenhcrt t ,  
länv.  Kivdicngcfd?« I I .  Th.  S .  40.  S .  105,  
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zu unterziehen. Von dieser Thathandlung hatte der Kreis den Vortheis, daß der 
Proceß, den der Bischof von Liefland gegen den Adel vor den königlichen Rewtions-
gerichten über die Vereinigung des Landes mit seinem Bischosthume geführet hatte, 
auf ewig vernichtet wurde, und daß der damalige Bischof von Liesiand, Stephan 
Giedroyc, den Titel eines Bischofs von Pilten ablegen mußte. Dem Kreise ward 
ferner durch den Vertrag Vom i. December 1767 die Verfassung, welche in dem 
kronenburgischen Vergleiche vom Jahre 1585 und Von der königlichen Kommission 
des Jahrs 1617 festgesetzt war, bestätigt, zugleich aber das Vorrecht verschafft, 
daß sein eingesessener Adel, ohne Rücksicht auf seine Religion, zu allen polnisch, 
litthauifchen Aemtern und Ehrenstellen gelassen werden mußte. Im Gegentheil er­
hielten die nicht unirten griechischen Besitzer piltenscher Güter mich den Zutritt zu 
den piltenschen Landesamtern , und der piltensche Kreis blieb ein dem Könige um 
mittelbar unterworfener polnischer Staat, der durch seine sechs Lan'ovathe und das 
Landgericht regieret ward. 
Herzog Peter §. 70.  Der Herzog Ernst Johann empfand die Unbequemlichkeiten eines 
"oou Curland hohen Alters so sehr, daß er sich am 25.  November 1769 entschloß die Regierungs-
tritt die Ne- sich abzuwälzen, seinem Sohne, dem schon 1765 vorläufig vom Könige 
gierung an. Stanislav August beliehenen Herzog peter, das Herzogthum abtrat, und für 
sich nur die Allodien behielt6)/ die nach seinem Tode erst seine Gemahlin auf Le-
benszeit besitzen, und dann der Herzog Peter zugleich mit der Vom Herzogthnme, 
so lange der Mannsstamm dauerte, niemals zu trennenden freyen Standesherr, 
schaffen Wartenberg, Bralin und Goschütz, vermöge seines am 8. December 
1768 ausgefertigten Testaments, erhalten sollte. Der König hatte zwar schon am 
17. December 1765 den curlandischen Einwohnern befohlen, diesem Herrn zu huk 
digen: Allein dieses war nicht geschehen, und nun weigerte sich die Landschaft, die 
Abtretung zu genehmigen und die Huldigung zu vollziehen, verachtete das am 12 .  
Februar 1770 ihr zugeschickte königliche Gebot, und limitirte den Landtag, bequemte 
sich aber zum Gehorsam, nachdem am 17. Marz 1770 ein königlicher geschärfter 
Befehl erfolget war. Der Herzog Ernst Johann verschied am 28. December 
1772, und seine Gemahlin, Benigna Gottüeba v. Trotta v. Dreiden, überlebte 
ihn um zehn Jahre. Der einige Bruder des regierenden Herzogs, Fürst Carl 
Ernst, war unvermählt, und die am 14. October 1765 dem Herzoge beygelcgte 
Gemahlin Carolina Lnisa, eine Tochter des Fürsten Carl August Friedrichs von 
Waldeck, blieb unbeerbt. Diese Vorfalle erregten eine Besorgniß auf die Zukunft, 
und bestärkten die Landschaft in dem Vorsatze, der herzoglichen Gewalt engere Gran-
zen zu setzen. Die Landschaft sandte demnach gleich nach dem Tode des Herzogs 
Ernst Johann zwey Delegirle, die sie an den Reichstag accrcditirte, nach War-
schau; allein der Reichstag nahm diese nicht an, und erklärte, daß dem Adel das 
Recht nicht zustehe, durch Delegirte und einseitig, ohne Theilnehmung des Herzogs, 
der Republik sein Anliegen vorzutragen. Die Republik gerieth zu gleicher Zeit in 
eine solche Ohnmacht, daß ihre verordnete Delegation, nebst dem Könige, der Kai, 
serin von Rußland polnisch Liefland und polnisch Rußland, dem romischen Kaiser 
die südlichen Provinzen, und dem preußischen Monarchen Westpreußen abtreten 
mußte, 
c)  v .  Tiegcichorn,  S .  45 r* 
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muffte, und diese drey a?. Polen granzende Machte beschlossen, nun auch für die 
UnVeränderlichkeit der gegenwärtigen cnrländisch-semgallischen Verfassung zu sorgen. 
AufVerlangen der Machte sandten der Herzog, der Adel, und die Städte, drey 
Delegirte auf den Reichstag zu Warschau f), und wiesen diese an, ihre Vorrechte 
zu vettheidigen und aufrecht zu erhalten. Der herzogliche Abgeordnete, der 
Amtöfiscal und Hofrath August Vic, übergab schriftlich Vorschläge zu Abstellung 
einiger Misbräuche. Der Delegirte des Adels, C. L. Manteufel, genannt Szöge, 
verwarf diese nicht nur, sondern beschuldigte den Herzog, daß er die Absicht habe, 
die Lehensverbindung mit Polen anfzuheben und dem Adel seine Vorrechte und ©u# 
ter zu nehmen, und behauptete, daß der Verfasser der herzoglichen Schrift die ti* 
bensstrafe vermöge der Landesgesetze verdienet habe. Der herzogliche Delegirte 
vertheidigte die herzoglichen Forderungen mit gleicher Hitze, und es entstand ein 
anstößiger Schriftwechsel, der dem Könige, den Ministern der vorgenannten drey 
Mächte, dem Reichsministerium, und einer zu Untersuchung desselben niedergesetz­
ten Kommission vorgeleget ward, und endlich verfassete die Delegation, welche aus 
vielen Senatoren und Landboten bestand, eine Constitution, die den Beyfall der 
Mächte erhielt, und am Z. August 1774 durch die Unterschrift des Präsidenten der 
Delegation, des General-ConföderationSmarschalles, und des Reichstagsmarschal-
les, und durch die Niederlegung im Warschauer Grod die Rechtskraft eines Grund, 
gesetzes erhielt 9). 
Diese Constitution enthielt folgendes: Der Herzog behält, so lange er 
der Republik Polen getreu bleibt, die Landeshoheit, die Regalien, und andre Vor-
züge. Zwistigkeiten, die zwischen dem Herzoge, der Republik und dem Könige 
über diese Rechte ausbrechen, werden durch polnische Commissarien aus dem Sena­
toren- und Ritterstande geendiget, welche die Republik von den ihr abgelegten Ei­
den entbindet, und auf einen gerechten Rechtsspruch beeidigt, gegen den sich nichts 
einwenden lassen soll. Die Republik bestätigt alle Vorrechte der Ritterschaft, der 
Städte, und aller curifchen Einwohner, insbesondere aber die Constitution des 
Jahrs 1768, welche verschiedene den herzoglichen und ritterschaftlichen Rechten 
schädliche Neuerungen aufhebt. Der König lind die Republik wollen nächstens 
durch Cominissarien mit dem Herzoge, den Oberrathen, den Deputirten des Abels, 
und den Bevollmächtigten der Städte, die Processe über Gränzirrungen des letzten 
Besitzes unkersuchen und endigen lassen. Alle Schriften, die gegen die Rechtmä­
ßigkeit des Testaments, der Codicille, und der Cession des Herzogs Ernst Johann 
eingegeben sind, werden von den Acten genommen imb vernichtet. Die Unterta­
nen behalten ihre Instanzen, und es darf keine Instanz durch Kommissionen oder 
Ertheilung eines falvi Condu&us vereitelt, noch von selbigen eine Sache an die 
Relationsgerichte gezogen werden. Abgeurtheilte Sachen dürfen nicht aufs neue 
vor die Gerichte gebracht werden. Träte ein Fall der Abänderung ein, so muß 
dieser mit dem herzoglichen Bevollmächtigten vorläufig in Erwägung genommen 
werden. In Sachen, die eine Forderung von mehr als 600 Gulden oder die 
Ehre 
f )  topfr (BVcvat V. Ticgcnliortt 0 1 U  <t> ConfiihiHo Ducatnurn Cnrlandiae et 
f.inc ?nm Curlandischen Stsmsrechle. Semigsuhe fancita 1774. in v>+ Ziegen Horn 
Sv^ncfutt 1776. S. 4. Tttsäycn p. 70. 
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Ehre betreffen, gilt die Appellation vom curlandischen Hofgerichte an das Rela» 
tionsgericht: doch müssen die herzoglichen Oberrathe dem Könige und Rathen 
schriftlich angezeiget haben, daß die Sache zur Appellation geschickt ist. Klagen 
des Adels gegen den Herzog entscheidet das königliche Relationsgericht, allein Kla, 
gen des herzoglichen Fiscals gegen den Adel gehören, sie mögen Befugnisse oder 
Verbrechen betreffen, vor die ordentlichen Instanzen des Adels, und kommen nur 
durch Appellation an das Relationsgericht. Die freyen Eingebohrnen, und Aus-
lander, welche auf herzoglichen oder adligen Gütern wohnen, haben ihren Gerichts, 
stand vor dem Oberhauptmanne oder Hauptmanne des Distnets. Das Strand-
recht ist aufgehoben. Weder der Herzog noch der Adel darf auf fremden Gebiete 
jagen. Dem Herzoge stehen alle Rechte und Ansprüche des Kettlerischen Hauses 
zu, und der Adel kann die Allodialgüter des herzoglichen Stammes nicht einlösen. 
Die dreyzehn cnrischen Städte behalten nicht nur ihre bisherige Freiheiten und 
Rechte, sondern der König will diese, um den Handel in Aufnahme zu bringen, 
noch vermehren. Gegen selbige soll keine Verjährung stattfinde.., und auf den 
Landtagen soll nichts, was die Städte betrifft, ohne Vorwissen der Städte festgese, 
tzet werden. Alle diese Sahungen bekamen eine mehrere Festigkeit durch den Ab, 
schluß des nächsten Reichstages, der am 12. April 1775 ausgefertigt wurde. 
Die regiereude Herzogin Carolina Louise ließ bey ihrer kranklichen Versas-
sung keine Hoffnung zur Fortpflanzung des herzoglichen Stammes übrig, und 
der Herzog vereinigte sich mit ihr, ihrem Bruder, dem regierenden Fürsten von 
Waldeck, und ihrer Mutter, zur Aufhebung der Ehe t). Der König geneh, 
migte als Lehnherr diese Ehescheidung, weil der Herzogin ein Jahrgeld von 6000 
Ducaten aus den Lehnen ausgesetzt wurde, und das curlandische Confistorium, 
welches die Fürstin als Schiedsrichter über die Frage: ob die Ehescheidung stattfin, 
den könne? erkannt hatte, hob, nachdem es am ,8. May 1772 vom Herzoge sei, 
uer anderweitigen Pflicht entlassen war, die eheliche Verbindung auf. Die Prin, 
zessin, die ihrer Wohlthätigkeit und großen Belesenheit wegen sehr verehret wurde, 
verließ darauf das Herzogthum, und begab sich nach Lausanne, wo sie am 1 8. Au­
gust 1782 im vier und dreyßigsten Jahre ihres Alters verschied '). Der Herzog 
wählte zu seiner dritten Gemahlin am 31. März 1774 die russische Prinzessin En-
doria Jesupow, eine Tochter des Fürsten Boris Jesupow, die, weil sie gleichfalls 
unfruchtbar war, am 27. April 1778 vom Consistorium zu Mietau geschieden 
wurde, obgleich die Grundsätze der griechischen Kirche, zu weicher sie sich bekannte, 
die Trennungen der Verehelichten nicht zulassen, nach S. Petersburg zurückkehrte, 
und daselbst am 19. Julius 1780 verschied. Endlich vermählte sich der Herzog am 
6. November 1779 mit der Gräfin Anna Dorothea von Medem, nachdem 177S 
auch sein Bruder, der Prinz Carl Ernst, mit der polnischen Prinzessin Apollonia 
Poninskl sich verehelicht hatte, und von dieser Gemahlin wurden ihm zwey Prin, 
zessinnen, und endlich am 23. Jenner 1787 der Erbprinz Peter gebohren. Sein 
Bruder erhielt von seiner Gemahlin 1780, 178*/ und 1783 gleichfalls drey Söhne, 
Gustav, Peter Alexius, und Adolf, und der herzoglich-curlandische neue Stamm 
wurde 
h)  v .  3;c3cnl>om Zusäye 5UM curländi-  i )  Hr.  Prof .  Meiners  Briefe  über  tue 
fchen Staatsrechte  p .  70.  72.  Schwei)  I I .  Th.  S .  164.  
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wurde also der Gefahr  der  Erlöfchnng vol lkommen entr issen» Ehe der  Erbprinz gebohren 
wurde,  nahm der  Herzog gewisse Maaßregeln,  um feiner  Gemahlin und seinen Prinzessinnen 
den größeren Theil seines Vermögens zu versichern, und endlich schien er sogar geneigt zu 
seyn.  das  Herzogthum bey seinem Leben einem luther ischen Pr inzen abzutreten.  Jene be­
günst igte  der  König Stanis lav August  von Polen,  dem er  und die  Ri t terschaft  e in  f reywil-
l iges  Geschenk von 50,000 Rthlr .  Albertus  gemacht  hat te  *) ,  dadurch,  daß er  vermit te ls t  
e iner  Urkunde die  Aemter  I rmelau,  Grenzhof  und Mesoten,  welche wenigstens 20,000 
Rthlr .  Albertus  eintragen sol len,  vom Lehne absonderte  und in  ein fürs t l iches  Erbgut  ver-
Wandel te .  Diese Urkunde wurde der  Landschaft  zugesendet ,  und fand Widerspruch,  wei l  
man fürchtete ,  daß mehrere  Allodis i rungen erfolgen,  und dadurch das  herzogl iche Lehn un-
bedeutend gemacht  werden,  dann aber ,  wenn durch den Abgang der  20,000 Thaler  der  
folgende Regent  außer  Stand gesetzet  sey,  die  nöthigen Ausgaben zu bestrei ten,  e ine bisher  
in  Kurland unbekannte  Kontr ibut ion zu deren Ersetzung eingeführt!  werden würde ' ) •  Die 
Rit terschaft  behauptete ,  daß ihr ,  dem Herzoge,  und den Besi tzern,  nicht  aber  dem Könige 
ein solches Eigenthum über  kurländischeDomainen zustehe,  und bevol lmächt igte  1782 den Gra­
fen Otto von Keyser l ing,  die  Allodis icat ions-  Urkunde,  wei l  dergleichen ohne ihre  Zust immung 
nicht  ausgefer t igt!  werden könne,  auf  dem Reichstage zurückzugeben,  und dieses  um so viel  
mehr ,  da vor  einigen Iahren die  Allodis i rung der  fünf  Domanial-Aemter ,  die  der  Herzog 
dem Vater  des  Grafen von Keyserl ing 1772 geschenkt  hat te ,  vom Könige und der  Republ ik  
für  ungül t ig  war  erkläret  worden.  Allein die  Reichsstände legten dem kurländischen Abges 
ordneten ein St i l lschweigen auf /  und l ießen den Herzog in  den Besi tz  der  neuen Allodien ge-
r icht l ich einsetzen,  welche darauf  die  ehemaligen Pfandbesi tzer  vergebl ich für  das  vor  vierzig 
Iahren geringe angesetzte  Pachtgeld zu er langen t rachteten.  Von der  Absicht  des  Herzogs,  das  
Herzogthum zu veräußern,  ward etwas dem Publ ico im Jahr  1784 bekandt  m ) ,  und man 
trug sich damals  mit  der  Nachricht ,  daß für  selbiges  dem Herzoge ein Jahrgeld,  und außer-
dem noch eine Summe von 8  Mil l ionen Rubel  von Sei ten der  Kaiser in  Cathar ina ange-
boten sey,  welche es  ihrem Generalfeldmarschal le ,  Präsidenten des  Kriegseol legü,  Infpeetor  
des  ganzen russischen Heeres ,  Admiral  des  schwarzen Meeres  und Stat thal ter  der  Tauri-
fchen Gouvernemente,  Fürsten Grigorci  Alexandrowitsch Potemkin-Tawri tscheskoi  zugedacht  
haben sol l te .  Der  Herzog ver l ieß,  nicht  nur  wei l  diese Begebenhei t  viele  Mißverstandnisse  
veranlasste ,  sondern auch aus  Neigung,  die  Kunstwerke und wissenschaft l ichen Entdeckung 
gen im südl ichen Europa genauer  kennen zu lernen,  sein Herzogthum, und kehrte  ers t  nach 
der  Geburt  des  Erbprinzen am 3. May 1787 in  selbiges  zurück ") .  Auf der  Reise  kaufte  
er  1786 das  Fürstenthum Sagan von dem Fürsten von Lobkowitz ,  und bald darauf  das  
Schloß Friedrichsfelde bey Berl in  vom Prinzen Ferdinand von Preußen,  nahm jenes selbst  
in  Besi tz ,  und t ra t  mit  dem preußischen Generalmajor  Pr inz Friedrich Ludewig Alexander  
von Würtenberg -  Stutgard in Unterhandlungen,  welche,  wie man sagte ,  sein Herzogthum 
betrafen,  und vom römischen Kaiser  und preußischen Könige unters tützet  wurden.  Die Kai-
ser in  Cathar ina l ieß durch ihren Legat ionsrath Nottbeck dem Landhofmeister  v .Mopmann,  
dem Kanzler  v .  Taube,  dem Oberburggrafen v.  Saß,  und d£M Landmarschal l  v .  Koschkul l  
am 4. May 1786 N.St .anzeigen,  daß, wenn das  Gerüchte  von der  Absicht  des  Herzogs,  
die 
k) Ueber  diese Schenkung ents tand 1774 ein pient i  decorurn,  gratae e t  devlnf tae  mentis  
Misverstandniß zwischen dem Herzoge und der  hoc percnne dicat  moiiumentumStan.  Aug.  
Landschaft  (v .  Fiegenborn Zusage p.  9 . ) .  Rex 1774.  
Der  König verewigte  sie  durch eine Schaumünze,  l )  Schreiben eines  Kurlanders ,  in  Herrn 
die  auf  der  Rücksei te  die  Inschrif t  hat te :  Me- Hofrach Schlo;ers  Staats  -  Anzeigen VIII .  
moriae e t  Laudi  gent is  Curonicae,  quae Band 39.  Heft  0 .  167.  lEpt?cmeciOcn vcr  
honori  ducens aerar ium Regis  fui ,  tempo- tTCcnfchbri t  1784* 10.  Stück,  
rum iniqui ta te  exhauftum levare ,  injuf la  m) Pol i r i f tbes  Journal  1784.  S .  1071.  
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die  Regierung dem Prinzen von Würtemberg abzutreten,  sich bestät igen sol l te ,  s ie  d iese  SQeraut  
ßernng verhindern,  und das  Land ihren Unwil len empfinden lassen werde.  Einige ihrer  Kcie-
gesbedienten singen an ,  sich in  ihrem Namen in kurländischeRcgierungsgeschäff te  zu mischen,  
und woll ten die  Verpachtungen der  fürs t l ichen Lehngüter  an verdiente  russische Off ic iere  durch-
setzen.  Allein sobald der  Herzog sich wieder  in  seiner  Residenz eingefunden hat te ,  erklär te  
die  Kaiser in  auf  dem Landtage,  daß diese Zudringl ichkei ten ohne ihr  Wissen geschähen wären.  
Zwey Handlungen des  Herzogs Peter  zeichnen sich vorzügl ich aus ,  nemlich die  En-
digung des  al ten Strei ts  mit  Riga,  und die  St i f tung einer  höheren Lehranstal t  zu Mietau-
Der  r igische Strei t  °)  betraf  nicht  nur  Handlungssachen,  sondern auch die  Austre-
tuug oder  Entweichung kurischer  Unter thanen,  und ein gewisses  Land,  welches 1630 vom 
Herzog Friedrich dem Könige Gustaf  Adolf  von Schweden überlassen,  und im ol ivifchen 
Fr ieden von Kurland getrennet  war ,  acht  Meilen lang is t ,  von der  Bulderaa und dem 
Meere begränzt  wird,  das  Amt Dahlen und Herzog Johann Friedrichs Güter  im Amte 
Baldohn ausmacht ,  uud wegen feiner  e intragl ichen Fischereyen sehr  s tark bewohnt  is t .  Die-
ses  ward vom Herzog und den Standen beider  Herzogthümer der  russischen Kaiser in  am 
10.  oder  21.  May A.  und N.  St .  1783 überlassen und zu Lief land geleget ,  und zugleich 
wurde über  die  Läufl inge oder  kurischen Leibeigenen,  die  nach Riga entwichen waren,  ein 
Vergleich getroffen,  das  Strandrecht  und die  Consiscat ion des  angetr iebenen Holzes  in  den 
Herzogthümern aufgehoben,  den in  den kurifchen Städten ansässigen russischen Kausieuten 
al le  Vorrechte  kurischer  Bürger  zugestanden,  und der  Stadt  Riga das  ihr  1615 zugestan­
dene Recht  des  Stapels  für  al le  ^ir ländische Sommerfrüchte  und Vietual ien genommen,  
dabey aber  fes tgesetzt ,  daß in  Kurland nur  zwey Hasen für  die  Seehandlung,  nemlich die  
zu Libau und Windau,  vorhanden seyn sol l ten,  welche Einr ichtung der  Stadt  Libau ein 
Uebergewicht  über  Riga dermaleinst  zu verschaffen scheint .  
Auf  eine höhere Lehranstal t  hat te  die  Landschaft  schon sei t  anderthalb Jahrhunderten 
ihre  Wünsche ger ichtet ,  und zu deren Anrichtung ihre  Beytrage angeboten,  a l le in  selbige 
hat te  nicht  können zum Stande gebracht  werden,  bis  daß dcr  je tz t  regierende Herzog sie  
e insei t ig  und auf  eigene Kosten 1773 anlegte  ") .  Diese Anstal t ,  die  die  Stel le  einer  Univer­
si tä t  ver t r i t t ,  und Academia Petrina genannt  wird,  wurde nach einem ganz neuen Entwürfe  
gest i f te t ,  bekam geräumige Gebäude,  die  auf  dem Platz  des  ehemaligen herzogl ichen Pal las tes  
aufgeführet  wurden q ) ,  eine Bibl iothek von 15000 Bät tdei t ,  zu welcher  die  verwit twete  
Herzogin einen beträcht l ichen Thei l  von Büchern schenkte ,  e ine Sternwarte ,  einen großen 
Vorrath von Instrumenten dcr  besten Meister ,  und ein Grund-Capi ta l ,  welches 8720 Rcht .  
Albertus  Renthe t rug,  außer  anderen Nebenvorthei len.  Der  Herzog wähl te  selbst  d ie  acht  
Professoren und übrigen Lehrer ,  gab ihnen die  peinl iche und bürgerl iche Gerichtbarkei t  über  
die  Akademie-Angehörige,  die  sie  durch ein Conei l ium ausübten,  und übernahm auf  deren 
Verlangen im Jenner  1775 das  beständige Rectorat ,  welches er  zuvor  umlaufend den Pro-
fessoren best immet  hat te .  Die  Vorlesungen hoben am 15.  Febr .  1775 an,  aber  der  her-
zogl iche St i f tungsbrief  wurde am 8.  Junius  und der  königl iche Bestat-gungsbrief  
am 20.  Junius  ausgefer t igt ,  und die  Einweihung erfolgte  ers t  am 29.  Jnuius  selbi­
gen Jahres  rX 
0) -Histor isches Portefeui l le  1784. 1.  St .  Reis t»  durch Brandenburg,  Pommern,  
p .  7 6 .  P r e u ß e n ,  C u r l a n d ,  R u ß l a n d  u n d  P o h l e n ,  in  
p)  Hr.  Zust i tzburgermeister  Gadebusch Luv-  den Jahren 1777 und 1778. VI.  2dand,  
ländische Jahrbücher  I I .  Th.  p .  527.  Her-  Leipzig 1780.  p .  22.  
zogl iche Fundat ion und königl iche Bestät igung in  r j  Den Anfang der  Vorlesungen erklär t  der  
v .  Ziegeborn Zusäyen p.  74.  J ,  (5,  Sul-  Herzog für  den Zei tpunkt ,  von welchem das  
5er  Entwurf  der  Einr ichtung des  von dem Gymnasium sein Alter  zu rechnen an beben muß,  
-Herzog von Rurland in  Mietau gest i f te ten aus  einer  Schaumünze,  die  sein Brustbild und 
Gymnafii academici. Mietau 1774.  auf  der  Rücksei te  diese Ausschrif t  zeigt :  In me-
q)  Von dem neueren durch den Herzog aus  moriarn Gymnaii i  Mitavienfis XV. Febr .  
geführten Wohnschlosse s .  Hr .  Prof .  Sernoul l i  1775.  inaugurat i :  Romae 1785* 
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der merkwürdigsten Personen und Sachen. 
A. 
sDam -Heinrich,  Freyherr  von Steinau 130.  ff .  
Aderkas,  G-neralmajor ,  wird Gefangener  94. 
Adolf  Gustav,  K.  von Schweden 40. 44. Sern 
det ein Heer aus 45 ff. 56 ff. 
Adolf ,  Herzog von Holls te in  -  Got torf ,  bi t te t  um 
Lief land 17 f .  
Albert  Fr iedr ich,  Herzog von Preußen 30 f .  40. 
Albrecht ,  Herzog von Mecklenburg 7 f .  
Anna,  Friedrich Wilhelms Gemahlin 148 ff. 159 ff. 
166 f .  172. 178 ff. Wird ruff ische Kaiser in  
181 ff. 184 ff» Stirbt 192. ff. 
Anna,  Gotthards  Gemahlin 8  36. 
August ,  Churfürs t  von Sachsen 12 f .  
August  Sigismunds '  Sigismund August .  
August  IL,  König 128 ff, 131 ff. 134. ff. 137. 
.  Eröffnet  den Reichstag 138. 142 ff. Errichtet  
cht  Bündniß 150. ff. 159. ff. Dessen Mißfal­
len übet Friedrich Wilhelm von Schwedt 162 ff. 
igt f. Stirbt 183. 
August  I I I . ,  K.  von Polen 183 ff. Bestät igt  
die Wahl des Herzogs 186 ff. 197 ff. 
E 
B.  
Barbados, 123 ff. 126 ff. 
Bathori ,  Stephan,  König von Polen 15.  16 f .  
Dessen hartes Verfahren gegen Liefland 26 ff. 
3T* ff-
Bauschte ,  Landtag wird daselbst  angesetzt  10 f .  
64 f .  
Bestuschcf ,  16 r .  164. 170 f .  
Biron (von) ,  Ernst  Johann,  wird zum Herzog 
gewählt  185 ff .  Dessen Regier imgsgeschichte  
19°  ff-  193 ff-  196 ff .  208 ff .  211.  ff .  
Dirsen, 140. 
2MacEe,  Joseph,  123 f .  
Brackel ,  Fr iedr ich,  i r r .  121 f .  
Brunnourv,  Michael ,  Kanzler  19. Verfer t igt  
e in  Stat i i tenbuch 22. 37. f .  
Budde,  Matthias ,  Stat thal ter  30.  
C.  
Carl ,  curlandifcher  Regent  207. ff. 210 f .  
Carl  Fr iedr ich,  Herzog von Holls te in ,  Got torf  
168 if .  
t  2 6«1 
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Carl ,  Herzog von Südermanland 33.  Dessen 
Krieg mit  dem König Sigismund 34.  Nimmt 
die  schwedische Krone an 35.  Vermählt  sich 
36 ff-
Carl  I . ,  König 65.  ff .  
<Zat\ I i . ,  König 104 f .  
Carl  VI . ,  Kaiser  rgr  f .  193 ff .  
Car l  XI . ,  K.  von Schweben 97 f .  108.  
Carl  XII . ,  K.  von Schweden 128 ff .  Bekommt 
Curland 135 ff .  138 ff-  142.  Siegs über  die  
Russen 143.  Verl ier t  e ine Schlacht  144.158 ff-
St i rbt  161.  
Casimir ,  Fr iedr ich,  108.  Herzog von Curland 
109 f .  Versucht  Pi l ten in  ein «achol isches Bi­
schofthum zu verwandeln 113 ff .  Verl ier t  Ta-
bago 117« Dessen letzte  Begebenhei ten n8-
Stirbt  119.  
Casimir ,  Johann,  polnischer  Pr inz,  strebt  nach 
Curland 60.  ff .  64.  f .  Wird König von Pole» 
70.  Fl ieht  71.  Kommt in  sein Reich zurück 
72 ff .  76 ff  101 f .  Legt  die  Krone nieder  
105 f .  
Caspar  von Oldenbockum, Anführer  6 .  f .  
Cathar ina I ,  tr i t t  die  Regierung an 168 f f .  
S t i rbt  176.  
Cathar ina I I . ,  199.  208.  
Cathar ina I I I . ,  209.  f .  
Chmiel incki ,  2dohdan,  70.  
Chodkiewic; ,  Johann,  s .  Johann Chodkiewicz.  
Chris t ian I I I . ,  König 30 f .  
Chris t ian IV. ,  K.  von Danemark 40.  
Chris t ian V. ,  K.  von Danemark 128 ff .  
Chris t ina,  Königin von Schweden 59 f .  70.  
Chris toph von U?ald 'endorf ,  Stat thal ter  Z f .  
Claus Rursel ,  Obris t  11.  
Claus von Ungarn,  Stat thal ter  14 f .  
Cl is iorv,  Schlacht  daselbst  139.  
Cloot ,  Obris t  141.  
Cromrrel ,  Ol iver ,  67.  85.  
Curland,  Herzogthum, dessen Geschichte  1  < 218* 
St i f tung und Beschaffenhei t  des  neuen Herzog-
thums 1  ff .  6  ff .  9  ff .  12 ff .  17.  Neue Cin? 
r ichtungen dcr  Verfassung daselbst  18 f> Wird 
mit  Polen vereinigt  20.  Unterwirs t  s ich Fr ied,  
r ich I I .  K.  von Dänemark 28 ff-  Kommt an 
Polen und Preußen 31 f .  36 f .  39.  ff .  Das 
St i f t  Curland kommt an Herzog Wilhelm 40.  
Wilhelms Negier ,  ngs-  Verfassung daselbst  41 f .  
45 f f -  48 ff-  5 r  f f -  5 6  f f -  64 f .  Handel  da* 
selbst  nach Frankreich 67 ff  71 ff .  74 ff  89 f-
Krieg daselbst  91 ff .  104 f .  Kommt an Frie-
brich Casimir  109 ff .  Vormundschaft l ich« Re­
gierung daselbst  119 f f .  126 ff .  Wird durch 
Sachsen in  Besi tz  genommen 129 ff .  132 ff .  
Kommt unter  schwedische Hohei t  135 ff .  Des­
sen Begebenhei ten unter  schwedischer  Herrschaft  
138 ff-  Dessen Begebenhei ten zur  Zei t  der  ruf t  
s i jchen Herrschaft  141 ff .  Kommt wieder  unter  
schwedische Herrschaft  143 ff .  158 ff .  161 ff .  
168 ff-  Verfassung daselbst  195 ff .  Anarchie  
daselbst  198 ff .  201 ff .  
£>• 
Dageden sDagöe) ,  wird erobert  7. 
Dahlberg,  Graf  129 ff .  
Daten,  Schloß,  wird erobert  6 .  
Dan; ig ,  95.  Friedenöunterha»dlung daselbst  96 ff .  
178-
Dobblehn,  92 f .  94.  97.  
Dolgorukt 'oy,  Fürst  171 f .  
Dorpt ,  11.  16.  34.  Gcht  an Polen über  35. 
Drel ing,  Caspar ,  Doctor  der  Rechte  46 ff .  
Duglas ,  Graf  87 ff-  9 1  f f -  96 ff .  
Dünamünde,  39.  40.  44.  57.132 f .  144.  
Düneburg,  wird belagert  71.  
E.  
Eichhorn,  Alexander ,  wird zum Präsidenten in  
Kirchensachen gemacht  20 f .  
El isabeth,  193 ff .  197.  f .  
El isabeth Magdalena,  vermahlt  s ich mit  H.  Frie­
drich 36.  60.  61.  64.  93.  
El isabeth Sophia ,  119 ff .  Deren Schicksal  
134 f-
Er ich,  schwedischer  König 4  f .  Wird von seinem 
Bruder  vom Thron gestoßen 11.  
Esthland,  wird eine russische Provinz 144.160 s .  
5-
Ferdinand,  Herzog 121 f .  133 ff .  142 ff .  147» 
Tri t t  die  Regierung an 148 ss.  151 ff .  Dessen 
Unternehmungen wegen der  niedergesetzten Com-
Mission 154 ff .  157.  Versucht  Cnrlandxdem 
Prinzen von Sachsen -  Weißenfels  zuzuwenden 
158 ff .  165 ff .  
F i rcks  (von) ,  Carl  Fr iedr ich,  wird getobtet  153 f»  
Folckersam, Kanzler  98 f .  
Frankreich,  67 ff .  
Fr iedr ich August ,  Churfürs t ,  wird zum K.  von 
Polen erwähl t  118 f .  
Fr ie-
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Friedrich,  Herzog,  t r i t t  das  Herzogthum Curland 
( in  32 ff .  Kommt mit  einem kleinen Herr  an 
35.  43.  Dessen Klage 44.  Das Urthei l  wird 
über  ihn gesprochen 45.  Dessen neue Verord­
nungen 46 ff .  Bekommt das  wilhelmische Her ,  
zogchum 49 ff .  52 ff .  ZZ.  ff-  58 f-  Dessen Ent ,  
schluß 60.  Tri t t  das  Herzogthum Curland an 
den Pr .  Znob ab 61 ff .  
Fr iedr ich Jakob,  Landgraf  von Hessen -  Homburg 
184 ff-
Fr iedr ich Wilhelm,  Churfürs t  72.  
Fr iedr ich YPtlhelm,  Hexzog,  dessen vormund-
schaft l iche Regierung 119 ff .  .122 ff .  139 f .  
142 f .  Begebenhei ten unter  dessen Regierung 
144 ff .  Vermählt  sich;  s t i rbt  148.  161.  
Friedrich XTPilhelm,  K.  von Preußen 161.164 ff .  
Fr iedr ich XDilbclm 51t  Schwedt ,  161.  f .  
Fr iedr ich IL,  König von Danuemark ix f f .  14f .  
3Ammt Curland an 28 ff .  Tr i t t  Curland ab 
Zr  f  
Fr iedr ich I I I . ,  K.  von Dannemarck 107.  
G.  
Georg Friedrich,  Markgraf  von Brandenburg 
3°  ff-  36-
Georg von Farensbach,  Stat thal ter  17.  Wirf t  
sich zum Herrn von Oesel  auf  29.  
Gilgud,  Andreas  Casimir ,  115.  
Goddard,  Richard,  123 ff .  126 ff .  
Goe?.  139 f .  
(Bonsicvst 'y ,  Feldherr  72.  
Gonzaga,  Maria  l^omse,  71 f .  
Got thard,  Herzog,  St i f ter  des  Herzoglhums Cur-
land 1  ff.  Das Herzogthum roivb ihm zugesagt .  
Dessen Unterhandlung mit  dem Bischof  Mag­
nus 4  f .  Dessen Begebenhei ten a ls  Stat thab 
Halter  von Lief land 6  f .  Vermahlt  sich 8-  Ver­
l ier t  die  Stat thal terschaft  von Lief land 9  f .  
Schlagt  die  Krone aus  i r .  17.  Dessen Ein­
r ichtungen 18.  ff .  21.  Wohnt  selbst  den öffent l i -
chen Rel igionsprüfungen bey 23.  Dessen Kriegs-
anstal ten 23 Wird vom König von Polen be-
lehnt  und erhal t  den Privi legiet i lut t f  24 ff .  27 ff .  
Es  wird ihm eine Schuld abgefordert  30 f .  
St i rbt  32.  38.  98.  
Gottorp,  H.  von Holls te in  91 f .  
Grodno,  Reichstag daselbst  161 f .  174 ff .  
Guinea,  65 ff .  
Gustav Carl ,  Pfalzgraf  70 ff .  Wendet  sich nach 
Polnisch:  Preußen 72 ff. 76 ff. 80 ff .  Wil l  
E  
Curland in  Besi tz  nehmen 87 f f .  Dessen Zube,  
re i tungen zum Frieden 94 ff .  S t i rbt  97 ff .  
-5 .  
Labsal ,  Schloß 13. Wird verpfändet  14. 
Labsal ,  schwedisch,  reval ischer  Stat thal ter  6 .  
-Heinr ich von Dodenhausen,  Deutschordensmei? 
ster ,  b i t te t  um Lief land 17.  
-Heinr ich Claesson -Horn,  Stat thal ter  6  f .  8 .  
-Helmfeld,  Simon,  87 ff .  
^Helms,  Paul ,  76.  
-Hervorden (von; ,  Charlot te  Sophie ,  Herzogin 
150 f .  
I .  
Jacob de la  Gardie ,  Reichsmarf thal l  59 f .  76. 
79-  95 f .  -
Jacob,  H.  Wilhel ins  Sohn 58.  Bekommt Cur,  
land 6r .  Tri t t  die  Regierung an 62.  Dessen 
Gesinnung 63 ff .  Legt  Festungen an 65 ff .  
Versucht  Polen und Schweden auszusöhnen 68 ff .  
7 r .  Dessen Betragen gegen Polen und Schwee 
den 73 ff .  Erhal t  Pi l ten 80 ff .  Wird ein 
schwedischer  Gefangener  89 ff .  95 ff .  Tr i f t  
wieder  in  feinem Laude ein 100.  Bringt  das  
- ver lohnte  Tabago wieder  an sich 102.  f .  Verl ier t  
wieder  Tabago 104 ff .  S t i rbt  109.  114.  
Jacob II . ,  König 117 f .  
Jacobsstadt ,  66. 67.  102.  106.  140.  
Johann von Braunfchrveig,  192 ff .  
Johann Chodkiewlc; ,  Großmarfchal!  8  f .  27.  
25.  27.  
Johann Friedrich,  119.  
Johann,  König von Schweden 11.  33.  
Johann III . ,  K.  von Polen 110 f .  113.  f .  
St i rbt  118 f .  
Johann von Tiesenhausen,  37 ff .  
Ivan,  Kaiser  von Rußland 11 f .  Uebergtebt  
Moscau 13 f .  15.  Schl ießt  dm König Mag« 
nus ein 16 ff .  23.  
Ivanogorod,  93 ff .  
Ivan U?asl l j 'ervi tsch,  Zaar ,  erhal t  daS Königreich 
Lief land 11.  
%. 
Rarkl^,  Schloß 8 .  Wird belagert  14. 29.  
Bet t ler ,  Johann,  37.  
Rnorr ing,  Obris t  141.  143 f»  
c  3  Roken--
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Rokenhusct t ,  wird überrascht  16.  35.  39.  44.  
57.  Wird erobert  131.  f .  
Rronenborg,  cd wird ein Vertrag daselbst  geschlos;  
fe i t  31» 
Rrust ,  El ler t ,  Ri t ter  10 f .  13 f .  
Rucborski ,  47 f .  
Rursel ,  Nicolaus,  Obris t  13.  
U 
K-ampsin,  Cornel ius ,  102 ff .  
^ .au,  Theodor  Auvwig,  146 f .  161 f .  164 f .  
Aeale ,  wird ül>errumpel t  6 .  Wird verpfändet  14.  
Leopold,  72 f .  
&mn von Dülow 37.  
&ib<ut  93.  94.  
L. ief iand,  5  ff .  8« Wird mit  Li t thauen vereinigt  
9 .  Wird mit  Polen vereinigt .  Sol l  durch ei-
nen Zinsherrn erobert  werden 10.  Wird König? 
reich 11 ff .  Wird sehr  verheer t  15 ff .  Err ich­
tung des  Bischofthums Lief land oder  Wenden 
26 f .  29 ff .  32 f .  Fortsetzung des  Krieges bn;  
selbst  39 ff .  Wird eiue schwedische Provinz 56 ff .  
68.  72 f .  107.  Wird eiue russische Provinz 
144.  160 ff .  168 ff .  
Hi t tbf tucn,  60 ff .  73 ff .  76 ff .  
L .ode,  wird entsetzt  6 .  Wird verpfändet  14.  
Lowenhaupt ,  Graf  140 f .  Besetzt  Curland 
143 f .  
jLutnnt 'g ,  Ernst  von Braunschweig,  wird zum 
Herzog gewählt  196 ff .  
^ubecfc '  97 f .  
Lübecker ,  Johann 93 f .  
Dublin,  Reichstag daselbst  20.  
K.udu?:g XIV. ,  König 67.  73 f .  102 f .  108 ff .  
&ynjbt ' t ,  Michael  12.  
M.  
Magnus, Bischof ,  dessen Unterhandlung mit  beut 
Herzog Gotthard 4  f .  6  ff .  Die  Lief ländische 
Krone wird ihm angeboten 11.  Wird König 
von Lief land 12 f .  Vermählt  sich 14.  Dessen 
Eroberungen 15.  Wird eingeschlossen und fleht  
um Gnade.  Enthäl t  s ich des  Königst i te ls  und 
t r i t t  zu Polen 16.  St i rbt  17.  f .  Tr i t t  Cur-
If lRd dein H.  Gotthard ab 25 f .  Strei t igkei ten 
über  Curland nach semem Tode 27 ff .  
Magnus von fcTolDe,  Ri t ter  36 f .  40;  f .  DcfV 
ftn Zwist  mit  H.  Wilhelm 42.  Folgen feiner  
Schimpfreden gegen H.  Wilhelm 43 f .  47.  ff» 
Mameufel ,  Michael ,  Kanzler  37 ff .  
Marderfelv,  General  143 f .  
Matthias  von der  Reck,  Ordenscomthur  19 f .  
Maximil ian I I  ,  römischer  Kaiser  12 f .  
Maydeloroa,  Anna Sibyl le  114.  
Mencpkorv,  Fürst  146.  168-  Zst  wider  die  
Wahl  Mori tzens 171 ff .  174 ff .  177 f .  
Meyer ,  Generalmajor  94.  
Michael ,  wird a ls  König von Polen gewählt  
105.  St i rbt  106 ff .  
Michai lorvi ; ,  Alexei  70.  
Mietau,  Landtag wird daselbst  angesetzt  19 f .  
Landtag daselbst  22 f .  Vertrag daselbst  37.  43,  
Handlungen dcr  königl ichen Commissionen daselbst  
46 IT- 49-  57-  64.  67 f .  75.  89.  93-  f-  99.  
Wird von den Russen eingenommen 141 ff .  
144 f .  148.  157.  f .  164.  ff .  Landtag daselbst  
210 f .  
Moriy,  Graf  von Sachsen,  wird zum Herzoge 
gewählt  169 ff .  Folgen der  Wahl  171 ff .  
Venheidigt  sich 173 ff .  176 f .  182 f .  I s t  ge« 
gen die  Herzogs-  Wahl  des  Ernst  Johann von 
Biron 187 ff .  197 f» 
Moskau xi* 13.18.  
N.  
t täf iokir t  86 ff .  
Neresius ,  (Ernst ,  140 f. 
XZico lauö  Ott  p in  123 ff .  126 ff .  
Nicolaus von Chrvalkow Chrvalkowski  115 ff .  
O.  
Oborski  28 f .  
(Pesel ,  Znsel ,  wird ausgeplündert  7 .  13.  14 f .  
17.  29 ff .  
wgl lvi  143 f .  
<pginski ,  Anton,  136 ff .  139 ff .  
Ol iva,  Friedensschluß daselbst  99 f .  
(pstermann,  Graf  160 f .  172.  
Ostrowsty,  Anton Casimir  202 ff .  
Ot to  von 2Ddnhof 37.  
Otto Ernst  von Mayvel  80 f .  102.  
(pxenst /erna,  Gabriel ,  Sat thal ter  i r .  
pac,  Nicolaug Stephan,  Bischof  110# 
Padis  13,  
Patkul l  (von)  130 ff .  
Paul  von XPobefet  8-
Pekosl^rpstt  Scgmslgw, Hauptmann 28 f-
per-
der merkwürdigsten Personen und Sachen» 2 2 Z  
pernaif ,  wird entseht  8 .  
peter  212  f .  Tri t t  die  Negierung von Curland 
an 214 f .  Vermählt  s ich 216.  ff ,}  
petet  I . ,  Zaar  118 f .  131 ff .  Dessen Bündniß 
mit  dem K.  von Polen 140 f .  Dringt  in  Cur-
land ein 141 ff .  Bekommt Lief land und Esihland 
144 ff .  150 ff. 158 ff .  161 ff .  Dessen Bemü­
hungen für  Friedrich Wilhelm von Schwedt  164 ff .  
S t i rbt  168.  
Peter  I I . ,  Kaiser  176.ff .  St i rbt  i8r .  
petet  I I I . ,  Kaiser  2 .08.-f .  Verl ier t  den Thron 
209 f .  x  
peterkau,  Reichstag daselbst  6 .  
pi l ten 16.  König Magnus st i rbt  daselbst  17. 
Wird belagert  28 ff .  33 ff .  48 ff .  77.  80 ff .  
Begebenhei ten daselbst  101 f .  105 f .  112 ff .  
Wird dem Herzog von Curland entzog n  151 ff .  
polen,  erhal t  Curland 31 ff .  38 f .  46 ff .  50 ff .  
69.  f .  73 ff .  90.  94 ff .  Krieg daselbst  107.  
128 ff-  150 ff .  
Poplatrffc ' i ,  Bischof  115 f .  
poflevini ,  Anton,  pabst l icher  Abgeordneter  26 f. 
poyn? 105.  117.  f .  122.  
prator tus  125 ff .  
Preußen,  bekommt Curland 31.  
pr imae,  Cardinal  137.  ff .  140 f .  
puckle ,  Thomas 123 ff .  126 f .  
pul tawa,  Schlacht  daselbst  144.  
pul towsk,  Schlacht  daselbst  139.  
pmttammer (vcnj ,  Chris toph -Heinr ich 106.  
121 f .  
pu?yn(t, Joseph 202 ff .  
R .  
Rad; ivi l ,  Georg 26.  
Radzivi l ,  Janus,  Fürst  77 f .  
Radzivi l ,  Nicolaus 17.  Bekommt die  Stat thal­
terschaft  25 ff .  28 ff .  
Ragoczy,  Fürst  72.  
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Großsürst  von Li t thauen 9  ff .  12 f .  St i rbt  14.  
Belehnt  den Herzog von Curland,  und giebt  ihm 
den Privi legienbrief  24 f .  Dessen Krieg mit  
H.  Carl  von Südermanland 34.  ff .  40,  46 ff .  
163.  
Sigismund,  Johann,  Churfürs t  von Branden,  
bürg 40. 
Sigismund III . ,  K.  von Polen31 ff. Stirbt  58. 
Skytte ,  Freyherr  71.  79.  
Smolenfko,  wird erobert  70.  
Sobiesky,  Johann,  wird K.  von Polen 106 f .  
129.  
Sol ikowski ,  Johann Demetr ius ,  ers ter  Bi-
schof  vvn Licf land 27.  
Sonneburg 13. Wird verpfändet  übergeben 
15,  20.  
Sophia ,  Albrecht  Fr iedr ichs  Tochter ,  vermahlt  
s ich 40.  
Stanis law 142 f .  161 f .  183 f .  
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Thomas XDtsnioroicdr ' t ,  s .  Michael ,  König.  
TfszLiewic) ,  Georg,  Bischof  62 f .  114 f .  
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